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Vereinschronik. 

In den Sitzungen des Vereines wurden ſeit Mitte Oktober 
1881, bis zu welcher Zeit die Chronik im 4. Hefte der Schriften 
reicht, folgende Vorträge gehalten: Belagerung der Stadt Villingen 

durch Marſchall Tallard 1704 (Roder); über das hieſige Klima 
(Hopfgartner); das deutſche Urkundenweſen im Mittelalter 

(Baumanmp); Erlebniſſe im Feldzuge 1870/71 BBrecht); über 

Michel Angelo's Jüngſtes Gericht in der Sirtiniſchen Kapelle in 

Rom (unter Vorzeigung von Stichen und Photographien) (Riez⸗ 

lery); über die Bildſäulen der Grafen von Freiburg am Frei⸗ 

burger Münſter Riezler); über ſüddeutſche Siegel- und Wap⸗ 

penkunde im Mittelalter (Baumann); über Elektrotechnik (Hopf⸗ 

gartner); über die Bergwerke zu Bleiberg in Kärnthen Ju⸗ 

lius Franhz über die mittelalterliche Bauorganiſation (Schulte); 

Kunſtgeſchichtlicher Bericht über eine Reiſe durch Nordfrankreich 

nach London; unter Vorzeigung von Photographien uſw. (Ker⸗ 

ler); über archäologiſche Funde in Welſchingen und Hohenkrähen, 

verbunden mit der Vorlegung derſelben (Handtmann); Ge⸗ 

chichte der Volksſchule in der Baar (Kränkel); über Graf 

Friedrich II von Fürſtenberg (Baumann); über das Jahr 1349 

am Oberrhein (Peſt und Judenmord) (Schulte). Herr Zittel 

legte drei von ihm bearbeitete Reliefkarten (Berner Obe rland, 

Vierwaldſtetter See, Schwarzwaldbahn) vor. 
Außerdem wurde Bericht erſtattet über die durch den Herrn 

Ingenieur Näher geleiteten Ausgrabungen in der römiſchen „Alt⸗ 

ſtatt“ bei Meßkirch; über Gräberfunde zu Aaſen und Emmingen 

ab Egg.



  

VI Vereinschronik. 

Der Verein ſchuldet ſeinem hohen Protektor, Sr Durchlaucht 

Karl Egon Fürſt zu Fürſtenberg, den tiefſten Dank dafür, daß 
er die vorbezeichneten Ausgrabungen durch Gewährung der Mittel 
ermöglichte und die Ergebniſſe derſelben durch Ankauf für die 
fürſtlichen Sammlungen dauernd dem Vereinsgebiet erhielt. 

Zur hohen Ehre gereicht es dem Verein, daß Ihre Durch⸗ 
lauchten der Fürſt Karl Egon, der Erbprinz, die Prinzeſſinnen 
Eliſabeth und Amelie wiederholt die Sitzungen des Vereins durch 
Ihre Anweſenheit beehrten. 

Mit Rückſicht auf die mangelhafte Unterbringung der Vereins⸗ 
bibliothek und die dadurch bedingte Schwierigkeit in der Benutz⸗ 
barkeit derſelben wurde der § 4 der Statuten, welcher bisher 
lautete: „Im Falle der Auflöſung des Vereins wird deſſen 

Bücherſammlung der fürſtlichen Hofbibliothek zu Eigentum über⸗ 
geben.“ dahin abgeändert: „Der Verein übergiebt die eingehen⸗ 
den Bücher der fürſtlichen Hofbibliothek zum Eigentum, mit dem 
Vorbehalt des unbedingten Benützungsrechtes, ſolange der Verein 
beſteht“. Durch dieſe veränderte Organiſation hob ſich die Be⸗ 
nützung der durch den Tauſchverkehr eingehenden Schriften in 
ganz erfreulicher Weiſe. Der Tauſchverkehr wurde teils auf dies⸗ 
ſeitigen, teils auf Antrag der fremden Vereine auf einige weitere 

ausgedehnt. 
Einen großen Verluſt hat der Verein in der Verſetzung ſei⸗ 

nes erſten Vorſtandes, des Herrn Archivrats Dr. Riezler als 
Oberbibliothekar nach München zu beklagen; als Anerkennung 
ſeiner Verdienſte um den Verein wurde derſelbe zum Ehren⸗ 

mitgliede desſelben ernannt. An ſeiner Stelle wurde zum Vor⸗ 
ſtand der hiſtoriſchen Abteilung Herr Archivar Dr. Baumann ge⸗ 

wählt, dem im Amte als Schriftführer derſelben Abteilung für 

die Zeit vom 14. April 83 ab Herr Archivſecretair Dr. Mayer⸗ 
hofer, vom 14. November 83 ab aber Herr Archivſecretair Dr. 
Schulte folgte. In der Sitzung vom 14. April 1883 wurde zu⸗ 

gleich der Ausſchuß um 2 weitere Mitglieder, die Herren Pro⸗ 
feſſoren Neuberger hier und Dr. Roder in Villingen, verſtärkt. 
Der Ausſchuß beſteht demnach aus:



  

Vereinschronik. VII 

Dr. F. L. Baumann, Archivar. Vorſtand (Hiſtor. Abteilung). 

A. Hopfgartner, Domänenrat. Vorſtand (Naturgeſch. Abteilung). 
Kirsner, Hofapotheker. Schriftführer 75 7 
Dr. Schulte, Archivſecretair. Schriftführer (Hiſtor. Abteilung). 

Schelble, Archivregiſtrator. Rechner. 

Dr. Roder, Profeſſor in Villingen (Überlingen). 
Neuberger, Profeſſor hier. 

Schwere Verluſte hat der Verein aus den Reihen ſeiner 

Ehrenmitglieder zu beklagen. Se Durchlaucht Fürſt Friedrich 

Karl zu Hohenlohe-Waldenburg in Kupferzell (T 26. Dezember 

1884), Archivrat a. D. Dr. Joſeph Bader in Freiburg (f 7. Fe⸗ 

bruar 1883), Direktor des Schullehrerſeminars Dr. Wilhelm 

Berger in Karlsruhe (T 5. Juni 1883), Univerſitätsprofeſſor 

Dr. Ad. von Keller in Tübingen (F 18. März 1883) wurden ihm 

durch den Tod entriſſen. 
Von den ordentlichen Mitgliedern ſind geſtorben: Roth, 

Oberforſtrat in Karlsruhe am 27. Januar 1882. Thoma, Poſt⸗ 

halter in Löffingen am 24. September 1882. Schilling Bezirks⸗ 

tierarzt in Donaueſchingen am 24. Juli 1883. Ganter, Ober⸗ 

förſter in Bonndorf am 6. November 1884. 

Die übrigen Veränderungen der Mitglieder ergeben ſich aus 

dem Vergleich der Mitgliederverzeichniſſe. 

Durch Beſchluß vom 19. Januar 1882 wurde der Beitrag 

für die auswärtigen Mitglieder auf 2 Mark jährlich herabgeſetzt. 

Ein Beitrag wird in der Regel nur erhoben, wenn im betreffen⸗ 

den Jahre ein Heft der Schriften zur Ausgabe gelangt.



  

Mitglieder⸗Berzeichnis. 
  

Protektor: 

Se Durchlaucht der Fürſt Karl Egon zu Fürſtenberg. 

Ehrenmitglieder: 

Dr. Barack, Profeſſor und Direktor der kaiſerl. Univerſitäts⸗ und 
Landesbibliothek in Straßburg. 

Ch. Döll, geh. Hofrat in Karlsruhe. 
L. Laubis, geh. Hofrat, Oberſchulrat a. D. in Freiburg. 
Dr. Gerold Meyer von Knonau, Profeſſor an der Univerſität 

Zürich. 
Dr. Sigmund Riezler, Oberbibliothekar in München. 
Dr. J. V. von Scheffel in Karlsruhe. 
Dr. K. H. Freiherr Roth v. Schreckenſtein, Archivdirektor in 

Karlsruhe. 
W. Vogelgeſang, Realgymnaſiumsdirektor in Mannheim. 
Dr. Hermann Wartmann in St. Gallen. 

Korreſpondierende Mitglieder: 

Dr. A. Birlinger, a. o. Profeſſor in Bonn. 

M. Brugger, Oberlehrer am Lyceum in Konſtanz. 
F. Brunner, Kammerer in Ballrechten. 

G. Diefenbach, Kaufmann in Stuttgart. 
C. Engeſſer, Tierarzt in Hüfingen. 
H. Frank, Kaufmann in Singapore. 
Lucian Reich in Raſtatt. 

E. Schnell, Archivar in Sigmaringen. 

 



  

Mitglieder⸗Verzeichnis. IX 

Dr. E. Stitzenberger, pr. Arzt in Konſtanz. 

L. Stitzenberger, Profeſſor in Konſtanz. 

A. Volz, Konſul in Batavia. 
Dr. M. Wanner, Archivar der Gotthardsbahn in Luzern. 

Dr. F. J. Würth, Medicinalrat in Freiburg. 

Ordentliche Mitglieder: 

Donaueſchingen: 

Arker, Forſtrat. 
Ausfeld, Dr., Profeſſor. 

Baumann, Dr., Archivar. 
Becker, prakt. Arzt. 

Beving, Expeditor. 
Britſch, Rentamtsbuchhalter. 
Bühler, Reviſor. 
Dänzer, Domänenrat. 
Dreß, Lithograph. 
Dullenkopf, Gaſtwirt z. Lamm. 
Eſchborn, Forſtverwalter. 
Frank, Gallerieinſpektor. 
Funk, Rechnungsrat. 
Ganter, Bürgermeiſter. 

Gutmann, Hofrat. 
Hafner, Rentmeiſter. 

Hauger, pr. Arzt. 

Hauſer, Kaſſier. 
Heil, Oberamtmann. 
Hopfgartner, Domänenrat. 
Jackſon, Forſttaxator. 

Kaſtner, ev. Pfarrer. 
Kerler, Hofbaumeiſter. 

Kirchhoff, Hofgärtner. 
Kirſner, Hofapotheker. 
Kißling, Oberförſter. 

Kling, Poſtdirektor. 

Kränkel, Progymn.⸗Direktor. 
Kupferſchmid, Hauptlehrer. 
Lehrerverein. 

Leitgeb, Kaufmann. 
Lindner, Forſtrat. 
Mall, Werkmeiſter. 
Merz, Dr., Medicinalrat. 

Müller, Bauinſpektor. 
Müller, Hauptlehrer. 
Neuberger, Profeſſor. 

Nick, Hofzahlmeiſter. 
Oeſterle, Notar. 

Pfaff, Profeſſor. 
Pinne, Hofbuchhändler. 

Provenge, Kaufmann. 
Raſina, Kaufmann. 

Raus, Sparkaſſenverwalter a. D. 

Rebmann, Hauptlehrer. 
Richter, Profeſſor. 
Roſenſtihl, Weinhändler. 

v. Rüpplin, Freiherr, Dr., 

Amtsrichter. 

Schelble, Archivregiſtrator. 
Schenck, Sekretär. 

Schulte, Dr., Archivſekretär. 

Sellmer, Regiſtrator. 

Seltenreich, Gaſtwirt z. Adler. 
Straub, Stadtpfarrer.
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Thilo, Oberſtlieutenant. 

Wagner, Zeichner. 

Warnkönig, Dr., Hofrat. 
Weißhaar, Gerbermeiſter. 
Welde, Domänenrat. 

Willibald, Hofbuchdrucker. 
Zepf, Oberamtsrichter. 
Zipſe, Obereinnehmereibuchhal⸗ 

ter. 

Zittel, Finanzgehilfe. 

Berlin: 

Königliche Bibliothek. 

Bräunlingen: 

Stadtgemeinde. 

Bruchſal: 

Kramer, Amtsrevident. 

Dauchingen: 

Oberle, Pfarrer. 

Dürrheim: 

Holzmann, Bergmeiſter. 

Engen: 

Böhringer, Apotheker. 

Erzingen: 

Braun, Pfarrer. 

Ettenheim: 

Conradi, Vorſtand der höheren 
Bürgerſchule. 

Fiſchbach: 
Tritſchler, Pfarrer. 

Freiburg: 

Durler, penſ. Hofzahlmeiſter. 
Ganter, Stiftungsverwalter. 
Manger, Kaufmann. 
Obermüller, Ingenieur. 

Geiſingen: 

Barth, Hauptlehrer. 

Eggler, Apotheker. 
Fürſt, Oberförſter. 

Sautier, Weinhändler. 

Schilling, Tierarzt. 

Hammereiſenbach: 

Wunderlich, Forſtverwalter. 

Heiligenberg: 

Greſſer, Forſtverwalter. 

Martin, Hofkaplan. 

Hornberg: 

Baumann, Gaſtwirt z. Bären. 

Leſegeſellſchaft. 
Mannhardt, Fabrikant. 

Müller, Reinhard, Fabrikant. 

Roth, Stadtpfarrer. 

Vogel, Fabrikant. 

Hubertshofen: 

Maier, Bürgermeiſter. 

Hüfingen: 

Burger, Stadtpfarrer. 

Gilly, Rentier. 

Schneidenberger, Ratſchreiber. 

Illenau: 

Peter, Hausgeiſtlicher der Heil⸗ 
und Pflegeanſtalt. 

Karlsruhe: 

Armbruſter, Ingenieur. 
Holder, Dr., Oberbibliothekar. 
v. Kageneck, Freiherr, Ober⸗ 

ingenieur. 

Kirchen: 

Kuttruff, Dekan. 

Konſtanz: 

Leiner, Apotheker und Stadtrat.
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Scheu, Pfarrverweſer. 
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Neuſtadt: 

Dilger, Joh., Privat. 
Gänshirt, Rentmeiſter. 

Niederrimſingen: 
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Oberkirch: 

Buck, Stadtpfarrer: 
Offenburg: 

Widmann, Stadtpfarrer. 

Pforzheim: 
Jacob, Anwalt. 
Siegel, Oberamtmann. 

Raſtatt: 

Schuler, Dr., Profeſſor. 

Seitz, Profeſſor. 

St. Blaſien: 
Leibinger, Pfarrer. 

Schwetzingen: 

Wilkens, Obereinnehmer. 
Sigmaringen: 

Wohlgemuth, Domänenrat. 
Stockach: 

Ottendörfer, Dr., Amtsrichter. 
Stühlingen: 

Dietrich, Notar. 

Glaſer, Hauptſteueramts⸗Kon⸗ 

troleur. 
Iſele, Hauptlehrer. 
Preuß, pr. Arzt. 

Würth, Mar, Kaufmann. 

Stuttgart: 

Diefenbach, Hofrat. 
Eck, Dr., Profeſſor. 

Tauberbiſchofsheim: 

Ehrensberger, Profeſſor. 

Unterkirnach: 

Hauſer, Pfarrer. 

Villach (käenten): 
Frank, Julius, Direktor. 

Villingen: 

Ackermann, Kaufmann. 

Amann, Stadtpfarrer. 
v. Bodman, Freiherr, Ober⸗ 

förſter. 
Dold, Gaſthofbeſitzer z. Blume. 

Dold, Heinrich, Tuchfabrikant. 
Gageur, pr. Arzt. 

Ganter, Oberförſter. 

Gewerbeverein. 
Haape, Oberamtmann. 

Kienzler, Rudolf, Weinhändler. 

Lehrinſtitut zu St. Urſula. 

Muſeum. 
Neininger, Apotheker. 

Oberle, Hermann, Mühlenbeſitzer. 
Rieger, Poſtdirektor. 

Roder, Dr., Profeſſor. 

Scherer, Kaplan. 

Schneider, Kreisſchulrat. 
Stadtgemeinde. 
Stern, Kaufmann.
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Stocker, Ferdinand, Kaufmann. 
Ummenhofer, Spitalverwalter. 

Waldkirch bei Waldshut: 
Amann, Dekan. 

Waldshut: 

Benſinger, Oberamtmann. 

Mayer, Bürgermeiſter. 

Weilersbach: 
Rohrer, Pfarrer. 

Weinheim: 
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Handtmann, Pfarrer. 

Wertheim: 
Schellhammer, Profeſſor. 
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Schriftenaustauſch und Geſchenke. 

Seit Ausgabe unſerer letzten Vereinsſchrift iſt die Zahl der 

Vereine und Behörden, mit denen der Verein in Schriftenaus⸗ 

tauſch ſteht, wiederum geſtiegen. Wir ſtatten allen Vereinen und 

Behörden für die Überſendung Ihrer Publikationen unſern ge⸗ 

ziemenden Dank ab mit der Bitte, auch in Zukunft den Schriften⸗ 

austauſch fortſetzen zu wollen. Zugleich bitten wir nachſtehendes 

Verzeichnis als Empfangsbeſcheinigung anſehen zu wollen. 

Aarau. Hiſtor. Geſellſchaft des Kantons Argau: Argovia 

XIV, 1884. 
Agram (Lagreb). Archäologiſcher Verein. Viestnik hrratokoga 

arkeologickoga druztva. Godina III, 4 VII., 1. 1881-85. 

Altenburg. Geſchichts- und Altertumsforſchende Geſellſch. des 

Oſterlandes: Mittheilungen VII, 1—8. VIII, 2—4. I, 1. 

186782. 

Augsburg. Hiſtor. Verein f. Schwaben und Neuburg: Zeit⸗ 

ſchrift IIX. 1875—83. 
Augsburg. Naturhiſt. Verein: Bericht XXVXXVII. 1879—83. 

Bamberg. Hiſt. Ver. f. Oberfranken: Bericht 44—45. 1881—82. 

Banberg. Naturforſchende Geſellſchaft: Bericht 12. 13 (Feſt⸗ 

ſchrift z. Halbſäkularfeier). 1882. 1884. 

Baſel. Hiſt. u. antiquariſche Geſellſchaft: Beiträge zur vater⸗ 

ländiſchen Geſchichte. Neue Folge 1. 1882. 

Bayreuth. Hiſt. Verein f. Oberfranken: Archiv XV, 3. 1883. 

Berlin. Ver. für Heraldik, Sphragiſtik u. Genealogie: Der 

deutſche Herold. Jahrgang 12—14. 1881—83. — Katalog 

der heraldiſchen Ausſtellung zu Berlin 1882. 2. Aufl.



XIV Schriftenaustauſch und Geſchenke. 

Berlin. Geſellſchaft naturforſchender Freunde. Sitzungsberichte 
1881—84. 

Bern. Hiſt. Verein des Kantons Bern. Archiv X. 1XI, 2. 
1881—83. 

Bern. Naturforſchende Geſellſchaft: Mittheilungen 1881—1884. 
Heft 1. — Verhandlungen derſelben, Jahrgang 64—66. 
1880—83. — Compte rendu des travaux présentés à la 
réunion à Brigue 1880. 

Bonn. Naturhiſt. Verein der preuß. Rheinlande und Weſtfalens: 
Verhandlungen. Vierte Folge IX, 1. 1882—83. — 
Fr. Weſthoff: Die Käfer Weſtfalens. 2. Abth. 1882. 

Boſton. Society of Natural history: Proceedings Vol. XX, 
A-XXI, 3. — Memoirs Vol. III, 4 u. 5. 1881—83. 

Bregenz. Voralberger Muſeums⸗Verein: Rechenſchaftsbericht 
21 und 22. 1881/82. 

Bremen. Naturwiſſenſch. Verein: Abhandlungen. V. 2. 3. 4 

Schluß). VI, 1—3 (Schl). VII, 3 (Schl). VIII, 1—2 
(Schl). IX, I. 1877—84. — Beilage nr. 6 u. 7. 1877, 79. 

Brünn. Geſellſch. zur Beförderung des Ackerbaus, der Natur⸗ 
u. Landeskunde: Mittheilungen. Jahrg. 61—63. 1881—83. 

Brünn. Naturforſchender Verein. Verhandlungen Bd. 17, 19—21. 
1878, 1880—83. 

Buda⸗Peſth. k. ungariſche naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft: 
Schenzl: Beiträge zur Kenntnis der erdmagnetiſchen Verhält⸗ 
niſſe. 1881. — Orley, L.: Monographie der Anguilluliden. 
1880. — Maderspach: Magyaroszzäg Vasércz-Fekhelyei. 
1880. — Otto Herman: Ungarns Spinnenfauna. Band II. 
1878. — Buza: Kultivalt növenyeink betegségei (Die Krank⸗ 
heiten unſerer Culturpflanzen). — Daday: A magyar ällat- 
tani irodalom ismertetése 1870—1880 (Darſtellung der un⸗ 
gariſchen zoologiſchen Literatur 1870—80). — Gruber, L.: 
Utmutatäs foldrajzi helymeghatärozäsokra (Anleitung zu 
geographiſchen Ortsbeſtimmungen). — Koſutäny, Th.: Che⸗ 
miſch⸗phyſiologiſche Unterſuchung der Tabakſorten Ungarns. 
— Schenzl, G.: Utmmtatäs földmägnessgi helymeghatä- 
rozisokra (Anleitung zu erdmagnetiſchen Meſungen). — 

  

 



  

Schriftenaustauſch und Geſchenke. XV. 

Hazslinsky, F.: A magyar birodalom zuzm6-flöräja (die 

Flechten⸗Flora des ungariſchen Reiches). — Mathematiſche 

— naturwiſſenſchaftliche Berichte aus Ungarn, redigirt von 

J. Fröhlich. Erſter Band. 18838. 

Caſ ſel. Verein für Naturkunde: Bericht 28, 29/30 und 31. 

1881—84. — Bibliotheca Hassiaca. Repertorium der lan⸗ 

deskundl. Literatur von Dr. Ackermann — Ackermann. Be⸗ 

ſtimmungen der erdmagnetiſchen Inklination. 

Chemnitz. Naturwiſſenſchaftl. Geſellſchaft: Berichte 7, 8 10 9. 

1881—84. 

Chriſtiania. K. Norwegiſche Univerſität: Feſtprogramm 20. Sept. 

1881: Myntfundet fra Graeslid i Thydalen beskr. af L. B. 

Stenersen. 1881. — Broyger: Die ſiluriſchen Etagen 2 und 

3 im Kriſtianiagebiet und auf Eker. 1882. — Hans H⸗ 

Reuſch: Silurfossiler og pressede konglomerater i Bergens- 

skifrene. 1882. — S. Laache: Die Anämie. 1883. — 

C. P. Caſpari: Kirchenhiſtoriſche Anekdota I. 1883. — Forte- 

gnelse over den tilvaext som del Kgl. Frederiks Universi- 

tets-Bibliothek 1880—81. 1883. 
Cördoba. (Republik Argentina). Academia nacional de cien- 

cias: Boletin VI,. 1-4. 1884. 

Danzig. Naturforſchende Geſellſchaft. Schriften, Neue Folge. 

Bd. V,. 1VI, 1. 1881—84. 

Darmſtadt. Hiſtoriſcher Verein f. das Großherzogthum Heſſen: 

Archiv Band XV, 2. 1881. 

Darmſtadt. Verein für Erdkunde und mittelrheiniſcher geo⸗ 

logiſcher Verein: Notizblatt. Vierte Folge, Heft 2—4. 

1881-83. 

Dresden. Naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft Lsis: Isis. Jahr⸗ 

gang 1881—1884. 

Dürkheim a. d. H. Naturwiſſenſch. Verein Pollichia: Jahres⸗ 

bericht 36,37—89, 40 —42. 1879—84. — C. Nehlis: Der 
Grabfund aus der Steinzeit von Kirchheim a. d. Eck. 1881. 

Einſiedeln. Hiſtor. Verein der fünf Orte: Der Geſchichts⸗ 

freund. Band 36—38. 1881—83. 

Elberfeld. Naturwiſſenſch. Verein: Jahresbericht Heft VI. 1884.
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Emden. Geſellſchaft f. bildende Kunſt u. vaterl. Alterthümer: 
Jahrbuch Band IV, 2-V, 2. 1881—83. 

Emden. Naturforſch. Geſellſchaft: Jahresber. 66—68. 1881—83. 
Frankfurt a/ M. Senckenbergiſche naturforſch. Geſellſchaft: 

Bericht pro 1880/81, 81/82, 82/83, 83/84. 1881—84. 
Frankfurt a/ M. Verein für Geſchichte u. Alterthumskunde: 

Mittheilungen an die Mitglieder. Band 6, Heft 2. 1881. 
— Arcchiv für Frankfurts Geſchichte u. Kunſt. Bd. VII. 1881. 

Frauenfeld. Naturforſchende Geſellſch.: Mittheilungen Heft 5 
u. 6. 1882 u. 84. 

Freiburg i/B. Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichts⸗, 
Alterthums und Volkskunde von Freiburg und den angren⸗ 
zenden Landſchaften: Zeitſchrift. Bd. IV, 1. 1875. V. 3. 
VI. 1. 1882—83. 

Freiburgei/ B. Kirchlich- hiſtoriſcher Verein für Geſchichte, 
Alterthumskunde u. chriſtliche Kunſt der Erzdiöceſe Freiburg: 
Diöceſan⸗Archiv Band 15. 16. 1882/83. 

Freiburgſi/ B. Verein: Schau ins Land: Schau ins Land. 
Zeitſchrift. Jahrgang X. XI, 1 u. 2, 1883—84. 

Freiburgſi/B. Naturforſchende Geſellſchaft: Berichte über die 
Verhandlungen. Band 8, Heft 1. 1882. — Feſtſchrift für 
die 56ſte Verſammlung deutſcher Naturforſcher u. Arzte. 1883. 

Friedrichshafen. Verein für Geſchichte des Bodenſee's: 
Schriften. Heft 11. 12. 13. 188284. 

Fulda. Verein für Naturkunde: Bericht 7. 1883. 
Genf. Isstitut national: Bulletin. Tome 24. 25. 1882/88. 

— Memoires. Tome 15. 1883. 
Gera. Geſellſchaft von Freunden der Naturwiſſenſchaften. 21—26. 

Jahresbericht. 1883. — Winke betr. das Aufhängen der 
Niſtkäſten. 1883. 

Gießen. Oberheſſiiſche Geſellſchaft für Natur⸗ und Heilkunde: 
Bericht 18. 20—23. 1879. 1881—84. 

Görlitz. Naturforſchende Geſellſchaft: Abhandlungen. Band 17. 
18. 1881. 84. 

Graz. Hiſtor. Verein f. Steiermark: Mittheilungen. Heft 30—32. 
1882—84. — Stiria illustrata. Bogen 1—12. 1882—84.  
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— Beiträge zur Kunde ſteyermärkiſcher Geſchichtsquellen, 

Jahrgang 18—20. 1882—84. — v. Krones: Feſtrede aus 

Anlaß der 600 jährigen Habsburg⸗Feier der Steiermark. 

Graz 1883. 
Greifswald. Geſellſchaft f. Pommeriſche Geſch. und Alter⸗ 

tumskunde, Rügiſch⸗Pommeriſche Abtheilung: Nachtrag zur 

Geſch. des Kloſters Eldena und der Stadt Greifswald und 

41—44. Jahresbericht. 1883. — Pyl: Beiträge zur pom⸗ 
meriſchen Rechtsgeſchichte. 1. 1884. 

Greifswald. Naturwiſſenſchaftl. Verein von Neuvorpommern 

u. Rügen: Mittheilungen. Jahrg. 8. 12—15. 1876. 1880—84. 

Halle. Verein f. Erdkunde. Mittheilungen. 1878,79,1882,83,84. 
Hamburg. Offentliche Stadtbibliothek: Verhandlungen zwiſchen 

Senat und Bürgerſchaft uſw. 1881—83. — Vorleſungs⸗ 
verzeichniſſe, Programme und Berichte der Gelehrtenſchule 

und der Realſchule des Johanneums, des Wilhelms⸗Gym⸗ 

naſiums und der höheren Bürgerſchule für 1882784. — Jahr⸗ 

buch der hamburgiſchen wiſſenſchaftlichen Anſtalten. Jahr⸗ 

gang 1. 1884. — Feſtſchrift zur Geſchichte des 50 jährigen 

Beſtehens des Johanneums. — Mittheilungen aus der Stadt⸗ 

bibliothek I. 
Hanau. Wetterauiſche Geſellſchaft f. die geſammte Naturkunde: 

Bericht f. 1879—1882. 1883. — Katalog der Bibliothek. 1883. 

Hannover. Geſellſchaft für Mikroſkopie: Jahresbericht 2. 1883. 

Hannover. Naturhiſtoriſche Geſellſchaft: 31. u. 32. Jahres⸗ 

bericht. 1883. 
Heidelberg. Naturhiſtoriſch⸗mediziniſcher Verein: Verhand⸗ 

lungen. Neue Folge. Band 3. Heft 1—8. 1881—84. 

Hermannſtadt. Siebenbürgiſcher Verein für Naturwiſſenſchaf⸗ 

ten: Verhandlungen. Jahrgang 31—34. 1881—84. 

Hermannſtadt. Verein für ſiebenbürgiſche Landeskunde: Jah⸗ 

resbericht für 1879/80 — 83/84. — Archiv, neue Folge. 

Bd. XVI, IXIX, 1. 2. 1880—84. 

Jena. Verein für Thüring. Geſchichte und Alterthumskunde: 

Zeitſchrift, neue Folge, Band 1 (1-4, II, 1. 2. 4. III, 

1-4. 1878—83. 
b
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Innsbruck. Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg: Zeit⸗ 
ſchrift, dritte Folge, Heft 26—28. 1882—84. 

Karlsruhe. General⸗Landes⸗Archiv: Zeitſchrift für die Ge⸗ 
ſchichte des Oberrheins. Band 34, Heft 3Z— Band 38, Heft 3. 
1882—84. 

Karlsruhe. Großh. Oberdirektion des Waſſer⸗ und Straßen⸗ 
baues: Jahresbericht des Centralbureau f. Meteorologie u. 
Hydrographie für 1883. 1884. 

Karlsruhe. Naturwiſſenſchaftlicher Verein: Verhandlungen. 
Heft 9. 1883. 

Kiel. Geſellſchaft für ſchlesw.⸗holſtein⸗lauenb. Geſchichte: Zeit⸗ 
ſchrift. Bd. 9. 11. 12. 13. 1879. 1881—83. — Handel⸗ 
mann: Ausgrabungen auf Sylt. Heft 2. — Derſ.: Frem⸗ 
denführer im Schlesw.⸗Holſt. Muſeum. — Derſ.: 37ſter 
Bericht zur Altertumskunde Schleswig⸗Holſteins. 

Klagenfurt. Geſchichtsverein in Kärnthen: Carinthia. Jahr⸗ 
gang 71—73. 1881—83. 

Klagenfurt. Naturhiſtor. Landesmuſeum: Jahrbuch. Heft 15, 
16. 1882/83. — Bericht über daſſelbe. 1880, 81, 83. 

Köln. Hiſtoriſcher Verein für den Niederrhein, insbeſondere die 
alte Erzdiöceſe Köln: Annalen. Heft 41 und 42. 1884. 

Königsberg. k. phyſikaliſch⸗ökonomiſche Geſellſchaft: Schriften. 
Jahrgang XXI, 2XXIV, 2. 1881—84. 

Landshut. Hiſtoriſcher Verein in Niederbaiern: Verhandlungen. 
Bd. 22, 1882/83 und 23, Heft 1 und 2. 1884. 

Linz. Museum Franzisco-Carolinum: Bericht 33, 34, 35, 37, 
39, 40. 1875—82. — Feſtſchrift für die Feier des 50jqäh⸗ 
rigen Beſtandes 1883. — Medaille zum gleichen Feſt. 

Mannheim. Verein für Naturkunde: Jahresbericht 1878—82. 
1883. 

Marburg. Eeſellſchaft zur Beförderung der geſammten Natur⸗ 
wiſſenſchaften: Sitzungsberichte. Jahrgang 1880, 81, 82, 83. 

Marienwerder. Hiſtor. Verein für den Reg. Bez. Marien⸗ 
werder: Zeitſchrift. Heft 2—6. 1877—82. 

Meißen. Verein für Geſch, der Stadt Meißen. Band I, 
Heft 1—8. 1882/84.  
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München. Akademie der Wiſſenſchaften, hiſtoriſche Klaſſe: Ab⸗ 

handlungen der hiſt. Klaſſe. Bd. 15, Heft 3. 16, Heft 1—8. 

17, Heft 1. — Feſtrede 1881: Heigel, Die Wittelsbacher 

in Schweden. — Feſtrede 1882: Stieve, Churfürſt Maxi⸗ 

milian von Bayern. — v. Druffel, Monuments Tridentina, 

Heft. 1. 1884. 

München. Hiſtoriſcher Verein für Oberbayern: Die Samm⸗ 

lungen des Vereins. 2. Abt. Heft 2 und 3. 1880/84. — 

Jahresberichte 42 u. 43. 44 u. 45. — Oberbayriſches Archiv. 

Band 39—41. 1880—83. 

Münſter i. W. Weſtfäliſcher Provinzial⸗Verein für Wiſſenſchaft 

und Kunſt: Jahresbericht 9, 10, 11 und 12. 1881—1884. 

Münſter i. W. Verein f. Geſch. u. Altertumskunde Weſtfalens: 

Zeitſchrift für vaterländ. Geſch. u. Altertumskunde. Bd. 42. 

1884. 

Neiſſe. Pilomathie: — 

Neubrandenburg. Verein der Freunde der Naturgeſchichte 

in Mecklenburg: Archiv. Jahr 35, 36, 37. 1882/84. 

Neuchatel. Socists des sciences naturelles. Tome XII, 2. 3. 

XIII, XV. 1881—84. 

Nürnberg. Germaniſches Muſeum: Anzeiger für Kunde der 

deutſchen Vorzeit. Jahrgang 28, 29. 30. 1881, 82, 83. 

Nürnberg. Verein für Geſch. der Stadt Nürnberg: Mit⸗ 

teilungen. Heft 5. 1884. 

Offenbach. Verein für Naturkunde: Bericht 17 u. 18, 22 

u. 23. 1878/83. 

Paſſau. Naturhiſt. Verein: Bericht 12 von 1878—82. 

Poſen. Dr. Chriſtian Meyer, Staatsarchivar: Zeitſchrift für 

Geſch. u. Landeskunde der Provinz Poſen. I. 1-3. 1882. 

Prag. Verein für Geſch der Deutſchen in Böhmen: Mitthei⸗ 

lheilungen. Jahrgang 2022. 1881—84. — Regiſter zu 

den Bänden 1—20. — Mitgliederverzeichniſſe und Jahres⸗ 

berichte. 

Prag. „Lotosc. Naturwiſſenſchaftlicher Verein: Lotos, Jahr⸗ 

buch für Naturwiſſenſchaft. Neue Folge. II, III u. IV, V. 

1882—84. 5
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Regensburg. Hiſtoriſcher Verein für Oberpfalz und Regens⸗ 
burg: Verhandlungen. Band 36 und 37. 1882/88. 

Regensburg. Zoologiſch⸗mineralogiſcher Verein: Correſpon⸗ 
denzblatt. Jahrgang 32, 34, 35, 36. 1878. 1880—82. 

Reichenberg. Verein der Naturfreunde: Mittheilungen. Jahr⸗ 
gang 14 u. 15. 1883—84. 

Salzburg. Eeſellſchaft für Salzburger Landeskunde. Mit⸗ 
theilungen. Vereinsjahr 21, 22, 23, 24. 1881—84. — 
Beiträge zur Kenntniß von Stadt u. Land Salzburg. 1881. 

Salzwedel. Altmärkiſcher Verein für vaterl. Geſchichte und 
Induſtrie: Jahresbericht 20. 1884. 

St. Gallen. Hiſtoriſcher Verein: Mittheilungen zur vaterländ. 
Geſchichte. Neue Folge. Heft 8. Chriſtian Kuchenmeiſter. 
Herausgegeben von Meyer von Knonau. Heft 9. Ver⸗ 
brüderungsbücher. 1884. — Wartmann, Urkundenbuch der 
Abtei St. Gallen. Teil III, Lieferung 8 u. 9. — Neujahr⸗ 
blatt: Antiſtes Scherrer 1882; Das Kloſter Pfaͤvers 1883; 
Die Herrſchaft Bürglen 1884. 

St. Gallen. Naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft: Bericht pro 
1879/80. 80/81. 81/82. 1881—83. 

Sigmaringen. Verein für Geſchichte und Alterthumskunde 
in Hohenzollern: Mittheilungen. Jahrgang X, X XI, 
XIV, XVV, XVI, XVI. 1875—78. 1880—84. 

Sondershauſen. Irmiſchig. Botaniſcher Verein für Thü⸗ 
ringen: Irmiſchia Correſpondenzblatt. I. 11 u. 12. II, 1—6. 
III, 112. IV,. 111. — Abhandlungen, redigiert von 
Leimbach. Heft 1—3. 1882—84. 

Speier. Hiſtoriſcher Verein der Pfalz: Mittheilungen. Heft 10, 
11, 12. 1882—84. 

Stockholm. Univerſität: Hülddebrand, Svenska sigiller frän 
medeltiden. 4 häftet 1 ud 2. 1862 u. 67. — Hildebrand, 
Teckningar ur Svenska statens historiska museum. häftet 
I u. 2. 1873—78. — K. vitterhets historie och anti- 
quitets akademiens minadsblad. Jahrg. 1—12. 1872—83. 

Stuttgart. K. Haus⸗ und Staats⸗Archiv. Wirtembergiſches 
Urkundenbuch. Band IV. 1883.
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Stuttgart. Statiſtiſch⸗topographiſches Bureau: Württember⸗ 
giſche Jahrbücher für Statiſtik und Landeskunde. Jahrgang 

1881. Band I u. II, 1882 Band I, II und Supplement⸗ 
band, 1883 Band I, II und Supplementband. — Württem⸗ 

bergiſche Vierteljahrshefte für Landesgeſchichte. Jahrgang 
IV, Vu. VI. 1881—83. 

Trier. Geſellſchaft für nützliche Forſchungen: Jahresberichte 
für 1874—77. 78—81. 1878,82. — Feſtſchriſt zur 14. An⸗ 
thropologenverſammlung in Trier 1883. 

Ulm. Verein für Kunſt und Alterthum in Ulm und Oberſchwa⸗ 
ben: Münſterblätter. Heft 3 u. 4. 

Valence. (Romans, Frankreich, Depart. Dröme): Bulletin 
d'histoire ecclés. et d'archéologie religiense des diocèses 

de Valence, Digne, Gap, Grenoble et Viviers. Jahrgang 
II, 3—6. III, 1—6. 

Washington. Smithonian institution: Annual report 1870, 

72, 73, 74, 75, 76, 77, 78 (doppelt), 79, 80, 81. — An- 
nual report of the bureau of ethnology 1879—80. — 

Macedo de, Joad.: Brazilian biographical annual vol. IñIIII. 
Rio de Janeiro 1876. — Napp. Richard; The Argentine 
republic. Buenos Ayres 1876. — List of foreign cor- 

respondents 1882. — Mineral Map and general statistics 

of New South Wales. 1876. — Annual report of the U. 
S. Geological Survey, by J. W. Powell. II (1880—81) 
und III (1881—82). 1882. 83. 

Wien. Akademiſche Leſehalle (1881 aufgelöst): Jahresbericht 
für 1878/79. 79/80. 

Wien. Verein für Landeskunde von Nieder⸗Oſterreich: Blätter. 

Jahrgang 11—17. 1877—83 — Regiſter zu den Blättern. 
Jahrgang 1865—80. — Topographie von Niederöſterreich: 
I, Heft 8—11 (Schluß). II, 113. 1875—84. — Feſt⸗ 
ſchrift zur 600 jährigen Gedenkfeier des Hauſes Habsburg. 

Wien. K. k. zoologiſch⸗botaniſche Geſellſchaft: Verhandlungen. 
Band 31, 32, 33. — 1881, 83, 84. 

Wien. Naturwiſſenſchaftlicher Verein an der k. k. techniſchen 
Hochſchule: Berichte V. 1882.
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Wien. Verein zur Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe: 
Schriften. Band 19. 1879. 

Wiesbaden. Naſſauiſcher Verein für Naturkunde: Jahr⸗ 
bücher. Jahrgang 33 u. 34. 35. 36. 1881—83. 

Wiesbaden. Verein für Alterthumskunde und Geſchichtsforſchung 

von Naſſau: Annalen. Band 16 und 17. 1881. 82. 

Würzburg. Hiſtor. Verein von Unterfranken und Aſchaffen⸗ 
burg: Archiv. Bd. XXV, 2 und 3. XVI und XVII. 
1881—84. — Jahresberichte für 1881—83. — Schäffler⸗ 
Henner: Geſch. des Bauernkrieges von Fries II, 2 und 3. 
1881/84. 

Würzburg. Phyſikaliſch-mediziniſche Geſellſchaft: Sitzungs⸗ 
berichte. Jahrgang 1881, 82, 83, 84. 

Zürich. Antiquariſche Geſellſchaft: Mittheilungen. Band 18, 
Heft 6. 

Zwickau. Verein für Naturkunde: Jahresbericht f. 1881, 82, 88. 

Als Geſchenke übergaben dem Vereine: 
Se. Durchlaucht der Fürſt Karl Egon zu Fürſten— 

berg, Protektor des Vereins: 
Riezler, Geſchichte des Fürſtlichen Hauſes Fürſtenberg und 

ſeiner Ahnen bis zum Jahre 1509. Tübingen 1888. 8o. 
Se. Durchlaucht der höchſtſelige Fürſt Dr. Fried— 

rich Karl von Hohenlohe-Waldenburg in Kupferzell: 
Einige Bemerkungen zu P. Fr. Stälin's Geſch. Württem⸗ 

bergs, das Haus Hohenlohe betreffend. — Verzeichnis 
meiner im Druck erſchienenen Schriften. — Nach 25 
Jahren. 

Großh. Progymnaſium in Donaueſchingen: 
Jahresbericht f. das Schuljahr 1881/82, 1882/83 u. 1883/84. 

Freiherr Leopold von Borch in Innsbruck: 

v. Borch, Beiträge zur Rechtsgeſchichte des Mittelalters. 
Innsbruck 1881. 

— Geſchichte des Kaiſ. Kanzlers Konrad. 2. Auflage. 1882.
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Guſtav Boſſert, Pfarrer in Bächlingen: 

Boſſert, Die hiſtoriſchen Vereine vor dem Tribunal der 
Wiſſenſchaft. Heilbronn 1883. 

Dr. Friedr. Brauer, Profeſſor: 
Brauer, Offenes Schreiben als Antwort auf H. Bar. Oſten⸗ 

Sackens »Critical Revieweé meiner Arbeit über die Nota⸗ 
canthen. 

Max Honſell, Oberbaurat in Karlsruhe: 

Honſell, Die Hochwaſſerkataſtrophen am Rhein. 
Dr. Adalbert v. Keller, Univerſitätsprofeſſor in Tübingen (5): 

A. v. Keller, Altdeutſche Handſchriften No. 4. Tüb. 1879. 80. 
Dr. Richard Lehman, Privatdozent zu Halle ad. S. 

Über ſyſtem. Förderung wiſſenſchaftlicher Landeskunde von 

Deutſchland. Berlin 1882. 
Bericht über die Thätigkeit der Zentral⸗Kommiſſion für wiſſen⸗ 

ſchaftl. Landeskunde von Deutſchland. München 1883. 

G. vom Rath, Profeſſor, Königl. geh. Bergrat in Bonn: 
vom Rath, Naturwiſſenſchaftliche Studien. 1879. 

J. Schneider, Profeſſor in Düſſeldorf: 
Schneider, Neue Beiträge zur alten Geſchichte und Geo⸗ 

graphie der Rheinlande. 11. Folge. Düſſeldorf 1878. 
A. Weinbrenner, Profeſſor, Gr. Baurat in Karlsruhe: 

Weinbrenner, Die f. f. Schloßkapelle zu Heiligenberg.



XXIV 

Aechnung des Vereins 
vom 1. Oktober 1881 bis 1. Januar 1885. 

A. Einnahmen: 
Vermögensſtand am 1. Oktober 1881: bar 102. 76 Spareinlage bei der hieſigen Sparkaſſe 600.— Zinſen bis 1. Oktober 1881 ... 34.57 

737 K 33 & Jahresbeiträge für 1881 (für die Jahre 1882—1884 
wurden keine Beiträge erhoben) ... 520 „ — „ Vorausbezahlung.. 11 „ 38 „ Aufnahmsgebühren e Erlös aus verkauften Vereinsſchriften.. 27 „ 20 „ Zinſen aus dem Guthaben bei der hieſigen Spar⸗ 

kaſſe vom 1. Okt. 1881 bis 1. Jan. 1885 86 „ 17 „ 
zuſammen TTT 58N 

B. Ausgaben: 
Druck⸗ Buchbinder⸗ und Verſendungskoſten des 4. 
Vereinsheftesss. 

577 65 J 2 Lithographien u. 1 Kupfer⸗Cliché zum 5. Hefte 39 „ 50 „ Weitere Aufnahmsdiplomm 72, — Auf Inventarſtücke 4, 50 „ Porto, Einladungsgebühren, Inſerate, Verpack⸗ 
ungsmaterial u. dglꝶll...93 „ 22 „ 

zuſammen 786 6 87 N Von den Einnahmen mit.. 1474/V(08 &. ab die Ausgaben mit.. . 786 2 87 „ 
  bleibt Vermögensſtand am 1. Jan. 18857 

bar 16. 47 
Guthaben bei der Sparkaſſe 
mit Zinſen bis 1. Jan. 1885 670. 74 

687. 215 
Von dieſer Summe werden zunächſt die Druckkoſten des 5. Vereinsheftes bezahlt werden. 

Die Zahl der Mitglieder 
a. Ehrenmitglieder. 
b. Korreſpondierende Mitglieder. .. 13 
0. Ordentliche (hieſige 63, auswärtige 96) 159 

zuſammen 181 

  

beträgt am 1. Januar 1885: 
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Dreizehnjährige metereologiſche Beobachtungen für 
Donaueſchingen. 

Ausgeführt und zuſammengeſtellt von 

A. Hopfgartner. 
  

Dreizehn Jahre erſcheinen als ein hinlänglich langer Zeit⸗ 
raum, um aus den metereologiſchen Beobachtungen, die wäh⸗ 

rend derſelben ununterbrochen und regelmäßig täglich zu denſelben 
Tageszeiten angeſtellt ſind, einen Ausdruck für das Klima des 
Beobachtungsortes und dem wahren Mittel ausreichend annähernde 
Mittelzahlen für die metereologiſchen Elemente zu gewinnen. 

Um Zahlen feſtzuſtellen, die ſich vollkommen frei von den 
Einflüſſen der variablen Größen erweiſen, iſt eine ſo lange Reihe 
von Beobachtungsjahren erforderlich, daß das Leben eines ein⸗ 
zelnen Beobachters hierzu nicht ausreicht, und daß die Bearbeitung 
des maſſenhaften Materials, wenn ſie bis zu dieſem Endziele auf⸗ 
geſchoben werden wollte, faſt zur Unmöglichkeit würde. Schon 
deshalb ſind periodiſche Zuſammenſtellungen erforderlich, an die 
ſich die darauf folgenden mit ihrer immer weiter führenden An⸗ 
näherung an die wahren Mittelzahlen anſchließen können. 

Zur Beurteilung des Klimas eines Ortes gehören nicht bloß 
die Mittelzahlen des Luftdruckes, der Temperatur, des Feuchtig⸗ 

keitgehaltes der Luft und der Niederſchlagsmengen für das Jahr, 

ſondern weit mehr noch die Kenntnis der Größen dieſer metereo⸗ 
logiſchen Elemente in den einzelnen Monaten und Jahreszeiten, 

ſowie die Feſtſtellung der Extremen der Temperatur und des Luft⸗ 
1
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druckes, die vorherrſchende Wind⸗Richtung und Stärke, ferner die 
Größe der Bewölkung und die Regenhäufigkeit. 

Weil gerade die Zuſammenſtellung nach Monaten ein über⸗ 
ſichtliches Bild des Witterungscharakters eines jeden derſelben im 
Laufe der Beobachtungsperiode bietet und ſie die Elemente, welche 

das Klima zuſammenſetzen, recht hervortreten läßt, habe ich die 

Darſtellung nach Monaten in den Tabellen 1 bis 12 durchgeführt. 
Sie erleichtert den Vergleich von Jahr zu Jahr, läßt ſofort er⸗ 

kennen, welche Extreme und wann ſie vorgekommen ſind und er⸗ 
möglicht, da für jeden Monat die berechneten 13jährigen Mittel⸗ 
zahlen ſich am Schluſſe der Tabelle befinden, den Vergleich, wie 
weit in den einzelnen Jahren Abweichungen vom Mittel ſtattge⸗ 
funden haben. Auch ein Schluß auf die größere oder geringere 

Wahrſcheinlichkeit der Wiederholung eines beſtimmten Witterungs⸗ 
charakters im einzelnen Monate iſt ſofort aus der Tabelle zu ziehen. 

Der leichteren Ueberſicht halber ſind die 13jährigen Mittel⸗ 
zahlen der einzelnen Monate, ſoweit ſich dieſe auf die wichtigſten 
Elemente beziehen, in der Tabelle 13 zuſammengeſtellt, aus der 

auch die für die ganze Periode ſich ergebenden Jahresmittel⸗Zahlen 

zu entnehmen ſind. Um den Vergleich der einzelnen Jahre unter 

ſich zu ermöglichen, dient die in der Tabelle 14 gemachte Zuſam⸗ 
menſtellung der jährlichen Mittelwerte, der aus der Tabelle 13 

die abgeleiteten 13jährigen Mittel wiederholt beigefügt ſind. 
Was die Inſtrumente, mit denen die Beobachtungen ausge⸗ 

führt wurden, betrifft, deren Anſchaffung und Benüzung der Mu⸗ 

nifizenz Sr Durchlaucht des Fürſten zu danken iſt, kann ich mich 
auf die im Iten Heft der Vereinsſchriften von mir veröffentlichten 

Angaben beziehen, und ſeien ergänzend nur die Coordinaten des 

Aufſtellungsortes derſelben hier erwähnt: Die Station befindet 
ſich unter dem 470 57“ nördlicher Breite, 6 107 öſtlicher Länge 
von Paris und 691ů» über dem Meere. 

Die Inſtrumente wurden wiederholt mit denen der metereo⸗ 
logiſchen Central⸗Station in Carlsruhe verglichen und dabei die 
erforderlichen Correctionen an den Ableſungen derſelben beſtimmt, 
die bei Beſprechung der einzelnen metereologiſchen Elemente noch 
eingehender behandelt werden ſollen.  
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Die Wärme. 

Das Pſychrometer, mit deſſen trockenem Thermometer die 

Temperatur⸗Beobachtungen gemacht wurden, befindet ſich außerhalb 

eines gegen Norden vollkommen ins Freie ſehenden Fenſters im 

fürſtl. Karlsbau in einer Höhe von 1*60 über dem mit Kies 

bedeckten Boden des Hofraumes und iſt nicht bloß ſeitlich mit 

dem üblichen mit Luftſchlitzen verſehenen Blechgehäuſe, ſondern 

außerdem noch mit einem bedachten, oben mit Abzug ausgeſtat⸗ 

teten, unten offenen Holzgehäuſe umgeben und ſo gegen den Ein⸗ 

fluß der ſeitlichen Wärmeſtrahlung ausreichend geſchützt. Eine 

Korrektion beider Thermometer des Pfychrometers hat ſich bei 

den wiederholt vorgenommenen Vergleichen mit den Inſtrumenten 

der Central⸗Station als nicht erforderlich erwieſen. 

Die mittlere Jahrestemperatur des hieſigen Ortes ergiebt ſich 

öuuwu6/080 Eelſ. 
Zum Vergleiche ſei eine badiſche Tief⸗ und eine weitere 

Höhenſtation, nämlich Carlsruhe und Höchenſchwand, hier erwähnt, 

von welchen nach den Mittelwerten der 10jährigen Beobachtungen 

von 1871 bis 1880 

die erſtere eine mittlere Jahrestemperatur von 9,56“ Celſ. 

„letztere „ 1 05 „ 5,730 Celſ. 

beſitzt. 
Von den 13 Beobachtungsjahren ergiebt ſich das Jahr 1879 

als dasjenige mit der geringſten Mitteltemperatur, nämlich: 

4,71 Celſ.; das Jahr 1873 als das mit der größten, mit 

7,00o Celſ. 
Im Verlaufe des Jahres fällt die höchſte Temperatur auf 

den Juli, für den ſich eine Mitteltemperatur von 15,9e ergiebt, 

die niedrigſte auf den December mit — 3,20. 

Im Verlaufe der ganzen Beobachtungszeit iſt die geringſte 

Temperatur im Jahre 1879 am 8. Decber mit — 30,06, die 

höchſte im Jahre 1881 am 10. Juli mit 30,6“ beobachtet wor⸗ 

den, ſo daß ſich eine abſolute Temperatur⸗Amplitude von 60,6“ 

ergiebt. Es ſei hier bemerkt, daß ſich die in den Tabellen an⸗ 
1*
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gegebenen Temperatur⸗Extreme nur auf die Beobachtungszeiten 
beziehen. 

Faßt man die einzelnen Jahreszeiten ins Auge, nämlich die 
Mitteltemperaturen 

des Winters: December, Jänner, Februar, 

„ Frühlings: März, April, Mai, 

„ Sommers: Juni, Juli, Auguſt, 
und „ Herbſtes: September, Oktober, November, 
ſo ergeben ſich folgende Data, denen zum Vergleiche die entſpre⸗ 
chenden von Carlsruhe und Höchenſchwand beigeſetzt ſind. 

Mitteltemperaturen in 0 Celſ. 

  

  

Carlsruhe Donaueſchingen Höchenſcwand 

im Winter 1, — 241 — 1,59 
„Frühling. 9,38 5,61 4,64 
„ Sommer . 18,384 14,87 13,89 
„ Herbſt. 9,46 6„28 5,99 

Während alſo Donaueſchingen gegenüber Carlsruhe in der 
mittleren Jahrestemperatur um 3,480 Celſ. zurückbleibt, iſt 

der Winter um 3,500 

Frühling „ 3,72⁰ 
„ Sommer „ 38,470⁰ 

Serbſt , 3,18“ kälter, 

gegenüber Höchenſchwand iſt in Donaueſchingen die mittlere Jahres⸗ 
temperatur um 0,30e höher, dagegen 

der Winter um 

Frühling „ 
„ Sommer „ 

„, Herbſt „ 

0,82 kälter 
0,97e wärmer 

0,98e» „ 

0,29o „ 

Die Abweichungen von Len mitleren Jahrestemperaturen, 
die man als Normaltemperaturen der einzelnen Orte betrachten 
kann, ſind demnach:
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Abweichungen von der Normaltempera von der ———— 

in in 
ieie Denmueſeiingen wageoon 

  

    

  

  
0 Celſ. 0 Celſ. 0 Celſ. 

im Winter — 8,47 — 8,49 — 7,32 
„Frühling..— 0,23 — ,½ — 1,0 
„ Sommer ＋ 8,78 ＋ 8,79 ＋ 8,16 

„ Herbſt ...[7 ,10 4 0,20 ＋ 0,26 

Aus dieſer Zuſammenſtellung ergiebt ſich, daß die Durch⸗ 

ſchnittstemperatur des Frühlings und des Herbſtes in Donau⸗ 
eſchingen weiter hinter der Normaltemperatur zurückbleibt, als 
dies in Carlsruhe gegenüber der dortigen Normaltemperatur der Fall 

iſt, wogegen auf der noch höher gelegenen Station Höchenſchwand 
der Winter eine geringere Abweichung von der Normaltemperatur 

des Ortes, alle anderen Jahreszeiten aber eine größere, negativ 

und poſitiv, von derſelben aufweiſt. — 
Bezüglich der Wärme charakteriſirt ſich das Klima von Do⸗ 

naueſchingen alſo, als: aus exceſſiv kalten Wintern, kühlem Früh⸗ 
ling und Herbſt, und der Höhenlage entſprechenden normalen 
Sommertemperaturen zuſammengeſetzt, während für Höchenſchwand 

dieſelbe Formel etwa lauten würde: 
warme Winter, ſehr kühler Frühling, kühler Sommer, kühler 
Herbſt. — 

In Tabelle 15 ſind die fünftägigen Temperatur⸗Mittel der 
einzelnen Monate, nach dieſen geordnet, zuſammengeſtellt, ſo daß 
aus 13 Jahren aus je derſelben Pentade wieder eine Mittelzahl 

abgeleitet werden konnte. Dieſe letzteren Zahlen müſſen nun, 
wenn anders der Zeitraum ſchon lange genug iſt, frei von zu— 

fälligen Einflüſſen, das Geſetz der jahreszeitlichen Temperatur⸗ 

Steigerung und Abnahme erkennen laſſen und ſollte man erwar⸗ 
ten, daß, da der Stand der Sonne die Grundurſache der Wärme⸗ 

vertheilung auf der Erde iſt, die jahreszeitliche Temperatur⸗ 
bewegung mit dieſem übereinſtimmend ſtätig ſich auf und abwärts 

vollziehe. Nun ergeben aber dieſe Mittelzahlen, daß, wenn man 

von der zweiten Pentade des December, in welche die niedrigſte
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Temperatur fällt, ausgeht, von da ab bis einſchließlich der erſten 

Pentade des Jänner eine auffallende Temperatur⸗Steigerung ſtatt⸗ 
findet, die in der zweiten und dritten Pentade des Jänner, wo 
die Temperatur faſt wieder auf das December-Minimum herab⸗ 
geht, ihren Abſchluß findet. Eine kurz dauernde, geringe Tem⸗ 

peratur⸗Steigerung fällt in die Kten Pentade des Jänner. Im 
Februar iſt von der Iten bis Zten Pentade ein Sinken der Tem⸗ 

peratur wahrnehmbar, während raſch darauf in der Iten Pentade 

eine auffallende Erwärmung bemerkbar wird. Von der 6ten 
Pentade des Februar ſteigt die Temperatur gleichmäßig bis zur 
Aten des März, dann erfolgt in der Mitte des März ein em⸗ 
pfindlicher Temperatur-Rückſchlag, der erſt Ende März wieder 
einer Wärmezunahme Platz macht. Ein ähnlicher Rückſchlag macht 

ſich in der Pentade vom 6.—15. April bemerkbar und ein un⸗ 
bedeutenderer in der letzten Pentade desſelben Monates. 

Die unter dem Namen der „geſtrengen Herrn“ bekannten 

Temperatur⸗Rückſchläge Anfangs bis Mitte Mai machen ſich in den 
Mitteltemperaturen der Pentaden für das hieſige Klima, wo die 

Erwärmung im Frühjahre ohnedies ſehr langſam fortſchreitet, 
nur als Verzögerung der Erwärmung bemerkbar. Dagegen treten 

im Juni in der Zten und bten Pentade wirkliche Temperatur⸗ 
Rückſchläge ein, ebenſo in der Zten Pentade des Juli, in welchem 

Monate in der öten Pentade das Maximum erreicht wird. Von 
da ab nehmen die Temperaturen mit geringen Schwankungen 

ziemlich gleichmäßig bis Ende Oktober ab, dort aber tritt in der 

letzten Pentade eine auffallend raſch und ſprungartig ſich voll⸗ 

ziehende Abkühlung ein. Im November ſteigt die Temperatur 

in der aten und öten Pentade noch einmal abnormal und cha⸗ 

rakteriſirt ſich dadurch die Erſcheinung, die unter dem Namen: 
„alter Weiber Sommer“ populär iſt. 

In der Taf. 16 findet ſich dieſer Vorgang der jahreszeit⸗ 

lichen Wärmebewegung graphiſch dargeſtellt. Bringt man die auf 
die Wärme bezüglichen Beobachtungsergebniſſe in Zuſammenhang 
mit der Meereshöhe, wobei wieder Carlsruhe und Höchenſchwand 

zum Vergleiche herangezogen werden ſollen, ſo ergiebt ſich:
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— — —kh — 
Carlsruhe ＋ Donaueſchingen döche 

  

Meereshöhe ...[123 691/9ͤ— 

mittlere Jahrestemper. 9,56 6,08 

daher, von Carlsruhe ausgehend, bis zur Erhebung von Donau⸗ 

eſchingen eine Wärmeabnahme 

von. . . 0,60 Celſ. für je 100 Meter, 

bis zur Erhebung von Höchenſchwand eine Wärmeabnahme von 

0,43o Celſ. für je 100 Meter, während nach Hann die Tempe⸗ 

ratur⸗Abnahme mit der Höhe, abgeleitet aus Beobachtungen in 

den Alpen, im Mittel auf 0,57⸗% Celſ. für je 100 Meter ſich be⸗ 

läuft. Nach demſelben erfolgt die Temperatur⸗Abnahme auf der 

Südſeite der Alpen raſcher als auf der Nordſeite, auf der erſteren 

0,685, auf der letzteren 0,55⸗ für je 100 Meter. In Anbetracht 

des Umſtandes, daß es ſich bei dem hier angeſtellten Vergleiche 

nicht um zwei nahezu vertikal übereinander liegende Stationen, 

ſondern um ſolche, die um einen Breitegrad von einander ab⸗ 

ſtehen, handelt, iſt die Uebereinſtimmung mit anderwärts gemach⸗ 

ten Beobachtungen bei Donaueſchingen bemerkenswert. — 

Intereſſant geſtaltet ſich die Verfolgung der Temperatur⸗ 

Abnahme mit der Höhe in den einzelnen Monaten, wobei ſich auch 

hierin jahreszeitliche Fluktuationen ergeben. — 

    

     

Mittel⸗Temperaturen 5 Wi 

E 
Donaueſchingen 610⁰⁰ 33 

in 00 Celſ. 

Jänner 0,60 — 3,06 3,66 0,64 

Februar 231 — 0,8 3,29] 0,57 
März 5,60 1766 394 0,69 

April 9,76 5,79 3/97 0,70 

Mai 12,63 9,37 3,26 0,57 

Juni 17.31 13,87 344( 0,60 
Juli 19,22 15,90 3,22 0,58 

Auguſt 16˙ 1185 3,54 0,64 
September 14,71 11,36 [3,35 0,59 

Oktober 9,25 6,19 3,06 0,54 

November 4,483 1530 3/13 0,55 

December 0,z38 — 3,20 3,58 0,68
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Es fällt demnach das Maximum der Temperatur⸗Abnahme 
mit der Höhe auf den Monat April mit 0,700 Celſ., das Mini⸗ 
mum mit 0,54 auf den Monat Oktober, während der Juni und 
September nahezu die normale Abnahme aufweiſt; man wird 
daher, wenn man aufwärts ſteigt, im April viel raſcher in kältere 
Regionen kommen, als im Oktober. 

Nach Hann beträgt in den Alpen die Wärmeänderung mit 
der Höhe im December und Jänner 0,33, im Juni hingegen, wo 
ſie am raſcheſten iſt, 0,70 für 100 Meter. In der jahreszeit⸗ 
lichen Verteilung der Temperatur⸗Abnahme mit der Höhe ergiebt 
ſich für hier eine ſehr weſentliche Abweichung von der anderorts 
beobachteten, deren Ergründung ſpäteren Unterſuchungen vorbehal⸗ 
ten bleiben muß. 

Der Luftdruck. 

Der Luftdruck wird zwar nicht unmittelbar als ein das Klima 
beeinfluſſendes Element empfunden, hat aber doch auf das All⸗ 
gemeinbefinden und durch ſeine wechſelnde Größe und Verteilung 
von Ort zu Ort auf die Luftbewegung, Bewölkung, kurz auf das 
Wetter im allgemeinen einen ſehr hervorragenden Einfluß. 

Das Stations⸗Barometer hat während der ganzen Beob⸗ 
achtungszeit keine Veränderung in der Aufſtellung erfahren, da⸗ 
gegen ſind die Correctionen, welche die Ableſungen erleiden mußten, 
durch den wiederholten Vergleich mit dem Carlsruher Stations⸗ 
Varometer verſchiedenemale neu und zwar mit geänderten Werten 
beſtimmt worden. 

Die Barometer⸗Correction hat betragen: 
im Jahre 1871—1872 0 

es088 
„ „ 18744l. „ 0,63 
„ „ 13875 und 76.. .40,64 
„ I 1877 40,60 
A„ 1878 „ 4059 
„ „ 1379 und 1880 .. 0,56 

1881 und 1882 ＋ 0,%40 „ „ 5 
An den hieſigen Beobachtungen wurden nur dieſe angeführten



  

  

      

  

  

  

  

        

8 Barometerſtand. Thermometer. 

1.2, o Mittel 7. 2˙·e. (Mitel . 

1871 695,88J 605,88J 696,30 69600— 7,79—487.— 750— 7030 2.60 
1872 608.00l 69750 69860l 697.02 — 205 0.88 — 106.— 082 3,18 
1873 700,75J 700,41J 700,91l 700,62 — 197/ 1,90 — 0,90 — 0,81] 3,68 
1874 70⸗6,02, 705,75 706,30 705,95 — 442 —0,04 — 3,21.— 2,72, 3,27 
1875 704.02 703,90 704,44 70.06 — 1,400 1550 — 050.— 022 302 
1876 706,77 706,37J 706,97J 706,60 — 6,79 —2.02 — 5,41— 401 280 
1877 702,35, 702,35 702,72,702,4/ 0, 8] 3,17 006— 0,67 4016 
1645 704 703)u0b7066f 2046“—560 —248 — 460 — 425 380 
1879 700,35 699,81l 700,80J 700,19 — 401 —0,82 — 3,31— 286 3,58 
1880 708.26 708.22 708.60 708 36 — 880 —3,86 — 7.65— 6,80 260 
1881 697,40 696,90 697,55 697,28.— 8,30 —4,f62 — 7,10 — 6,80 2,56 
1882 711,41 711,01 711,98 711,34 — 461 —1,05 — 3,08 — 2.40 3,20 
1888 701,30 701,20 701,54 701,38— 241 —0.90 — 1440 — 1,12, 3,78 
Eunm, 0137ol.8183.44l14l,516180870/—5882—8 96 —(5,84—8rr86048.i8 
Mittel 702,81 702.57 708,10 702.79 — 452.—060 — 352.— 306] 332 

187¹ Tage mit Niederſchlag 7 Marimum am 18. 

187 „ „ „ 14 „ „ 24. 
1873 „ „ „ 17 „ „ 14. „ 

1874 * 5 9 „ „, 20. u. 21. 

1875 „ „ „ 17 „ „ 20. 

1876 „ W 7 1„ „ 3. 

1877 4 13 „ „ 
1878 „ „ „ 18 „ „ 23. 

1879 „ „ „ 12 10 1 12 

188⁰ „ „ „ 1 „ * 
1881 1 1 1 12 „ 50. 

1882 „ „ „ 6 „ „ 7. 
1883 „ „ „ 1⁰ „ „1. 

14⁴9 
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Zanuat. Tabelle 1. 

mung. Relative Feuchtigkeit. Bewölkung. U 5 

i — P* f 2 62 05 E E 8 8 EK 8 5 1 P 8 2. 09 m „ 2˙ 09 a00 „2 88 2 32 „ 5 85 5 3 
— — — 

501260274/ 0%7P0%1 07 o(2 EE 7760 8-5 3-—0 86—0 — 12— — 2-0 1-0 4—5 f—0 81—D 1—1— — 1-0 — 1855 — 18,55 
4,30 4,04 4,04 0,94 0,87 0,93 0,91 8,87 7,09 65587761 — 2—1 19—10 3—2— 4—2 2—1 4—1 9—4 29—26 17—3 — 11-—0,5 8—2 — 7,85 8,90 16,75 

4,34 3,83 3,95 0,910,81(0,88 [0,86 7710 7,09 5„ 1—¹ 6—0 12—9 — — 2—1 1—0 38—8 4—6 46—52 10-—6 1—2 — 5—5 2—2 — 21,5 78,1 99,6 

4,09 3,50 3,62 0,93 0,88 0/92 0,917,30 5,03 5,065,79/ 1 — 1—05 17— — — 18ᷣ¹——38—5 2—1 2—0 40—34 20—11(—— (4—5 — — 10½2 80 18,2 

(4.31 4,18 4,13 0,91 0,83 0,91 0,88 8.25 7,517,837,86 — 2—3 7-6,5 2—5 — 2—2 [2—32—4 5—4,5 49—81 12-—14 — 8—3 [6—15 1—1 —12,2 84,3 96,½ 

18,56 8,09 3,16 0,98 0,88 0,98 0,95 7.00 6,16 5,20 612 3—2 2—3 5—6 15—11,51—0,5 1—0,52—1, — 1—1 4—3 15—14 35-42 — 12—1 1—2 5—4 —3,2 2,3 5% 

4,47 4,40 [4,34 0,93 0,78 0,93 0,88 8,55 7,18 6,0307,244 — — 9—17 — 1-—0,5. — [3—7— 8—2,5 52—64,5 17-23,5. — — 7—11½5 11. 41,7 11,4 53,1 

3,3 2,58 0,980,97 0,98 0,987,80 8,226,327,½45 6—6 — 3 1,5 48—41 — — — — 1—1 13—10,5 21—17,5 — — — 1—0,5— 37,0 4,041,0 

3,723,89 0,980,97 0,98 0,98 8,80 7,90 7,708,130 A—4d 7—9 3—3 30-4⁰ — 2-—2 [1—1 5—3,5 5—7 2—2 [5—5/0 23—26,5 — — 1—1 465.— 6,325,0 [ 31,3 

2,68 [ 2,93 0,980,970,99 0,98 7,84 6,936,267,01 5—4 8-7 30—19 2—1,5 — — 4—23—2 — 9—9,5 23—14,5 1—1 — 4—3 2—1,5 9 5,8 5,1 10,9 

2,75 2,85 0,930,930,920,93 7,50 6,60 6, 6%90 810,5 2—1,52—1,5 18—10,5 — — 1-0,5 1—1 8—9,5 — 18—20 27-—19,51 — — 2—1,5— 631,95,5 37¼4 

3,45 3,65 0,930,86 0,92 0,90 6,50 5,206,606,10 1—1 3—2 3—3,5 28—16 — — — 2—16—6 — 14—8,55 20—12 — — 2—1 1-0,5,13 5,4 5,4 10,8 

3,96 4,12 0,920,900,930,92 7.84 7,55 6,13 7„170 2—1.5 1—1 1—1 26—25 — — — 1—1 22—202—1 15—13,5 13—8,5 — — — 1—0,5 9 24,4 12,4 36,8 

221 566 4½01 1229 11,56 1224 1200 226,0 250,4 476,4 
401 3,)51[3,61/ 0,94 0,89 094 0%02 17588 19.20 30,64 

Tempratar⸗Extreme. Luftdruck⸗Extreme. Charakteriſtik des Wetters. 

N1 .— 20,2 Marimum am 31. .. 705,8 Minimum am 9. . 690,4 

231 . . 100 „ „ 18. 707,2 „ „% . „ 6807 Herrſchender SW, milde Witterung. 
6 .10,1 „ „ 14. ..711%5 7 „ 20.. . 675,7 Zwei Kälteperioden bei niedrigem Barometer⸗Stand. 

6 110 „ „ 2. 712,7 „ „ 17.. . 694,8 Kalt und trocken. Nordlicht. 
0 .. —19,9 „ 31. .. 713,88 „ „ 25.. C692,68 Milde, aber trüb. 

. 16,4 „ „24. ..717,34 1„ „ 9. . 696,04 Trocken, Rauhfroſt, kalt. 

. 13 — 80 „„ „ 21.. . .714,10 U „ 4. . 691,70 Bis 16. mild, dann kalt. 31. Sturm aus 8W bei Schneefall. 
6 .—23,3 „ „ 13. . 116,50 „ „ẽ25.. . 685,20 15.—18. und 22.—24. Thauwetter mit ſtarker Depreſſion 685,2. 
8 .. 13,2 2 „ 18. .. 710,40 „ „ 8.. .6688,70 Neblicht, feucht. Anfangs ſturmartiger Weſt. 

V. —24½,1 „ „ 7. 14,96 „ „ 18.. . 697,56 Große Kälte, trocken. 
50 . . 80,1 „ „ 700,99 „ e 190. 68,10 Depreſſion am 10., darauf große Kälte bei NW. 

6 —11,2 1 „ 16 .. 702,09 8 „ 3.. . 694,39 Abnorm hoher Barometerſtand, vorwiegend kaltes, helles Wetter. 

10, —15,2 15 „ 23. .. 711,69 7 „ 13.. . 684,89 Sehr mildes Wetter, etwas Thauwetter, vorherrſchend trüb. 
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Februar. 

Darometer. Thermome— Dampffpannung. Nelative Feuchtigkeit. Bewölkung. 8 7 E4 Niederſchlag 

Tur 32* 5 00 S 353 35 35 35 355 — 338 5 ◻＋ 
7˙ 2˙ d Mittel 7** 2 99 Wr 75 2. 9˙ Mittel 7 2m½* [9 Mittel 7. 295 3 8 8 3 22 25 2 2 8 E 

—. 8 8 5 
1871 704.63 704,46 705,12 704,58 — 2,73 2,73 — 1,07.— 0,55 3,63 4,18 [ 3,93 390 093 0,76 0,87086 .7,28 6,90 5,53 6,57 — 2—0 — 2—1 [— f— 6—— 7-1[6= 2-=„—4 — 1490 22,85 37,75 

1872 70,9/ 201,f5 7047 701,34— 280 48 — 055 0,%12 3ſ% 4 4%74 4⸗¹⁰ 0,96 0,71 092 086 7,175,00 4,935,6 1— 3—1 (2- 16—9 1—0 2-—2 2—5 2—3 8—43—022—12 18—13 — 3—0 4—0 — —7885 13,25 2ʃ,10 

00 701,34 701,00 701,88 701,30 — 4,39 0,12 — 2885 — 2,49 3,29 3,95 3,54 3,59 0,930,83 0,91089 8,217,57 7/60 7,79 3—5 2- — 9— 3-——— — ( ſ2-—3 6-2 3-—218-—22 833—28 1—1 — 1-0 (8-—58 —23,05 32,5 55,55 

1874 703,27 702,86 703,34 703,oͤ — 5,33 1,49 — 2.84— 2.389 3,06 3,86 3,39 3,43 0,93 0,73 0,88 0,84 5,90 6,07 4,93 5,63 — 1— 1—0 5—4 — — 223 5—5 2—2 3—1 24—14 35—33 1—2 1—1 2—1 — —9,20,3 9,50 

1875 699,74 699,57 699,81 699.67 — 826.— 263— 590 — 5,7/ 234 308 2,½4½ 273 03 82 091 0587,437775 6,32 717 3—v 1-05 — 2—3 2-—3 1-058—27—75 4—5 1-—1 15—15 32—31 (5—81-1[2—2 (5—6,5,— 99 — 990 

1876 699,35, 699,09 699,18 699,18 — 2,07 2.62 — 1,14 — 0,43 4,03 4,78 4.32 4,38 004 083 0,95 090 7,827,58 7.627.,670 — — 1—1 1233 — 6-82—2 1-05 1—2 38—51,5 22—21(— 2-—32 — — —10,9 105,5 116, 

1877 701,06, 700,85 7000 700,83 — 0,35 280 0,94 1,08 4j8 4,8146 4,61 o9s 083 0,91 0589 9,f60 8,78 8,4008.65 — — — 122-28,5 — — — 2-—2(— 2-2 34—52 20—30,5 —— [45ͤ0 — 25,86 76,2 101,8 

1878 708,30 708,02 708,60, 708,21 — 3,66 22¹— 162— ,17/3,786 5,53 4,21 4,½8s 08 o97 0%s 0%8778 10 562652 435 2—1 11 2-25,5 — — (— 1—1[3-—½ 1—16—4 24—165—-—— — — 1„2 17,7 18,9 

1879 e0n 601,56 69223 691,01 — 1.10 2004 — 0330 0,04 4,15 4786 4,20487 0,96 0s8s001(001 (9,35J8,60 7,408,4/ 7—101-5— 3-— — (— 2-32—33—53—3 14—20 13—25— — 2—2 1-—7 ＋ 51,5 32,2 85,7 

1680 701,31, 700,88 701, 19 701,06 — 3.26 3,30. — 1,15 — 0,56 3,66505 4,054,25 094 0,85 03 0001 680 600 5,2006,00 1—1 1—1 [1-¹1 35-—30 — 1-05 — [(-2 —— 15—14,5 14—10— — 8-6,5 1-055, 6 39,7 2,642,3 

1881 0870 698,24 698,59 698,63 — 3,20 3,14 — 1,15 — 0,59 3,50 487 407 4,14 0%2 02 0%92 0589 7443 6,21.5,064% 3—1,5 — 2—1 3030(— — 2-—1— (3-2 2-—1(10ᷣ—15-6(—— ½ 2 — 10 354 2½37½ 

160 708,80 708,29 708,30 708,42 — 4,49 3,53 — 2,08 — 1,28 3,294,72 3,84 3⁰5 001 0%½70 093oss 690l421375 466, 1—052—25 1-1 2½2s ——— — 6—4 2—1 10—85 2—1e — (— —1 (ᷣ2 ½ 20 2% 20½ 

1883 050 7⁰6,35 706,84 765,47— 0,60 4,06 0,79 — 1,22 4,10 5,55 4,55 7- 0,920,89 0,920,917,93 6,71,5,10 658 3—2 3—1,52—2 28—15,5 1—0,5 —— — 10—7 — 14—10,5 15—10 —— — — 13,9 10,3 24,2 

Sunne 0120,74 9122.309127.140124.68 —42,4 20.30 —19,04—12,26 46,95 50,59 51.62 52.66 12,18 10,71l164 1⁰ 245,1 389,7 584,8 

Mitel 70205 70171 70200 701,89 — 3,26 2,26 — 1,46.— 0,98 3,61 4,583,97 40503 082 0691 09 18,85 26,130 44,08 

Temperatur⸗Extreme. Luftdruck⸗Extreme. Charakteriſtik des Wetters. 

1871 Tage mit Niederſchlag 7 Maximum am 28. 120 Minimum am 14. . . —12,4 Maximum am 24.. . . 712,5 Minimum am 11.. . 689,3 Thauwetter mit Kälte wechſelnd. Gegen Ende ſturmartiger SW. 

1872 * 5 3 „ 4% 10%½ „ 8 „ „ 10., „ — J% „ „ .727c „ 15. „601½6 Mild und ſehr trocken. 

1878 5 1 15 i Mae, „ „ 21.. . 179 „ ½ 116% „ „ N. „ 686½4 Kalt. 

1874 7 15 1. N 100 „ „ 1I.. ..2,7 „ „ 15, „ „% 1½ „ 4691%3 Intenſiv kalt, trocken. 

1875 475 0 9 „ ſ B25 3,10 „ „G II. . . 21,5 „ „ „ . „ Esgis Intenſiv kalt, trocken. 

1876 5 2¹ „ „ 2 14 „ „ 12. . . 20,8 „ „ 0,8“ „ „ 6. 689,04 Anfangs kalt, dann Thauwetter mit viel Regen. Hochwaſſer. 

1877 7 2¹ ½. 16.„ „„ 40%0 „ „ 23.. ..13,8 „ „ 1190 „ „ 21. 686,30 Anfangs warm, dann kalt viel Niederſchlag. 

1878 r Een 1 6 „ „7½% A.„„ „ 00 „ „ 6.. .19,2 „ „ 22. 7¹⁵5(2 „ „ 11.. 698,5 Geringer Niederſchlag bei hohem Barometer. 

1879 I n 0 20 „ . 7 „ „ 9„ 0%½ „0500 „ „G 20.. .6278/00 Bedeutender Niederſchlag 21. Abend Sturm aus SW. 

1880 5 5 12 FJ1 175 8.9 „ „ .130 „ „ „Kiass 690,75 Langſame Uebergänge, ziemlich viel Niederſchlag. 

1881 2 0 9 „ 0 „ „ 6.. .2,8 „ ½ N.J05419 „el li. „ 080 Kälteperiode 15.— 

1882 „ „ 8 7 „ „ 2%½% 41042 „ „ 4%½ 3100 „ Ii 20.„ 117½48 „ „ 27.. . .689,39 Ungewöhnlich ſchönes, warmes Wetter. 

1883 * 1 9 „ „ 24. 80⁰ „ „ 27.. . . — 65%8 „% „ 28. . 719,29 „ „ I.. 687,59 Bei ſchwachen weſtlichen Winden mildes Wetter. 
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Barometer. Thermometer. Dampffpannung. Relative Feuchtigkeit. Bewölkung. E Niederſchlag. 
f ＋ en 3 2 85 8 5 — (6 6 8 8 3 1 7D2n 09 W0 20 95ꝗ E 75 2.9. 00 7 29, m 7˙ 25 9˙2 88 7 25 E E E 5 ( 7 5 8 8LLES5 

1871 703,89 703,34 709,48 703,40 — 1.620 6,91 1,24 1,950 302 421 4½5 44 004 059 P083 0%78 5200 3,70 4,78 2—5 5—4 3—4 E 2—2 — 0 — (13—22 6—8 20—14 16—14 2—3— 6—4 (5—10— 1180 1205 2555 
187² 605 69775 608.64 698,17 — 3 751 220 2%00 390 4,ĩ68 459 4,36 0,900,61 083 0%8 750 630 5,00 6,3 1—1 1—0 — 5-—6 —— 6-6 5-8 13—10 16—14 3041 —— 4—4 83·-½ — 36,40 9,75 46,15 
1873 697,67 697,44 698,9 6060 1„1% 776 3l61 4½ 4 5,4 5]4l8 500 0,0 0,69 086 0,82 764 6,39 6,32 6„8 — 2—2 1—1 12—34 1—1(— 112 5-—2 2-0 12—21 43—22 3—2 1—1[1-—0 2—1[ — 54x9 54,%9 
154 705,95 705,65 706,43 705,92 — 204ß 566 053 115 3,8 4,16 442 402 0010%62 084 0,79 5 5,7105,06 5,60 11 2—½l— 6—7 (— — 1-044f—7 7·—717-—8s 41—39(— 2—2 2—2 1—1 — 9j4 19,0 28,4 
1875 702,27 702,13, 702,93 70267— 293 3,03 —1,37 —0,66 3,47 4,20 381[284 0,90 0,71 089 083 7551/6,7406,71 6·9s — 3—3,5 — 6—7 2-—1 (113-44A—7 10-1355—5 16—13 35 —4, 1—1 [535/ 11 1-1 (— 224 29,3 5¹.d7 
1876 694,65 694,050 604,65 604,3 0,25 403 147 203 4,40 506 480 4½78 0,9s 0/76 092 087 8997 774 707 820 — 1—2 — 11—17,5 —— 112-—2 1-—1 3-339—69 20—31,5 — — 6—12 — —24,1 1762 2003 
1877 605,68 695,70 605,69 695,60 — 108] 3,.18 —0,15 0.23 403 4,66 481433 0%04 0s 0,90 0,ss 820 8,10 8,00 3100 2—2 5—6 — 24—22,5 — — 1-21--1 7-75 3-—2 20—24,5 24—28 2—3 — 2—25 2—255 54,0 67,12121,12 

1878 701,17 700,95 701,460 701,13 — 0,60 3,51 0,65 1,05 4%s 5,88 40 505 0,96 0,95 0,95 0,95 8,518,22 700 821 1— 5—3,5 1-0,5 39—36,5 — — (— 4-—4,5 2—72 1—1 6—4 34—40(—— — — —f 26,3 31,7 58,0 
1870 701,19, 700,98 701,44 701,14 — 1,380 4,99 0, 1,13 44 5,5 490 4/60 0,95 0,9 0,92 0,89 8,40 700 4,70 6,70 88 6-6 —25—25, 1—1 2— 3—33-2 2—3 1—15—5 24—25,5 3—3 — 43,5 5-—6 1/ 28 11,3 14,ſ1 
1580 704,57 70g.94 70c,470 20428 — o00/ 9, 2,80 8:s 417 40 472 460 092 dss o,s2 0,76 5,80360 255.3058 1—11 16-165“ — 23—305, — 05] — [-88l 8-85 2—1 8-105] -s —— 3835 1-0302] — 233233 
1881 700,65 700,0s 700.78 700,400 0,12 6,76 206 2½75 431 404 463 4,61 0880%66 o583 ,29 708 5,58 5,80l6,14 5—6 11-35 3350 25—26,5 — — ( 2-16-85 5—5 20—35 9-—8 — — ¶-05 1— 1 1N„143 54,1 
1882 703,45 703,09 704,10 703 43.— 0,17 8,99 2,96 3,68 4,28 5,91 540 5'9 0,93 0,68 0880,83 6%5 5,00 4,035,16 9—8 6—4,5 — (37-36,5 — — [— 1-0.5 8—6 1—111-13,5 10—9 — ⏑εερυ — 90 1.9 12,114,0 
1883 695,77 605,58 696,23 695,80 — 403 0,87 —254 —2.06 3,33 4,78 370 3,94 0,94 0,93 0„93 0,93 7387 6,1106,87 75 4—5 2—4 — 2ʃ—28,5 1—05 — — — 25-27,5( — 9-—13 21—19 1-05 — [325 1-1 2 49 53 5/2 
unne 9105,39 9100,88 9108,39.9103,77/ —15n08 73,46 13,0 2¼61 52.85 6398 5849 85641300 9,3411,40 10,90 245,6 495,02 740,6 

Mittel 700,410 700,05 700,64 700,29— 1.10 565 1,07 1,66 4,07 4,92 450 [ 4,50 0,0e20,2 0,87 054 18,8 38,156,9 

Temperatur⸗Extreme. Luftdruck⸗Extreme. Charakteriſtik des Wetters. 

1871 Tage mit Niederſchlag 8 Maximum am 26. 14,7 Minimum am 29. — 6,8 Maximum am 2. . 712,8 Minimum am 15. 689,9 Anfangs warme, heitere Tage, ſpäter Rückſchlag. 
1872 75 7 11 „ „ 30. .1756 „ „ 23. u. 27.. — 9,1 „ „ 3. . 710,9 „ „ 25.. 686,6 „ „ „ „ „ „ 

1878 „ 12 „ „ i4. 14%½ „ „ 13. u. 16.. — 2,3 „ „ 25 705,2 „ „ 1% 306850 Im ganzen feuchter, aber wärmer als die Voriahre ohne Schneefall. 
1874 7 15 „ i„½ 18l. ul. 27.. „15,1 „ „ 14. 15,5 „ „7 „ 0 „ 4 d0% %68956 Im Anfange kalt, dann regneriſch und trüb. 
1875 . 57 f 15 „ . 184 1 .—16,7 „ „ 25.. 710,48 „% A. „ 680708 Kalt und feucht. 

1876 . 7 5 24 „ „ 28.150 „ „„ 2. 2100 „ „½% „ 7081 „ ½ 68114 Ungewöhnlich viel Niederſchlag bei vorherrſchendem SwW und Wund NW. 
1877 „ 23 „ „ 209. 14,4 „% i„ 21600 „ „% 2.709,90 „ I 201 „68100 Anfangs ſehr kalt, vom 12. an warm mit viel Niederſchlag. 
1878 „ „ 2⁰ . ⏑ οο ο 194 „ „„ 15. 100 1% i, 4. „ 10/00 „ „ 29. . 6279,30 Anfangs warm, vom 9. ab kalt und regneriſch. 

1879 e „ 11 „ „ 5 146 „ „ 1. .15,8 „ „ 8. 715700 „ e 8. „600400 Kälte bis Witte des Monates. 
1880 „ 6 „ „10. 1574 „ ½ 2. 457% „ 4½ 1. 1126 „I I, 60400 Nach ſtürmiſchen erſten Tagen ſchönes Wetter. 
1881 1 14 „ „ 14,0 „ I .—10,5 „ ½ 18. 714%10 „ „. C685799 Beginn kalt und regneriſch bis 10, dann S Sturm und Witterungsumſchlag. 

1882 „ „ 8 8 „ 195 15,½ E I 12. .— 4⁴ „ ½ I16. 115,09 „ „ 26.. (686,29 Bis zum 22. wolkenlos, ſchön. Gewitter am 22. brachte Abkühlung und Schnee. 
1883 81 5 13 „ Gi⸗ 10,6 „ f 15. .—17⁴ „ K 714,59 , 8. „„68240 Faſt durchgehends kalt, viel Schnee. 
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Barometerſtand. Thermometer. f Dampfſpannung. Relative Feuchtigkeitt. Bewoölkung. 8 Niederſchlag. 

— 3„„ „„„ „EiEſis„sſE E 323(66 FIIPT 
7 2⁰ 9 Mittel 7 E 9³ Mittel 7⁰ 2⁰ 9*³ man 75 2⁰ 9⁰ m 7 25 9ů 8 ⁴ 8 2 E 0 88 E 4 5 8 

699,410 699,26 699,91 600550 4,09 10,27] 5,79 6,40 550 5,885,845, 75 f 089 0,63f 0.84 0,78 S,10 780 14900 2— [1— — 12-—21 1—1 1—0 [1—2 f7- — 12-—2 28—58 31—27 — [1-2f 8—7 — — 5550 90,25] 95,75 
699,36 698,96 699,500 699,20 3,44 10,97 6,33 6,77 5,38 5,685,77 5,60 0,90 0,570,790,75 6⸗16 6,90 5,6 6,20 1—2 2—2 — 3—0 2—6 2—3— 5—41—1 7—5 17-—15 43—59 1—0 — 3—3 3—5 — 0,1 58,954,0 

608,400 698,31“ 698,72 608,4% 1s 74s 4,45 4,6 4,85 5,14 5,2 5,1s o,ss 063 084 0,%78 7,50 720 6,16650 —1 5—3 — 8-4 1—2 1—0 [— 0-—67—-7 12 10—17 39—20 3-—4 — [38-—1 5-—9 —19,80 124,45 144,25 
699, 68 698,88 699,31 609,10 452 11,94 7,33 7,85 5,53 5,56 5905,66 0,84 0,55 0%6 0,71 040 6,60 6,o006,3ĩ8 3—3 3—4 1-—0 -7 1-2 1—1 [10 —·—” 26-·“ Q3-2 11-—ł 41-—37 1—0 — 8—5 — — — 79,0 790 
701,89 701,20 701,75 701,13 1,62 11,36 4,36 5,42 4,284,42 4,82 4,51 0,81 0,440,76 0,67 4,40 6,038,60 4,68 2—3 4—8 — 5—6 2—2 [1—1 (8—3,52—1 7—9 2—1,5 17—19,50 35—44,5 3—5 —d 3—4 2—3 1/ — 13,6 13,6 

609,5 609.98l 690.85 699,81U 4,04 950 5,04 590 5,66 5590 604 5,838 0,%89 0(68 0%8 0,82 7,20 6,58b5,976,57 1—2 3—5 1-—2 [5—7 1—1— 1-0 — 8-13 — (31-32,5 34—38s — 1-—2 1-—2 2-25 1 102 87/1 97,3 
696,18] 695,98, 696,50 60040 3,22 9,39] 497 5,58 5)28 5,57 568 5,44 osso0,61 086 4,9 790 720 6%0716 2—1½5 2—5 2-152—25 2—15/ —— 4 —55 2-1 24—19,50 1614,5 1—2 —— -·8 —Un 103,1 120,2 
698,58] 698,21 698,98 698,49 3,82 10,72 6,06 6,66 5,606,37 6,076,01 0,89 [0,66 0,84 0.,80 E 7.505,277,17 6—3,5 13—8,5 1—0,5 27-—20 — — [(— 3-—1, 6—4 116—7½5 26—165 — — 1- — — 4,6 8,1 85,7 
694,14 693,54 694,26 60567 103 6,10 3,91 46 4,76 5,41 5,7 5,4 0,890,67 0,86 0,808,50 8,258,008,25 15—22,5 5—4,5 3—3,5] 32—22— [1—1 [1—1 [2114⸗- 1-05 8-—25 10- — — 1-05 8—2 —15,338,5 53,8 

6098,47 698,30 698,68 508,%f 4,13 9,60 5,49 6,185,74 6,34 6,12 6,070,910,72 0,88 0,84 8,30 8,30 7,307,97 17—19,5 1—0,5 1—1 19—16,52—4 — 2—2 [2—1 [11-13,5 4—3 10-10,5 14—11,5 1—-1 — 1—0,5 3-3,5 9 0,7 134,11834,8 

698,871 698,67 699,000 698,80 3,02 8,47 4,26 5,01 5,22 6,025,515,58 0,89 [0,71 0,86 0,82 8,90 8,10 7,608,20 10—9 7—5 3-—b 11-9,5 — — — 1—1 [17-—¹Eͥ — 9-6,5 23—19 — — 1—1 1—1 7 1,662,664,2“ 

609,16 695,65 608,63 608,780 245 10,37 4,78 5,59 4,99 5,97 5,46 5,45 0,89 0,64 o,82 0,78 5,50 5,90 5,00 546 4—4 4—3,5 1—1 25—23 — — [(— 1—1 18—185 — 16—20 10—7 — — — 21j½% ½ 75,6 802 
699,94 699,48 699,78 699,67 1,46 9,42] 4,24 4,84 4,63 6,12 5,305,35 0,880,700,83 0,80 6,46 6,85 5,5606,29 8—7,5 9—7 1—1 14—10 1—1 — — — 25-29,5 — 5—4 19—16,5 — — — — 80 0,2 5,1 5,3 

9083,62 9079,37 9084,87 9081,410 40.02 127,57 670175,37 67½48 74,13 7320 7½52 11,45821 107 1014 70,7 957/4 1028,1 
698,74 698,41J 698,83] 698,59 3,08] 9,81] 5,15 [ 5,79 5,19 5,70 5,63 [5,50 0,880,63(0,83 0,78 * 5,4 73,6 79,0 

Temperatur⸗Extreme. Luftdruck⸗Extreme. Charakteriſtik des Wetters. 

Tage mit Niederſchlag 21 Marimum am 13.. 15,0 Minimum am 8. — 20 Maximum am 12. . 706,0 Minimum am 19.. 692,5 Den 15. und 16., 21., 28. und 29. Stürme. 

0 55 14 „ „ 27.. .à18,2 „ „ 4. . 3,2 „ „ 8. . . 708,8 „ „ 21. . 685,½2 Sehr mild, nur 4 Tage mit Froſt, trocken. 
„ 6 65 16 1 1„ 15.. „„16,0 1 „ S. u. 26.— 3,9 „ „ 3. 705,7 1 „ 17.. 689,8 Schwalben am 14. April. 17. Gewitter. Sehr viel Regen. 

1„ 14 „ „ 26. 19,/5 1. „ .— 2,1 8 „ 19. .. 705,8 1 „ 11. 682,3 Anfangs ſehr ſchön und warm, dann in den letzten Tagen Rückſchlag. 
5 „ „ AII .16%7 „ „ 15.. .. — 4,5 „ „ 1. . 708,88 „ „7.. . 689,98 Schön, trocken und beſtündig. 

„ „ „ 16 „ „ 9. . .15,20 „ „ 13.. . .— 4,60 „ „ 5. .711,04 1 „ 19. 689,04 Trüb, regneriſch, aber mild. 
„ „. 16 „ „ 10. 17,80 1* „ 17. — 2,8 „ „ 15. ..704,90 „ „ 18. 6684,90 Sehr regneriſch und mild. 

„ „ * 18 „ ſf. 20 1½8 14 — 2⁰⁰ „ „ 15. 706,30 „ „ 1. „689)50 Vom 15. an warm, aber bewölkt und feucht. 
(5 25 15 „ & „15% „ 355 — 4,2 „ „ 30. 703,80 „ „ 8.. . . 682,00 Ungewöhnlich kalt, Nund NW. VBarom. tief. 

5„, 7 17 „ 15. 18,/4 15 „ 18. . —1,7 75 „ 18. .706,66 00 „ 6.. . 690,66 Sehr regneriſch, aber mild. 
„ „ „ 17 7 „ 18.᷑ .16,8 „. „ 20. u. 21.— 12 1„ „ 29. .707,99 „ „ . 690,49 Kühl und regneriſch, zwei Gewitter. 

5 ſ 7 18 „ ¹ 10 12. . . 11,4 „ „ . „ 11040 „ 5 . . 687,19 Anfangs Gewitter mit Abkühlung, Schneefal, feucht und trüb. 
1 1 —8 4 „ 28.18,2 „ 8. u. 15.— 2, „ „ 75 .709,09 „ 5„ 685,59 Kühles, überwiegend trockenes, aber trübes Wetter. 
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1875 709,38 
1876 

1877 699,40 

1878 700,4 
1870 700,65 
1880 

Sunme 9116,52 
Mittel 701,27. 

1871 
187² 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 

1882 

Tabelle 5. 

                

        

  

      

  

      

  
  

      

  

        

    

  

        

E 

— Barometer. Thermometer. Dampfſpannung. alclide Feuchtigleit' ewölkung. 85 — Niederſchlag 
2 8 — — 

u Do Tnel v. [2. 0⸗ wt n. 2˙·67 mf 15 2,.99 m00 15 5 5 5b 4 3 E 35 5 633 2 5 8 8 5 
S 5 

1871 701,61 701,19 701,58 701,41 7,53 13,72 8,05 9,34 (4,11 550 5,4(5,03 0%½78 0,46 0,67 0,63 2,64,467 51 110 6—6 6—7 — 5—7 -2— -5f12 [12 1—7) 4-5 2— — 10 8 — 135 25 
1872 700,18 699,68 700,100 60987 865 1,36 9½311046 720 6.99 752 7½26 os6 0%62 0s4 af 500 7858845 250 2—2 3-—4 — 8—8 1—1 — (— 5— 42 1—0 16—24 46—41[— 1-1 [-3 3—5 — — 128055 12855 
1870 701, 70,22 701,34 70,30 653 11,65 746 8)27 6„20 6,463606%2 a84 0,63 oss2 0,7668768 622 650 -1— ＋1 3 ½ ＋＋I 1614 4½1 —— 24 32 682 682 
167 603 22 69,35 80 86 60,4% d87 10%67 6%4 7,35 ,12 6,15 4,5 6,14 0,85 0,64 os2 0%7 700 7105,23 6½% 3—4 — 2-—2 5—, —3 — PU— 1153/—1 (1-—16 40—6211 —1 11 [(1-8 1 123 028 140 

702 80 708,35 703,18 1002 16,83 1,84 1263 7½3 3,00 8,10 820 os2 0%62 0%7/ 0%3 477/506 4704( — — 225 110— — 1-0(18-75 [45 10—20 3841 — 105/—2 6-105:— 984 984 
70½60 20152 701,87 70,60 6,20 1098 %1s 735 5%60 5,40 6e 3,0 o%s 067 oss 9,74 505 6.32l646,2 5— 15—21½ — f8—es E-—1I —— 1 1-255 — 1—105 23—255/5—10( —-— — — — 208 703 

60030 609,3 609, 6852 11,15 7,80 835 6,35 6,0 1702 665 oss 0,66 os6 70 800750 8708.0 1-1. — 18—175 — — [-—7 3-—2 2—2 2½256-ů/ — — 445 — — 16355 16375 
600 96 20064 700.28 10,08 1586 1088 12 3U17 005 840 8.57 067 0,67 056 080 660 690 6,4 66 1—5 5—3 2——U 4ů—31(( — —— 3—15/ 2—15—5 3 145 11— -1 — ＋ — 1678 1073 
W007 200 35 1005 402 1043 440 1005351 60 650 6½0 Os6 086 oes 070 758f80 735 230 1—1;0—136 2— 1155%D — [—1 —511 — 5—4 62819„ —55 ＋ 84 1045 1129 

70738 70,09 20l,0 701,25 701 1277 343 9016,56 693 4%88 68o oss o,62 oss 0½77 680660800l720 10—15,5 1—14 F— 14-—7 ——— 45 18—27 14-35 21—101 — — 2-—15 2 — 775 77ů5 
1881 703,50, 703,360 703.93 703,56 5665 15,57 762 4%1 6(63 68s 64% 6%66 o2 4,60 0850074 5,½0 2 52012—1899, —6,1—t —— —— 19-—28 1—05 —65 16—13 —(— 2-—1—1f [J 24 582 008 
166e TbsgeJ 020e 26850 v0801 8.40 1488 4,17 105 742 852 760 285 o,sz a6s 0780%s 6,10520 470572 —11 10—35 —335 1 —— — E95,13—115(P5 53ů5 10—16 — — 2C-—11 9 —30 304 
1633 700,5 700.24 70o.7 20047 8358 15,20 935 100 868s 70 1% 74 0h007 0½f 41 (0610 608 6,01 7—D6 4-35 —1 2-—24—— — 1111135 1-14-3 24-—175 15 —- — — 9 166 888 102 4 

611280Jo119,18 9115,30 97,5 170,à5 109,56ſ12787 86,87 9076 80,80 89,4 1087 797 1056 9%6 44,5 12081 1240,8 
700,98 701,7 701,17 752 13,13 8,42 9,37 6%6869s 690 685 oS4 0%61 [051 0%6 32 929 361 

Temperatur⸗Extreme. Luftdruck⸗Extreme. Charakteriſtik des Wetters. 

Tage mit Niederſchlag 7 Maximum am 29. . 21,2 Minimum am 10. 2⁰ Marimum am 20. 708,4 Minimum am 14. 692,0 Kühl und trocken. 
5 3 2¹ K5 „ 17½ „ 19.,8 „ ½ 11.. 3·0 „ „ 27.. . 708,5 „ „ 18. 603,7 Ungewöhnlich regneriſch, NWS vorherrſchend. 

7 16 15 „ 16. u. 26. . 17,1 55 „ 201 „ „ 25. 706,7 1 „ 3. . 603,5 Kalt und trüb, am 31J. fiel noch Schnee. 
8 8 2⁰ „ „ „„ „ „ —20 „ „ 31. 707ĩ8 „ „ 9. . 690,4 Vom 16.—19. fiel Schnee, am 22. warmer Regen. 

8 12 M „ 0 1 4.9 „ „ 24. à«711,38 „ „ 30.. 693,48 Ungewöhnl. warm. Gegen Ende des Monats ein Rückſchlag bei Bar⸗Min. u. Temp.⸗Min. 
„ „ n 1⁰ 7„, 10% %0 2 1.0 „ „ 4. 708,74 „ „½ 26. „W685054 Sehr kalt und unfreundlich. 
12 5 0 24⁴ „ „ 28. . 19,4 * —0 „ ½ 16. 707½20 „ „ 6.. 661,90 Sehr regenreich. Stürme: 13. und 28. 

15 „ „ 8. 23,5 4 .54 „ „ I.. . 709,40 „ „ „6010 Vis 20. ſchönes Wetter, dann Rückſclag. 
5 „ 19 „ „ 30. 17,3 0 .—22 „ ½ 18. „706480 „ I„. 7 „602,8 Kälteſter Mai ſeit Jahren. 
9 75 „ 10 „ „ 27. 26,2 5 6 0„6 4 „ 29. 10,86 1 „ 3. .46792,76 Große Unterſchiede. Anfangs bis 12. kühl, dann warm bis 27., dann wieder kalt. 

V 1 10 „ „½ 10145 21,6 „ „ 0,7 „ „ 7. .:712,69 „ „ 3. . (695,09 Beſonders ausgeſprochener Temp.⸗Rückſchlag bis 18. 
69 55 17 „ „ 30. 26,4 15 — 0,4 75 5, 10. „111,00 1 „ 24. 694,79 Temperatur⸗Rückſchlag vom 14.—19. mit Froſt, letzter Theil ſehr warm. 
* 3 5 115 M„ 7% W1. 22,6 „ 7 0.8 „ „ 13. 707,79 „ „ 1. . .689,29 Temp.⸗Rückſchlag 21.—23. Anfangs Regen, ganz größtentheils ſchön. 
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Tabelle 6. 

        
      

    

  

        

  

  

  

            

      

  

      

  

            

   

Zuni. 

Varometer⸗ Thermometer. Dampfſpannung. Relative Feuchtigkeit. Bewölkung. Niederſchlag 

„ = 22„ „ %%5 E 2%E HII 
75 2¹ 9¹ E 7³ 2¹ 9n5 man 7 2˙ 952 a 7⁰ — 9 Mittel 9¹ 8 5 5 83 8 2 E 55 2 85 8 3 E 4 5 

8 

1871 6540 6500 699,58 699,25 9,68 14,30 10,15 11,07 7,63 7,37 757 7,52 0,88 0,610,80 0,75 7,00 6,76 5,06 6⁰ 3—3 2—2 8—10 2-—— — — 1-— 710 — 20-—38 41—51 [1—0 [ — [1-2 [4—86 [ — f99,5 99,5 

1872 702,23 702,01 702,44 702,18 12,17 17,21 12,74 13,729,27 9,24 9,46 9,32 0,87 0,63 0/85 0,78743 746 6,30 706 1—1 10 — 15-—12 2—1[— 1-2 6—44½＋-3 2—3 20—13 32—2ͤ0 —— 4-—f — —— 91,300 91,30 

1878 703,11, 702,65 709, 29 702,92, 13,10 18,33 13,43 14,57 9,469,97 9,27 050 083 0,64 0,78 0,75 5,30 6,46 5,903 580 2— 1—2 2—2 12—7 1—1(— [(— 8-—36 [8-—3 (5—2 16—16 28—14 —— (3—5 4-—6 —— 57½%½ 57,1 

1874 704,40 703,92 704,41 70,16 12,42 18,61 13,77 14% 9,28 9,86 9,45 9.53 084 02 0,70 0,75 6,06 5,86 6,46 6,12“ 5—11,5, 3—-3 — 0-· 1—1 [—1 2— 6—65 5—6 1—1 11—10 37—55 — 2—2 4—6 2-—1j, — —97% 67 

1875 702,64 70234 702,70 702,51, 13,74 18,27 14,11 15,05 9,53 9,89 10,12 9785 051 0,64 0,83 0,76 7,26 6,90 6,930 7s0 — 3—3,5 — 011,5 —— 1—1 [7-½ 2-—2 2—2 2—25 36—37 — — 6—7 — —— 163,9 163,9 

1876 701,58, 701,10 701,38 701,38 12.28 17,67 1291 [13,94 9,29] 9,77] 9,84 9,63, 086 0/65 0,87 ,79 587 6,936,45 6,4 5—11 [4-5 — 11-—9,5 — 1—1(— 5 =½”—129—24 25—27 1—1 1-052—2 1-0, 16 — 189,7 189,7 

1877 704,91 70428 704,80 704,56 14,4 10 15, 41 10,64 10.25 1,1,1,17 101 0os1 0%62 oSss 0,5 407 407,5,00b468“ — 6—6 2—1,5 33—21[— 1—1 2—15 2—1 5—3,5 4—25 19—15 14—10 1--1( —— (— I — [583 568,3 

1878 702,56 70210 7⁰2,92 702,42 1225 17/76 12,92 13,96 9.58 10,98] 9,60 1000 00 0½73 0587 083 700 7.40 6,20 600 2—1 13-—D 3-2, 30—19,5 —- — — 10—7 2—15 1—05] 9—55 19—9,5 — — — 1-05— — 190,0 190,0 

1879 702,48 W201 104 1024 1250 18,15 13.67 14% ofe 9%60 6%1 0%38 082 0,61 0,70½74 6.006.20 6,36.20 1—,5 6—45 5—5 50—45, — —[(— -—3 — — 10-9,5 14—14 — — — 1-0,5— — 100,7 100,7 

1880 70l,21. 70081 70l, 10 701,00 10,7716.,02 15,6s 123 8589½27 885 8090 ass %8 0,P85 00 7550 720.6.70 740 3—254-—4 2-—2 26—20 1—0 — —1 1—9 4—1,5 — 8—-6 25—18 —— 76,51—1 8 — 1428 142,8 

1881 702.82 702,07 702,.60 202,41,11,45 17,16 122013,25 886 0,34 905 9o8“ os. 0%62 0s820,6 4,50 6,206.20 6,46 6—7/5 4—35 5—45 28—155 — —— 2—1 75 — 13—11 12-—8 — ½ 1-0,5 — 112 — 1422 142.2 

1882 702.56 702,23 702,70 702,43 11,0s 16,48 11,40 12,s 8,81 10,79] 9,33 3,64 0,87 0,74 0,90 084 6,%466,56 6,90 664 2—3 3—2 4-6,5 45—52 — — 1-2 — 5—5 2—1 11—2 15—14o(———— — 183,6 183,6 

1883 702,07 701,74 702,31l 701,96 11,89 16,9713,36 1ü 9,35 10,08 9,95 9,79 0,880,69086 0,81 f6,10 7,20 7,10 6800 445 15—125 105 2—1— — — 2-—153-25——55 18—125 —— 1-0,/2-—2 10 — 130,2 1302 

Sunme 9132,069126,319132,849129,37.58,04 228,03 167,75 180,36 fn 127,82 123,23 123,3011,038,48 10,84 10,11 1646,9 1646,9 

Mittel 70240 702,02, 702,52 702,25 12,15 17,54 1290 13,879,17] 9,83 9,48 9,40 0,85 0%,65 0,830,77 126,68 

Temperatur⸗Extreme. Luftdruck⸗Extreme. Charakteriſtik des Wetters. 

1871· Tage mit Niederſchlag 19 Maximum am 17. .28,0 Minimum am 3. u. 4. 4,2 Marimum am 14. 703,8 Minimum am 4. 6593,7 Regenmonat, kühles Wetter, 

187² „ „5 19 „ % 15.˙Q„ 1 „ ½ 16. 40905 „ „ 3.. 696, Trübe und regneriſch. 

1878 * 7 1¹ „ 50. 45 „ i½ A. 088 „ „ 12. .692,9 Warm und verhältnißmuͤßig trocken. 

187⁴ E 1 17 „ 25,9 4,3 „ ½ 1. 700f5 „ „ 22.. 604,3 Trübe regneriſch und kühl. 

1875 „ „ 18 „ 7 155 20.9 .9,1 „ % 7. „ 00%8 „ „ 15. (6697,½58 Regenmonat, ſtarke Regengüſſe. 

1876 7. 4 K 17 „ 8 25,0 6.8 „ „＋ 190. 707½24 „ „ 9. . .6593,94 Trüb, kühl und ſehr regneriſch. 

1877 „ „ „ 8 „ „ 2⁵⸗õ 853 „ „ 29. à710,10 „ „ 22.. 699,10 Warm und ſchön, vorherrſchend Wund SW. 

1878 8 15 65 7 222 70 „ „ P.70890 „ „ 15.. 693,10 Sehr veründerlich und regneriſch. 
1875 „ „ 12 „ 5 27ã 6,4 „ „½ 1 Q70750 ſ. 895,70 Trübe und regneriſch. 
1880 2 0 18 „ „ 25,83 555 „ „ 2 „10,16 „ „ 20. . 696,06 Kühl, ſehr regneriſch. 
1881 „ „ 18 WR 25,3 2.4 „ „30. .. . 709,69 „ „ 6. .630,29 Vom 5.—16. Abkühlung, ſchwache Winde, viel Regen. 
1882 „ 19 5 25,6 5,2 „ „P »f 10570 „ % 8. 69419 Anfangs ſehr warm, vom 6.—18. Temperatur⸗Rückſchlag mit Froſt. 
1888 u „ 2¹ 7 55 2⁰⁰ 8,2 „ „7 1 70880 „ „ 5. à.692,99 Trübes, regneriſches Wetter. Vom 17.—24. ſtarke Abkühlung. 

2⁰² 
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1871 

1872 

1873 
1874 

1875 
1876 

1877 
1878 

1879 

1880 
1881 

1882 
1883 
Summe 

Mittel 

      

    

      

                

  
  

    

    

  

    

  

  

                    

  

            

Juli. Tabelle 7. 

Barometer. Thermometer. Dampfſpannung. Nelative Feuchtigkeit. Bewölkung. — Niederſchlag⸗ 

8 AfefeffE„„ „s5 5[EſEE2ſ%E E 56(„ „ Ef 72˙ [995 Wn 7 2 99 m 7 2. 99 W0 7* 2˙n 909 0 2.•95 8 85 8 25 20 2 3 5 8 3 

702,52 702,30l 702,57 702,42 14,7619,93 15,05 16,19 f 10,36 10,57 10,17] 10,37, 0,82 f 0,60 0,79 0,74 04,7J5, 225,0 4,56 2—0 2—1 [1—1 14—10— — 2-—3 — [3—0 5-626—83 33-27 1-0 — 428 — 99,3] 99,3 
702,88l 702,38 702,87 702,63 14,4120,97 15,63 16,65 10,380 10,86 1,04 10,74 0,84 0,59 0,85 0,75 3,22 4,68 5,13 4,34 3—4 5—6 [1—1[18—183 [2—2 1—1— 2-—2-4 1-0 15—18 3-l-44 —— 1-0 — 73,3 73,3 
704,98 704,61 704,80 70470 15,5122,34 17,11 18,0211,22“ 12,030 11,74] 11,66 0,84 0,60 0,9 0,4 3.40 364 4,03 3,60 — 3—2 [1—0 15—11 [1—1— 2-6 [6—2 10—- 4-4 18-14 20—22 —— 8383 — 100,4 100,4 
703,64 703,22 703,42 70387 16,45 22,8117,41 J18,5212,13 13,460 12,90[ 12,83 0,860,65 086 0,790 471,5ù7106,00 5,% 2——3 2—2 1—14-—7 — — 2-32—2 [5-854—426—32 39—55 ——6—-9 — — — 74½7 74,7 
702,18 702,03J 702,42 702,16 13,3818,27 13,79 14,80 10,350 12,17 10,69 ] 11,07 0,89]0,77 0,90 0,85 6,93 7,6106,42 6,97 2—2 5—4,5 — 13—16 1—2 1—1 3—2 2—3 3-—2,5 2—2 23—26 35—34 — — 2-15 1—1 (— — 133,6 133,6 
705,59 705,12 705,75 705,39 14,11 20,48 15,19 16,24 10,360 11,36 11,09] 10,93 0,850/63 0,85 0,78 5,08 503 4,74 493 5—6,5 1-0,5 1-20 13—14,.51—1 —— 5-4, 5—5 10,/2—26 32—36 —— 1-05 2-25 2 — 93,6 93,6 
703,80 703,54. 703,860 703,69 13,48 18,87 14,49 15,33 10,19 11,69 1½06 10,98 0,870,71[0,89 0,82 7,19 7,356,5106,99 1—0,52—2 1-05 31—27,5 — — — 4-—3 — 2 1,5 30—31,521—19,5 — — — — — — 14¼2 141½2 
703,12 702,86 703,80J 708,110 13,29 17,9013,77 14,68 10,22 11,92 10,35] 10,83 0,89 0,77 0s7084 6,45 6,87 5,686,38] 2—3é4-—2 1—1 42-25 1—05 —— [E2 — 8-3,50 3— 33—1853,ͥ — — — — — — 126,1 126,%1 
701,51, 701,49 701,83l 701,58“ 11,90 16,76 12,65 13,49 8,82 9,43] 9,71] 9,32 0,84 0,65 0,870,8703l 7616,93 710 105 [4-—35— 5—65 —— — ½31-1 (— 5-6 16—15,5 —[— 25 f1(— — 1381,8 131,8 
703,34 703,14 703,30 703,24 14,46 20,63 15,68 16,61 10,62 11,58 11,18 11,12] 0,85 0,650,88 0,78 5,50 5,30 5,30 150 1—05 [3-—2 6—9 24—255 — — — 3—1 2—1,5— 20—16 13—11— — 8-—7 11 (12/ — 136,4 136,4 
705,07 704.44 705,5 704,750 15,20 22,96 16,14 17,6110,54 10,83 10,68“ 10,68 0,80 0,52 0,77 0/69 5,03 4,55 4,224,60 2—1,5 [5—3,5 5—92-—16 — — 1— 7-7 21 13—10,5 15 ——1-05 10,/17/ — 76,7] 76,7 
702,32 702,10 702,85, 702,34, 12,36 17,49 13,28 14,10 [9,77 12,060 10,69 10,84] 0,89 [0,0,91 0,87 6,0 7.036,97 666( 2—2 5—3 25 89—4s 1—1(— [—05 — 8-6 2-1/ 6— 15—14,.5 —(— 1-1 2-1 7/ — 1506 150,6 
702,33 701,95 702,52, 702,19 13,25 17,7613,61 14,56 10,04] 10,68 10,37] 10,36 0,86 0,70o,s870,81 6,93 6, 2 7,29 688 2—2,5 2—1 — 50—60,5( — — [— 2—1 2—,5— f9-11,5 6-4 — — 6-—5 2-23 — 162,5 162,5 

9143,289139,189145,19 100:1650 257,27 193,80 206,82 134,95 148,64 141,67 141,73 11,10 [8,63 11,05 10,24 1500,2 1500,2 
708,33 703,01 703,47 70320 1404 19.79 1400 15,90 1085 1146 1090] 10,90 0,85 [0,65 0,85 0,½78 115,4 115,½4 

Temperatur⸗Extreme. Luftdruck⸗Extreme. Charakteriſtik des Wetters. 

Tage mit Niederſchlag 19 Marimum am 19. 28,8 Minimum am 12. 82 Maximum am 6. .710,2 Minimum am 25. 693,1 Sw,Sturm den 27. Regen häufig. 
. 1 7 1¹ „ „ 28. „90 1 2 10,%2 5„ „ 2 7071 „ 50. „ 60871 Schön, Barometer ſtets hoch bei herrſchend NW. 

5 5 12 „ 33 25,0 „ „ 20. 60 „ „ 17. 700.8 „ „ 14 699,4 Heiß, hoher Barometer, häufige Gewitter, viel Regen. 
K 3 7 15 „ „ 8. 9 „ 5. 25. „10,75 „ „ 1 070 „ „ 29˙V550 Bis 24. heiß, dann kühl, Gewitter, hoher Barometer bei XW und SW. 

1 1 19 „ u I. J. 31 „ 7 l 08 „ „ 26.. .710,28 „ ' 10. 695,38 Trübe und regneriſch. 
5 85 9 05 „ 258. 26,%2 1„ „ 1„„ 9,2 15 „ 14.. 710,84 „ „ 28. 6099,04 Schön, hoher Barometer, wenig Regen. 

„ „ „ 22 „ „ 22. 2⁰⁵² „ „ 99. 90 „ „ 29.. 711,10 „„ 15 694,00 Sehr regneriſch, trot hohem Barometer. Wind Wund SwW. 
„ „ 18 25,2 „ „ 758⁸ „ „23. . 709,80 „ „ 3. 696750 Kalt und regneriſch, kurze Zeit ſchön und heiß, ſchwankender Barometer. 

8 „ 18 24,6 „ I 1I „ „ „ 0 „ „ 28.. .708,80 „ „‚ 606,80 Kühl und regneriſch. 
„ 18 „ I 1I5 27. „ „ N.„ „ „ J70 „ „ 5. u. 9. . 707,86 „ („ 28. 697,16 Heiß, heftige Gewitterregen. 

81 — 1 10⁰ 1 I, 0. 30,6 „ „ 29. 686 „ ,10 „ „ . 601,69 Heiß, trocken. Am 26. Sturm. 
R an 5 19 „ 25,8 „ 1 „ „1800 „ Er, A.. H1.09 „„ 8 6095,29 Trüb, kühl und regneriſch. Viele Gewitter mit Hagelſchlag. 
9925 23 „8 26,6 „ I Ab 8 „ ν ”n16.. 709/29 „ „½ 20 697,59 Die erſte Hälfte heiß und gewitterhaft, die zweite kühl und regneriſch. 
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Auguſt. 
Barometerſtand. Thermometer. Dampſſpannung. Inclative Feuchtigkeitt. Dewölcung. Niederſchlag⸗ 

2 1E 8 5 5 3535 5 63 5 5 AI 1 
n 2½P 99 Wtke 2 99 m0l 7n. 2 9, Mittel 7* 25 9* m 7.2. 99 8 8 25 5 5 * 85 5 4 5 

1671 704,49 704,08, 70,61 70427 12,019,07 14,23 14.88 9,69 1026 10,21] 10,05] 01(0% 0,83 4,9 3,22 5,00 2,643,60 2—1 [5-—3 1—0 10-—9 8—1 2— — 1 [8-—8 -4 15-20 30—20 2—86 — 67,½][67/2 
1872 702,48 702,22 702,75 12 0 11,30 17,51“ 13,11 [13,77 f9,03 10,61“ 9,90 9,82 0,890,700,86 0,80 4060 484507 — 1—0 — 9—9 — 1-2 3-—1 9-—8 (8-—4 12—17 40—51 —— 14, 141,4 
1876 704,87/704,37 704,600 704,55 13,34 21,22 14,95 16,11 10,09 11,66 10,69 10,81 0,870,680,84 0,/78 3,55 5,1 4,354,35 1—1 2-—2 2—18 — — 45-— [58-8 3-—825—22 3—61(—— 65,9 65,9 
1874 708,80 702,36, 70386] 709,50 10,10 1798 12,6113,32 8,58 11,00] 9,500 9/69, 0,90 [0,s 0,85 0,82 5,50 5,905,105,50 — — — —90 1-2 —2-6 1—1 14—22 4—7 22-—88 30—51,5 — — 60,4 60,4 
1875 704,46 704,24, 704,78 704,41 12,66 20,79] 15,03 15,879,80 11,78] 11,19 10,93 0f880,650,86 0,794,715,064,61½9 11f½- 3—5 2-355 — — 8811 2— 2-—2 30-28,5 35—86,5— — 111,0 111,0 
1876 703,54 703,08P 703,38, 708,27 12,55 20,41 14,20 15,34 9,29 9,71] 9,65] 9,55 0%84 0,55 0,79 0,78 4,90 5,80 4,985,21 2—2,5 2—25 — 6—s 1—2 — 1-—1 5-—564,5 2—-3,5 27—32,5 35—35 1—2² — 96,5 96,5 
1877 703,20, 702,94 708,69 15521 13,50 20,26 15,27 16,07 10,18] 11,15 11,60 10,93 0,87 [0,620,790,88 6,70 6,206,1006,330 1—0,52—21-05 22—18,5 — 215 1-—05 4-25 40—37 16—18[— 2-15 90,290,2 

1878 700,65 700,36 700,82l 700,54 12,93 18,73] 14,2015,01] 10,22 11,84, 10,8710,97 0,91 0,730,890,847,70 8,90 6,10½56 1—0,56—4 1—1 4-—29 — 1-1 [641-05 3—1,5 1—9 ꝓE17—15 —— 118,6 118,6 
1870 702.99 70268 709 28 702.0 14,5 20,33 15,51 16,47 10,85 11,92 11,03J 11,27 086 0,65 0,82 0, 78 6,10 6,00b6,40,17 47 3-25 6 3-33 -—2 [I1 [U1 E25/ -2 — 112 141— — 84,8 84,8 
1880 701,36 701,34 701,89] 701,48 11,74] 18,07 12,60 13,72 9,78 11,84 10,10 10,56 0,9s0,76 0.910.868,20 7,405,2006,s0 5—4 9—7½51—1 (16—175 — — 8-1,5 6—45 1—18—75 830—25— — 135, 1835,½ 
1861 20g 10 701,870 202.00J 703.86 1280 13)87 12,55 142 4ß0( 10,6( 086 1000f oss d6 054 af7 635600b550j“ — 4·6 10—10,5 28—34,5 11 — — —15—44 — (28—29 (1—-9 —T—— 129,7 129,7 
1882 702,87 702,51 702,860 702,68 11,46 17,10 12,9213,60 9,47] 12,630 10,48 10,84, 0,920,850,910,89 7,45 6,6105,966,67 5—5,5 3—2 — 30—80)5 — — -1＋- 2=＋ ſ20-38 1-13511 — 50,7) 50,7 
1888 705,11, 704,61 705,09 10 10,2918,73 13,57 14,.048,30 10,13] 9,88] 9,43 0,870/6s o0,s4 0,794,22 4,7 3,484,120 — 5—6 — 82—355 — — 4 8⸗7 2-—2 86-—＋ 2—16( — — 40,7 40,7 

enmb14l38à187cl 9143,56.9140,11 159,22 249,57 181,75 193,02 124,98 144,96134,91 184,.90 1,50 [8,79 11,08 10,52 1192,5 f1192,5 
Mittel 703,28 702 90 703.25] 708,09] 12,25 18,19 13,98 14,85 9,61 J 1,15] 10370 10,37 ofs 069 [0850881 91,780 91,78 

Temperatur⸗Extreme. Luftbruck⸗Extreme. Charakteriſtik des Wetters. 

1871 Tage mit Niederſchlag 14 Marimum am 25. 25,0 Minimum am 6. 5)0 Warimum am 27. 711,8 Minimum am 18. 698,2 Schön und trocken. 
1872 2 7 13 „ 16, „ 4 „ „. 26. „„ 6½ „ L If. 707,10 W 2 696,%2 Veränderlich mit ausgiebigem Regen. Barom⸗Max. und Temp-⸗Max. gleichzeitig. 

1878 „ „ „ 12 „ „ 8.. ..288 „ „ 21. u. 22. 9,7 „ „12. à708,5 * .69,7 Heiß und trocken. 
1874 „ „ 1 12 „ 34(˙ö „ „ 26. u. 27. 4,3 „ „ 18. 709,5 „ 6 69675 Trübe, kühl und regneriſch. 
1875 5 5 12 „„½ 10%„88 „ „% A „ 1 „ „ 21. . 710,58 „ „ 5. . 6591,68 Bis zum 23. ſehr heiß. 
1876 5 5 10⁰ „ „% „ „ „% N 50 „ „ 6. à710,4 „ „ 31.. 692,54 Bis zum 12. heiß und trocken. 
1877 32 * 14 „ eE 41. 4 05 „ „ 64 „ „% . 070 „ „ 8.. . 699,00 Kühl und heiter, geringer Regenfall. 

1878 „ „ „ 2⁰ „ „20.¶.250 4 „˙ W380 1 „ 9. 707,60 „ „ 24.. 693,70 Trübes Wetter mit ſehr viel Regen. 
1879 „ „ 5 13 „„ „ A % 11½% „ „ J4 „ 5. 107½0 „ „ 16.. . 698,40 Sehr heiß und ſchön. 

1880 33 7 16 „ „ 26. .22,7 „ 10.½ 90 „ „GE10. ..708,96 „ „ 8.. 693,86 Warm und ſehr regneriſch. 
1881 „ „ „ 13 „ „ — „ „ 29. 4,½ „ „ 4. .à.70,99 „ 5„ 17 „ 603,19 Bis 13. ſchön, dann regneriſch und kalt. 

1882 „ „ „ 19 „ ia 18 „ „i 382 „ „ 1. . 709,9 „ „ 28. .65,49 Vorherrſchend trüb und regneriſch. 21. und 22. heftiger Sturm. 
1888 „ „ „ —. „ „ 14.286,0 „ 18. 5•4 W „19. .. 708,89 * „ 31.. . 697,89 Mit Ausnahme von7 Tagen durchweg ſchön u. warm. Ein eigentüml. Dunſt war ſtändig. 
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September. 

Barometer. Thermomeler⸗ Dampfſpanmuug- Relalive Feuchtigkeit. Bewöllung. 8 FTicderſchlag 
02 2 2 8 8 5S 5◻＋ÆI 2 

7 2ů 9ů m 75 9 Mittel 7˙ 2˙ 9 Mittel 7 — 9*⁵ E 1 EE 2 8 25 55 2 E 5 5 3 
8 8 

701,7 701,03 9,02 1238 13,04 P 781 855f 8,48 8,46f 087 0,56 J 0,76 0,73 fl.90 403 2.73 3,57 — [1—183 2—1 2— 14 2—0 16—19 37—28— 2—42—1 2— — [24,3350 24.35 
702,60 702,42 8,20 11,00 11,83 7,61] 8,360 8,60 8,19 0,900,56 0,840,78 4,33 4,16 8,66 455 1—1 — 1-—4 — 9—7 2—2 26—19 25—21 — [— 6—1 1-0 — 3245 32,15 
703,88 703,51 7,61 9,94 10,72 7,47 9,59] 8,33] 8,46 0,93 0,73 0,90 0,855,685,30 4,63 5,170 — 2—1 11-—8 — — 2—329—38 27—22 1—0 1—0 1—2 5—4 — 60,760,7 
704,80 704,28 8,09 11,72 12,53 7,24] 9,04 884 8,37 0,88 0,56 0,84 05560 5,06 2,78 4,07 1—¹ —-8— — 5—6 4160,5 16—21 2—2— 2—2 1—2 — 111I1 
705,07 704,88 8,28 1180 1237 758 9½75 9,18 8,83 0,90 0,6s 087 0,81605063.0l487“ — — 3-—3,5 — 6—5 4—4 14—19 45—566———— — 105,4105, 
701,22 700,88 7.81 9,69 10,377,31] 8,71] 8,15] 8,05 0,91 0,70 0,89 0,837,50 7,10 6,887,1s“ — 2—2 13—16,5 — 3—6 1—2 41—52 20—23[1—1(— 4—55 — — 1718 171.8 
703,19, 703,04 6731 8,29 9,35 6,83 7,99 7,37 7,57 0,91 0,69 0,88 0,83 7,006, 20 6,60 6,60 — — 22—16 1-051—1 1— 3—3 21—24,5 25—23 3—4(— 1—95 — — 5538 55,8 
703,35 703,00 9,23 11,32 11,888,25 9,42 9,08] 8,92 0,2 [0,71 0,88 0,84 7,55 6,30 5,65 100 8—6 31,5 28—21 — 6—5 43,5/ 4—35 23—15 —:——— — 84,584,5 
703,46 708,03 8,95 11,23 11,798,13 10,23] 9,26 9,20 0,92 [0,75 0,900,85 7,906,80 5,70 100 6—6 4—3 22.—14.5 — 3—175 — 4-8 19—14,52—1,5 2—2 3—2,56—6,5 5 — 175,0175,0 
704,27 703,99 9.36 1,10 11,99 8,46 11,24 9,249,65 094 0,79 0,2 0,88 7,40 6,00 4,409, — 1—9 2—4 31—23,5 — — — 18-—16 11—85— — 4-—25 — — 94,394,3 
702,24 702,15 7.97 9,42 10,10 7,60 8,96 8,27] 8,28 0.93 0,60,920,87 8,19 7,10 6,96 7,39 4—6 21—185 — — — 18—14 12—1s —— 1-—1 — 17 — 146,7 146,7 
699,460 699,49 8,67 10,283 10,67 8,10 9,27] 8,76 8,71 03 0,s 0,92 [oss7 8,10 7.60 7, 70 7.80 2—4 21—15 — 2—1 1—0,5 10—12,5 27—22 1—1 — 1—12—1 4 — 194,3194,3 
701,57 700,88 8,4¹ 10,43 11,07 8,80] 9,60] 8,50[ 8,70 0,940,74 0,890,86 7,80 7,17 6,40 7,12 1—0,5 4½4 2—1,5 2—2 4-35 19—15,5 — (— 2151— — [65,9 68.9 

0186,58.9132,589138,989135,14107,91 139,43 147,71 (100,42 121,11112,56 111,3911,888,99 11,41 10,71 1224, [1224,0 
70281 702,50J 702,990 702,70 8,30 10,72 11,36 7½72 9,31] 8,65] 8,56 0,10,69 [0.87 [0,82 94,150 94,15 

Temperatur⸗Extreme. Luftdruck⸗Extreme. Charakteriſtik des Wetters. 

Tage mit Niederſchlag 8 Maximum am 3. ..25,1 Minimum am 200. 0,4 Maximum am 2. . 708,6 Minimum am 6090,0 Schön und trocken. Am 30. 2à 30 heftiger Sturm. 

0 9 „ „ 2⁴⁰⁶ „ „ 23. 2%4 „ „ 13. . 710,7 „ „ 695,4 Anfangs ſchön, warm. Vom 18. kalt und regneriſch. 
0 6 9 „ 1445 22.8 165 708,9 „ 695,4 Im ganzen kühl. 1. Hälfte regneriſch und trüb, 2. Hälfte ſchöner, aber kalt. 
8 15 6 9 „ . 20 „ „ 16.. 0,1 „ „ 25. 710,92 5 4 . 698,52 Sehr warm und trocken, nur 2mal Reif. 

1 9 2 E 124 2.40 „ „2 20 „ „ 6.. 709,14 12 606,34 Bis 20. ſchön und warm, dann heftiger Regen mit Abkühlung. 
1 1 23 22⸗ „ I 08 „ % 80. „71144 75 U12 693,84 Durchweg regneriſch. 8 

„ „ „ „ „ 15. 2⁰⸗ „ „ 19... .—8,2 „ „ 27. 709,10 „ „ 693,20 Bis 14. regneriſch, dann kühl. Am 14. der 1. Reif, am 19. der 1. Froſt. 
5 „ D „ „ 3. .. 709,19 5 694,39 Vis 8. ſchön und warm, dann kühl, häufige Reife. 
45 8 „„, 5. u. 8. 2², „ 12..2,4 „ „ 2. 711,86 „ „ 697,36 Sehr ſtarke Regenfälle am 6., 8. und 9., dann Abkühlung. 
5 „ „% „ „ „ 21. u. 28. 4,6 „ „ 4115 5 3 694,96 Regneriſch und trüb. 

5 8 16 19,0 „ „ 26. ..2 708,49 „ 2 688,99 Trüb, regneriſch und kühl, Froſt am 26. 
2 5 18 „ 23,2 . „ .„„ 00 „ „ 70ff70 „ „ 691,89 Regneriſches, kühles, trübes Wetter. 

3 U 7 16 5 „ 13 19,6 1 „ 24. 0,2 94 17. .. 707,49 7 17 .689,89 Durchweg trübes, regneriſches Wetter, am 7. der erſte Reif.
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October. 

Baromeler. Thermometer. Dampfſpannung. eelative f Bewölkung. 8 8 85 5 5 f Niederſchlag⸗ 
2 

1 2˙ 9.7 E 2˙ 0%7 mre 7. 2 , Mittel 2 2. 0995 m 1.2˙05 8 5 4 4 4 5 83 858 4 5 5 2 8 5 5 4 3 

1871 [.702,37, 701,91] 702,68 ur 2,038,12 3,08 4,07 4,74 6,08 5,19 5,37 0,93 088 0,84 7,87 5,30 8,64 5,60 —12 [2-—4 3-0 [144 2-—1 — [2424 218—17 [2626 [2[10 — 4—6— 1,10 80,8 81,90 
1872 698,94, 698,660 698,84 608,7% 5„10 107 687 37½46 6,27 734 681 6800 0s 0½6 0900585 8,20 751 788 7,21 4A—6 2-— ſ3-—2 10—7 1-0 —1 22 f21＋ 382—27 25—16 —(— 2-2 10 — — 70 10 
1673 701,40J 700,97 707,48 701,210 5,37 100 734 37½76 6551 8631 724( 7350 05 082 0.1 04 309 759l706078—6 — 12˙⁰˙ 1— [1-—1[—1 2—2 2—1 [5-—5 1—1f26—26 30—35ä— 11 22 1-2 P— 706 7%6 
1874 703,57 708,50, 703,95] 708,63, 1,9812,51] 5,51 6,88 5,20 7,84 6,29 6,44 0,940,72 0,90 0,85 674 4,84 3,68 5,000 — 1—1 1—1 98-— — = 1-15—73—2 (3—-2,5 39—51 21—26 2— — [4—4 — 4 — 273 27,3 
1875 699,04 698,79] 699,00] 698,90 3,34]8,574,84 5,39 566 6,75 6o8 6,16 0,95 0,800%92 0,89 9.0b7.6107,22 7,94 — 2—25 1—14-555 — — — 1-—1 -85 1126—29,5 44 1—1[ — 1-1 1-1— — [102)2 1022 
1876 70⸗2,39, 701,87 702,45 702,14 6, 18 12,78 8,00 8,726,79] 884] 7d,66( 7,76 0,3 0,70,2 0587 (8,09 5,74 5,64 6,40 3—4 10—9 2-—3 8—10,5 —(— [—1[—1 -½ 112—25,5 25—27 11 — 2-—15 — 3 64 132 19,6 
1877 704,04, 703,68 704,50 703,96 1,87 9,06 4,44 4,04 5,06 5,85 5,79] 5,56 093 0,67 089 083 8.10 620 5306,310 8—122-—5 03 34—335 —— —1— 4-8 2—15 17—125 20—17ĩ5 24 —— -1 (10 — 764/ 764 
1878 70051J 700,10 200, 1 700,40 5,16 100s 650 528 624 790 670 691 0 0% 0%80 086 8,74 7.40 6.08 730 2—2 4-—8 f8—8 40—33 —(— (— 2—14-45— 1013,26—2s· ——— 12-3 202 59,10 798 
1879 704,45 703,98 704,28 70420 266 848 4,26 402 6,61 708 605 00 0,950%2 0%94 0,90 8932 6.265,87ß6,81U 1717;] 2—1 —1 22 1-2 1—1[105(4 f6-55 05 8—4 2C155 1—1 — [2—1 21 10 24 4,2 486 
1880 700,12 70008 70000 70000 475 9.10 620 660 6.32 750 600 660 0sos2 0%92 0689 820J8500ſ680760% 6—6 4—5 2˙⁰—2 2—25 —— — 1 10-3⸗5— 14-—22 1—1ẽ —(—6-65 - 0% 277½2 2776 
1881 700,04l 699,89 700,44 70006 1,70567 2,64 3,16 4,96 5,65 5,23 5,28 0,92 0,800,95 0,88 806 1 00 7.‚70 15—18 14—15,51—0, 10—18 1—1 — — -—05 1016 — 16—20,5 11—75 —— —. — 14 8042,5 505 
1882 700,63 700,21 700,85 700,4 6,26 10,99 7,14 788 6,97 7,96 7,21] 78 0,950,790,93 0,89 8 80 7206,20 10 5—5 8-—6 2-1/ 2—2² 1—1 — (— 2—1 445— 1111/5/22—15,5 — [— 2—15— 8 — 18291829 
1883 703,14 708,19, 703,76 708, 05 382 9,51 5,46,5 584 7,06 6,30] 6,40 0,940,78 0991 065 82 „30 5,55,6,7% 34 8-—5 4—25 36—325 1—1 —— — 11 1-050 12—25 10—1 — — [11 E05 e[ — 69,1 69,1 
Sunme 9120,78l9116,879122.99.9119,27 50,28 127,4872,35 80,58 75,97 94,16 83,45 84,42 12,15 10,061,87 11,32 38,5 I118,51157¼0 
mtel 701,59, 701,29 701,76 70145 3,869,805,56 6,19 5,84] 7½24] 6,42 6,50 0,98 [0,77 0,91087 2,9686,4 89,0     

Charakteriſtik des Wetters. Temperatur⸗Extreme. Luftdruck⸗Extreme. 

1871 Tage mit Niederſchlag 19 Maximum am 8. ..14,0 Minimum am 28..—4,0 Maximum am 13.. 711,5 Minimum am 2. .688,1 Am Anfange ſtarke Niederſchläge, anhaltend neblig. Am Ende Kälte und Schnee. 
1872 ( 15 19 7 „ 2. 15 „ „ 16... 1,9 „ „ 7. .7079 „ „ 25. .690,7 Mild und regneriſch. 

1873 17 17 1 „ 2. u. 3.. . 20,1 5 „ 28. „ 5 0,1 „ „ 28. νουQ g081 „ „ 283..691,0 Sehr trübes, nebliges aber warmes Wetter. 

1874 1 7 „ „% 1. „ 4 „ 256.. 70 „ „ 26.. .712,02 „ „ 3. . 690,92 Veränderlich mit frühem Froſt. 21.—22. heftiger Sturm, darauf klares Wetter. 
1875 „ „ 7 16 7 „ B. 175 „ „ 18. . —3,0 „ „ 6.—7.. 7183,04 „„ „ 14. 677%24 Trübe und regneriſch bei heftig bewegter Luft. 

1876 „ „ „ 12 „ „ 6 21,0 „ „ 19.. . .10 „ „ 8. 70674 „ „ 19.. .695,04 Bis zum 20, ſehr ſchön, von dort kalt, regneriſch. Schneefall. 
1877 „ 35 3 10 „ I. 10 16,4 „ „ . „862 „ J. 27. „ 1110 „ „ 8. . 695,90 Zwei Kälteperioden vom 1. bis 11. und vom 18—22. Kalt und trüb. 
1878 . 4 15 „ „ . 175 „ „ 31. . . .344 „ „ 2. ... 70909 „ „ 25. 690,69 Trübes, regneriſches Wetter. Vom 18. Regen und Schneefall. 
1879 7 6 7 7 „ 6. u. 7. 142 * „ 23. —49 5 1 12 . 712,76 67 „ 20. . 689,86 Trüb und neblig. Ausgiebige Regen, am 16. Schneefall. 
1880 I 4 2³ 5 „ 65 „„18 5 „ 1I.½0 „ 1 709,69 „ „ 28.. . .688,79 Heftige Regengüſſe, 22 Regentage. Hochwaſſer. 

1881 „ „ „ 15 1„ „ 14. „˙143 „ „ 7. u. 18. —5, „ . „„709l8 15 „ 25....689,59 Frühzeitig kalt, am 7. ſchon ſtarker Froſt. 

1882 5 15 19 „ „ 3% „ „ 00,%5 „, „ . 709,49 „ „27. 684,89 Durchweg trüb und regenreich. Kühl. Gewitter. 
1883 * 1 1¹ „ ½ ⏑ „ „ 5.. 46 „ „ 8 1419 „ „ 4. . 692.20 Schon am 7. Kälte. Im Ganzen trübe und kalt. 

180 
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— Noyvember. 

Barometerſtand. Thermometer. Dampfſpannung. Relative Feuchtigkeit. Bewölkung. 
2 82 

1. 2. 9, Mittel 7· 2 9n mittel 7 2 99 E * 2⸗ 95 5 üA 5 * 8 E 8 5 2 85 8 8 85 
U 

1871 [ 608,45 608.06J 698.48 608,26 —3,37—0,47 — 2.40b—2,15/ 3,47] 3,92 3659 3660 0,94 086 01 0,90 [ 788,88 8,666,57 5—10 9j-—13 — 10—86 2j-—2— —0 -—½ - 2•·ο 28-· · 1—0 16,3 

1872 699,600 60920 609,40 696,30 2,0 4.6s 37 434/ 5½8 600 552 50⁰ 0% 02 0,90 0,88 8,46 7,06 7,687,78[( — — — 1-25 — — 3 [-—1 [2—1 (6—5 45—51 1-—11[— 1-0 77,7 

1873 700,64 699,85, 700,61 700,24 a„1% 12% 184% 43 5%5 472 486 oe oss 001 P 0s8 830640 6„n0 — 1—2 1-—O 18—13 2-— — 1—2 — 15—14 1-0 26—82 23—19 1—ũů — 50,% 

1874 700,1 699,55 700,03 65078—381 2.59 — 237/— 14 3,30 4,7 3,72 3,96 0,92 086 0,92 o,89 7231580 6,6½,550 2—1,5 2-2 — 5—5,5 — — 8—3 12 3—4 2-—2 34—4 81—42,5 1—1 [1—¹ 63,0 

1575 697,300 607200 607,8 6977% oss 2,71 0%7% 120% 4%½ 5½4 462 480 o,94( ass oas 0092 9704920 83028 1 1—1 — 3—25 — — 25 -—3 7 5-·6 4483,)5 20—(— — 1—12—4 16,6 122,1188,7 

1876 70096 700,24 700,7 700,55 — 52 2.71/— 088— 0,2 4f16 4000“ 4,30 4,45 0,96 086 096 092 880 790 6407ö 2—1,5 2—3 — 12—10 1—1— 2—3 2—1 [2— 2-1,5 34—27,5 21—20 1—1 — (6—5 1— 2 19,6 30,7 50,3 

1877 609 69 609,65 693,81) 600,0 208 5„86 3859 66 5,19 6,20] 5,76 572 0,2 0,88 0,97 0,92 240 8,50 8,108,720 (15s 2—H1 2-15 35—34— — 1-051-2 [3-4. 1—1 26-30,5 16—16,5 — — 2-—2 — — 903 90,3 

1878 696,66l 696,42 690,76 696,56 — 1,60“ 1,91— 0,49 —0⁴⁰⁰ 4,08 4,93 4,81 44- 0,980,92 0,96 0,95 8,937,937,438,09 2—1 7—8 1—1 (41-65 — — — 2—1/ —1 2-—3 4-—4ÿ 26—26 ——— — 35,8 18,2 54,0 

1670 70272 70e. 20 7028c 70e,75 —245, 0.70 —100/— L46% 364 4,32 3,92 4,08 096 0s7096 0/98 8,60 7,20b7,407,78 5 1- — 133-—29 1—1(— — 2-—110 — [235 28—25 1—1[— 2—1 [355J 2 24,1 29,6 58,7 

1880702,78 702,51 702,62 702,61 1,32 4,04 2,10 2,40 4,70 5,20 4t85 4˙ 0%103089 0,87 9.00 7,50 7,50P8,00 % 8—105— · 16—2L4 — — 2-3 2-—1 5-555 1-05 18—25,5 6— 1—1 — 2—1,/8—2 14 9èO 19,7) 283,7 

1881 706,25 705,91b 706,770 706,27 1.6 7,61] 24% 36640 488 6,40 5,35 5,57 092 05 0%2 0,808.206,06,00e,50o“( 4 13—10 8-—7 15—5 — —— — 2-—1 —05 2—17 8—1,5 — — 2-—1ÿ— 15 — 318 31,3 
1682 6970 607,40 68s 0 69750 1837 4½6 22% 2½6 500 548 404 5,15 002 081 00 0589 9)20 820 670606 15 [1-05 2— 40585 —- — — [-05 — — 18-—20,5 8—7 ⁊—(— -·6 — 101,1 162,4 
1683 701,93 701,30 702.01l 20,68“ as2 4½63 2½11 2,42 4.67 5)55 505 508 0%3 0f85 0%2 0,90 8 30 730 75107,56 2—1,5 — 32,5 50—46,5P6— —— — — 18—814—158—6 — — 8-3,1—1 13,137,1 50,2 

eunme O10d.65o100.2 106,55Jo102 96/— 145 4784] 10,67 16.5 5781 6845J 605 6230 1224 11,12 1207 1174 5 598,6 867,0 

Mittel 70035, 700,02 700,50 70022. — 0,1 3,68 0,s82 1.20 4,4/ 525 4,60 470 o,9soss 088090 20,6 46,04 66,6   
Charakteriſtik des Wetters. 

    
Temperatur⸗Extreme. . Luftdruck⸗Extreme. 

1871 Tage mit Niederſchlag 7 Marimum am 7. 88 Minimum am 20.. . —1,0 Marimum am 19. 708,9 Minimum am 29. 689,3 Ungewöhnlich kalt und trocken, dabei trübe. 

1872 l 0 16 „ „ 28.. 128 „ „ I„ „657 „ „ ον „ 2 685, Warmes, trüdes Wetter mit einer Kälteperiode am 12. 

1873 66 W 10⁰ 15 „ 5. 0 5 „ 20.. ..— 8,9 4 „ 25. 708,5 5 .686,6 Grrringe Niederſchläge, veränderliches Wetter. 

1874 „ „ „ 14 „ „ 1. 12%5 „ „ 27.. ..155 „ „ 7½ „11638 „ FER . 689,12 Kalt mit ziemlich ſtarkem Schneefall. 

1875 2 F 21 „ „ 14. 1 „ N. „00 „ „ 15. 708,44 8 684,34 Sturmartige Winde. Sehr regneriſch. 
1876 25 17 „ 1.. „ „ . . . . 202 „ „ 3. 708,54 1* .6593,64 Intenſive Kälteperiode vom 5. bis 12., ſonſt milde und regneriſch. 

1877 „ „ „ 13 W„ „ 8 12.2 „ 7 3. — 6ʃ5 „ „ 15 11½10 „ „ W.. „ 688,60 Sehr warm, trübe, letztes Drittheil regneriſch. 

1878 1 14 5 „ 28. 8.6 „ „ 1.. .. — 95 5 „ 19.. 706,79 4 5 . ..656,19 Anfangs ſtrenge Kälte, dann Schneefall und Thauwetter. 

1870 „ „ „ 14 1 1 100 „ 15.. .. 13,0 2 „ 8. . 714,96 7 „ 30.. . 691,16 Mäßig kalt, trübe mit ziemlichem Schneefall. 
1880 „ 10 „ „ 14. 10 „ 14% 4 „ „ 28. . .714.29 „ . 6385,29 Mildes Wetter. 15., 16, 17. ſtarker Sturm. 

1881 7 7 6 79 .18 „ „ 15. 35 „ „ 13. .71269 8 694,39 Bei hohem Luftdruck, warmes, trockenes Wetter. 
1882 6 5 22 „ „ O „ „ 10.. 52 „ „ 5. . à708,69 „ 15. „ „686460 Sehr regneriſches Wetter. Schneefall und Thauwetter. Hochwaſſer. 

1888 „ „ „ 1⁵ „ 4. 9,% „„ „ 16. . ＋E 60 1 „ 29.. 713,99 8 „ 6.. .6689,39 Sehr veränderlich mit häufigem, wenn auch nicht reichlichen Schneefall. 
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December. 

Darometer. Thermometer. Dampfſpannuug. Relative Feuchtigkeit. Bewölkung. 5 E Niederſchlag 

E E L * ſes ½3J„5 „3 „„3„I„5 5 323 
7 2 95 W0 . 2 9 Mittel — 2 o Mittel] 7·2½nP 99 m0 9¹˙ 8 8 5 5 25 8E 5 5 

703,62 703,41 703,3 703,35 —1205,.— 733.—10,70 —10,22 198 2.58 2,15 2.2 0,97 093 007 0%5 787 4687 5876,20 —1 — —0 ＋=- 1-—0 — 1-—1 2— 7—2 2-—0 [2—11 381-—28 1-011 5—4 9—9 6,25 — 6.,25 
69677 6080 697,60 6070%— 0,36 275 0%67%/ 0% 4,22 4j07 4,47] 4,55 09s o,s7 00 090826b768 758 780“0 — — 18ᷣ—13—11 ——— 5—0 — 23 47-—61 15—0 —— 44 2-—3 —10,7 73,384,0 

708 48 108,12 708.,70 70835 — ½77 — 4.03 — 21.— 2440 3,41 4,12] 355] 3.60 0.930 089 092 0,1(6720 6,00 ,65,93, 3—3 — — 11—7 1-—2 — 2-—23-—D 13—4 1—0 21—15 20—20 3—4 1—1 6—4 [1—1—10,7 0,210,9 
694,84 695,16 Söeif 605,20.— 4.63.— 8 5,26.— 55 3,13 3,31] 2,90 3,11 0,2 0,88 0,0 0,90 9⸗55 8,87 9,329,24 4—5 . — 3—4 — 4—10 1—1 4— 1—129—50,5 39—50,5 1—3 — 4—101—1 8 — 106,0 

703,10 703,47 703,81,703,48 — 7u1.— 3882 — 6,01.— 5,74 286 2,38 205] 2,73 0,97 0,9305 0,95 9,09 710800806 —1 — — 13—105 — — 3-25 1053—3 7-45, 29—32 27—24.5 — 6—5 — 21, 1 1002812,8 
605,80 695,30 696,37 605,30 os5s“ 3,61. 120 1760/ 462 5,15 435 4,87 05 088 094 092 8093 8.710535l566 1—1 — 4422—26,5 —— 1-—1 (1—¹ 1—1 -5 42—48 7—5 — 1-056—D— — 8242, 509 
702,26 702,32 703,25 702,53 — 1,90 0,13,.— 1,34.— 1,110 4,02] 4,55 409 4,22 097 095 0096 096 887/8,51(768.8,35 2—2 9—75 — 40—36 — —— 2-—2 64, 4-255 10—8,5 19—14,5 — — — 1—¹1—20,7 38,8 50,5 
605,42 605,28 695,90 605, 7 — 5,80.— 20 — 5,1.— 5,05] 3,20 3,70 3.,29] 3,30 09s 0,97 ass 098 86908,17688,6% —4,5 — — 36—9 —(—— 1—1 4—5 — 13-—20 22-—17,5 —— 11 8-25.—29,315,945,0 
707,86, 707,38 707,84 707,46 —15,10 —10,03 —13,26 —12,90 1,80 2,31 10 2,00 0,990,99 0,99 0,99 6,74 4,80 4,7105,41 4—4. — 1—135—34——— 3-— 2— —10 20 20,5 — (— 3-—2 —4 4 3ù 19,650,8 
708,07 702,30 702,95 702,70 2,18 4,58 2,2 295] 4,90 5,59 5%0 5,16 0,89 [0,87 (0,80 0,88 8.50 7,80 7,80 8,00 — 1—0,5 2-—1,5 40—615 —— (2—1,5 1—05 — 11-05,22—26 —-6 ——½ -—05 1 13,293,9 107,1 
708,84 703,17 708,88 703,52 — 3,60 — 0,32 — 265— 230 3,48 4,16 3,67 3,77 0,92 0%0 0980,92 7,29 7,38 7,22 7,2 9—7,5 2-—1,5 2—1 22—225 ——— — 10—7 1—1 [24—21,5 6—35 ——(65—25,2—½ 100 23,6 9,5 33,1 
696,49 696,59 697,18 606,70 — 2,½71/ 0½22 — 1,52,.— 1,38 3,80 4,59. 47 4,15 0%93 0,94 0.93 0,93 7.60 6,50 740 7½47 2—2 1—0,5 — 32-—25 — —(— [1-0,5 — 2—1,5 38—40 8—6 —— 1—11 — 37,5 48,3 85,8 

703.17/708,17 706.,6 708,30 — 205J— 0,68 — 180.— 1,50 3,85 4,12 390 3)96 0%02 010%2 0.92 9,22J8,35 9,o0ls,80 13—12,5 — 1-2 33—3 ———— 6— — 10-—19 26—29,5 — —— 1-0,/ 80 4½ 250 69,4 
114289112,616120919115,50 —56,44—16,97) —46,76“—4,60 45,27 51,57 46,39 47,8112.27 (11,891248 12,11 57,7 370,0 727,7 
701,10 700,971 701,600 701,16— 4,34 — 1,30 3,59.— 320 3,48] 3,960 3,59] 3,67 0,940,91 0,93 0,93 191 25,4 55,9 

Temperatur⸗Extreme. Luftdruck⸗Extreme. Charakteriſtik des Wetters. 

Tag⸗ mit Niederſchlag 10 Marimum am 20...2.2 Minimum am 13. .29,2 Marimum am 12. 7¹²⁵ Minimum am 1.. .692,9 Große, trockene Kälte, viel heiteres Wetter. 
87 21¹ „ „ 2 155 „ „ 13.. . . —95 „ ½ 81 „ 105% „ „ 10. „„ 682 Warm, trüb und feucht. 

„ „ „ 5 „ „ 1 8 „ „ 9. u. 30. —11,3 „ „ „ 145 „ 7. 897½0 Nicht ſehr kalt und trocken. 
„ „ „ 21¹ „ 1„ 44 „ „ 31.. 2177 „ „ 2 705,42 „ „„ 1 602 Durchſchnittlich kalt, bewölkt, viel Schneefall. 
„ „ „ 1¹ „ ſie, A 60 „ „8. . . . 188 „ „ 24. 712,74 „ „ 3. 688,84 Durchweg kalt und trocken. 
4 1 11 „ „ 10... 108 „ „ 27. . .—60 35 25 707,30 „ „½ 0 Mildes Wetter mit äußerſt wenig Schnee. 
„ „ „ 14 E„ 7. 3% . „ „ 22.. .. 10%0 „ 15. „ 14.30 „ „ 26. 6385,30 Erſte Hälfte warm, zweite kälter mit Schnee, 

8 15 „ 31.. 755 „ „ 25.. .255 „ „ 2. 70⸗0,50 „ „17. 685,½350 Große, dauernde Kälte. Schnee. Gegen Ende Regen. 
4925 5 1¹ „ „ . „40 „ „ 00 „ „ 23. . à 718,76 „ „ 5. 680,36 Konſtante außerordentliche Kälte. Wenig Schnee. 
„ „ „ 2¹ „ 28. 8,5 „ 26. . .— 4,7 75 „ .716,59 4 „ 25.. .685,99 Sehr mildes, regneriſches Wetter. 
„ „ „ 8 R 0 „ „ 26.. .14½ „ „ 26.. 716,49 „ 20„68480 Zwei Dritttheile des Monates milde, dann kalt. 
„ „ „ 17 „ . 28.„„ „8990 1 „ 3. . .18,6 90 „ 20. . 708,69 6 „ 28.. .679,79 Viel Regen und Schnee mit Thauwetter. Hochwaſſer. 

„ „ „ 14 „ U. 54 „ „ &. .180 „ „24. 715,19 „ e 4. 685, 79 Anfangs kalt, dann warm, mit dichtem Nebel. 
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December 

Summe 

Dreizehnjährige Wittelzahlen der metereologiſchen Llemente in den einzelnen Monaten und im Zahre. Tabelle 13. 

  

  

      

  

Barometer. Thermometer. Dampfſpannung. Relative Feuchtigkeit. Niederſchläge. 

7˙ 2¹⁰ 9ů Mittel 7u 2⁰ 9 Mittel 7˙ 2⁰ 9 Mittel[ 7* 2² 9Mittel [Schnee Regen Summe 

70²v:,/4teö 7⁰²,57 708,19 702,79 — 4,52.— 0,69 — 3,52 — 3,06 3,324,01[3,51 [3,61] 0,94 0,89 0,94 0,92 17,38 19,26 36,4 

702,05 701,71 70²,09 701,89 [ 3,26 2,26.— 1,46 — 0,98 3,61 4,58 [3,974,05 f 0,930,820,91 0,89 [18,85 26,13] 44,98 

70⁰,¹ 700,05 7⁰00,64 700,29 — 1,16 5,65 1,07“ 1,66 4,07 4,92 [4,50 [4,50 [0,920,72 0,870,84 18,80 38,1 [ 56,9 

698,74 698,41 698,83 698,59 3,088 9,81 5,15, 5,79 5,195,70 [ 5,63 [ 5,50 [0,88]0,63 0,830,78 [ 5,40 73,679,0 

701,27 [ 700,98 701,47 701,17[7,52 13,180 8,42 9,37 6,68 6,98 6,90 6,850,84 0,61[0,81 [0,76[ 320 92,9 96,1 

7⁰²,36 70²k, 7⁰²5b2 702,25 [12,15 17,54 12,90 13,87 9,179,839,489,49[0,85 [0,650,830,77] — 126,68 126,68 

703,33 7⁰3,01 703,47 703,20 [ 14,04 19,79l 14,900 15,90[ 10,38 11,43 10,90 10,90 [0,85 0,65 0,85 0,78 — 115,4 115,4 

7⁰3,23 7⁰²,⁊90 703,35 703,09 [12,25 19,19, 13,98 14,85] 9,61 11,15 10,37 10,37[0,880,69 0,85 0,81] — 91,78 91,73 

7⁰02,81 70²,½0 7⁰2,99 7⁰²,70 8,300 15,70 10,72] 11,36] 7,72] 9,31 [8,658,56 0,910,69 0,870,82 . — 94,15 94,15 

701,59 70¹,29 701,76 7⁰¹-.⁶ 3,860 9,80 5,56 6,19 5,847,24 6,42 6,50 0,930,770,91 6,87[296 86,04 89,0 

700,35 7⁰0,2 70⁰,50 700,22 — 0,110 3,688 0,82 1,30 4,44] 5,26 4,69 4,79]0,93 0,85 0,93 [0,90 f20,646,00 66,6 

70¹,0 70⁰0,97 701,60 701,16 — 4,34 — 1,30.— 3,59 — 3,20 3,48] 3,96 3,593,67] 0,94 0,91 0,93 0,93[275 [28,455,9 

8420,188416,438422,41 [8418,63 [47,81 114,56 64,.95, 78,05l 73,51 84,37 [78,6178,79 [ 10,80 8,88 10,58 10,07 [114.69 838,39 953,08 

701,68 701,7 70¹.86 70¹.57 3,98 9,54 5,41 6,08] 6,12] 7,036,55 6,56 0,90 0,74 0,880,84                                    



13871 
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1878 
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1877 

1878 
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1880 

1881 

1882 

1888 

Jahresmitel 

Hahresmittel der metereologiſchen Llemente 

für die Jahre 1871 bis 1883. 

Tabelle 14. 

  

  

          

  nach Lafel 15 

  

Barometer. Thermometer. Dampfſpannung. Relative Feuchtigkeit. Bewölkung. Niederſchläge. 

7⁰ 2⁰ 9 Mittel] 7 2² 9 Mittel[ 75 2¹⁰ 9 Mittel][ 7² 2¹ 9* Mittel7* 2˙˙ 9 8 Schnee Regen Summe 

701,47 701,14 701,61 701,34] 2,61 8,39 4,014,75 5,73 602 5,78 5,84]0,89 0,ä79 [0,840,80 ſ6,345,87.4, 9005, 70 71,40J 523,05 594,45 

700,83 700,44700,97 700,67] 4,019,98 5,746,37 6,156,76 6,63 6,50 0,90 0,70 [0,87 [0,81 J7t,02ʃ6,27/5ù986, 1l 88,25 72ʃ,85 81⁰,10 

701,28 700,94 701,40 701,14 4,84 10,39 6,36 7,00 6,34 7½26 6,73 6,77]0,900,720,86 [0,82 ſ6, 746,42(6,02ʃ6,39 77,25 8384,35 91¹.%60 

702,43 702,12702,59 702,31] 3,289,975,13 5,88 5,89 6,92 ] 6,39 6,40[0,89 0,700,860,82 6,40(6,405,5205,98190% 460, 650, 

702,10 701,88 702,33 702,05] 3,66] 9,34 5,23 5,86 6,01[ 6,98 6,56 6,52] 0,890,730,880,83 7,10,6,806, 20ſ6, 70[ 74,0 972,7 1048,7 

701,08 700,72 701,18 700,92] 4,46 9,82 5,546,34 6,20 6,936,87 6,60 0,90 [ 0,73 0,91[ 0,85 7,30]6,80]6, 40(6,80l 99,6 1065,9 1165,5 

701,32 701,13 701,57 701,28 4,72 9,84 6,206,746,32 7½06,5 6,79] 0,90 0,74 0,89 0,84 7,6007,30[6,807,30137,8994,3 1132,1 

701,27 700,95 701,58 701,18] 4,12 9,185,32598 [ 6,42 7.62 6,7[6,94]0,93 0,820,91 0,89 7,807,50]6,407,20156,6 f913,8 1070,4 

701,18 700,79701,30 701,00] 2,78 [7,884,10 4,71 [586 6,73 6,27 6,20 0,92 0,78 0,90 [0,87 7,807,00ſ6,507,10l189,8 808,4 948,2 

702,50 702,21702,59 702,38] 4,40 10,00[ 5,80 6,52 f6,35 741 [6,71 6,82 0,91 0,76 0,89 [0,85 7,50[6, 705,906,70l 47/8 1164,3 1212,1 

701,79 701,41701,92701,63 3,86 9,39 502 5,826,03 6,.82 6,29] 6,38] 0,89 0,73[0,87 0,83 7,20(6,50]6, 1006,60 97õ0 765,0 862,0 

702,39 702,02 702,62 702,25] 4,20 [9,95 5,62 6,356,26 7.686,74 6,89 0,90 o,78 0,89 0586 6,906,406,006, 40] 91/ 1207,8 1298,8 

701,94 701,65 702,19 701,86] 4,109,37 5,63 6,18 6,06 7,16 6,56 6,59 0,90 0,78 0,88 0,85 7,2306,796,306,77J160,5 650,4 810,9 

701,68 701,37 701,86 701,57] 3,98 9,54 5,41[ 6,086,12705 6,55 6,56 0,90 0,74 088 0,84 7,146,646,08 6,62                                                



Tabelle 15. 

Jünftägige Temperaturmittel in den einzelnen Jahren 
nach Nonaten zuſammengeſtellt. 

  

  

            

  

        

            

Jauuar. 1.—5. 6.—10. 11.—15. 16—20. 21.—25. 26.—80. 

1871 — — 12,5 [— 203 — 6'6 (— 75 

1872 1,80 — 0,33 — 287 — 006 0,85 — 0,7 

1875 1„75 — 165 1,75 2,26 — 2,03— 4,½66 

1874 —0,15 — 9,69 — 3,98— 125 135 — 3,04 

1875 —340 — 1,29— 0,27 4,14 2,18— 137 

1876 246 10,32 — 5,86— 3,96 — 3,38 — 3,66 

1877 3,40 5,34 106 — 242 — 2,60 — 0,4 

1876 2411 — 3,7 — 9,97 — 110 0,62 — 9,20 

1879 204 1006 — 2,42 — 3,20 — 1,08— 2,½ 

1880 192 — 4,54— 6,54 —10,92— 8,44 —10,16 

1881 [—5,2 — 5,4— 6,26 — 6,78 —17.,56 — 0t01 

1882 —0,55 081 — 258— 455 — 4,86 — 2,83 

1883 384 — 3,58— 1,86 0,36(— 5,96 0.46 

Im Mittel( —0,58— 4,02— 402 (— 2,27— 8,655 — 351 

31. Jan. 
Febrnar. bis 3.—9. 10.—14. 15.—19. 20.—24. — 

4. Febr. 

1871⁰ [3005 2.25 —5/64 —2860.69 9,66 

1872 [—1581 0,6 —4,48 102 2,69 —0,09 

1813 [267 —121 —534 —5)21—,693 2,51 

1874 [1½4 —4,26 —907 092 —1,16 1,76 

1875 [260 —7,96 —843 —3,58 —8,48—2,99 

1876 —413 —594—6,51 4.91 4,39 3,98 

187⁰ (90f1¹ 1,52 5,16 2822 —3,14 —1,86 

1818 [—39½2—8,87 —2.22 2.82 1.86 5,27 

1879 0,58 2.60 3,14 0,23 —2,54 —5,28 

1880 —5,30[—406 0,52 2.99 2,88 0,66 

1881 —0,45 0,6 —5,44 —1,96 1,97 1,48 

1882 —564 —5,80—194 1,88 0,04 4,80 

1883 0,4 —0,44 1,50 1·60 2,12 2,40 

Im Mittell —2,36—2,43 —97 0,39—0,10 1.2²  



  

  

   
  

  

  

  

    

März. 12.—16. 17.—21.22.—26.] 27.—81. 

1871 297 —083 5,90—067 
1872 2660,38 —140 603 
1878 56 4½4s 6,016,02 
1874 297 3,793,61 [5581 
1875 00 —3,17—264 1.,33 
1876 2.11 [384088s 5,80 
1877 0%30 2,761026598 
1878 42ÿ60,62 —1,132334 
1879 —0.4⁷ 4,13 1,00 5,38 
1880 255 1.351,15 440 

1881 2263, 1,77[2,71 
1882 5,63 6,½5 0,86 2,39 

1888 —3,590,00 . —206[105 
Im Mittel 0%½00, 1,21[3581 

April. 1—5. 6.—10.11—15. 16.—20. 21.—25. 26.—30. 

1871 [161 452 607 890 7.60 752 
1872 40½4 4,60 7559 5486,37 754 
1873 6,92 2.25 5,07 10,03 9,58 0,76 
18574 6,56 3,76 820 822 12,11 8728 
1675 4½s 4,33 3,55 522 725 7,71 
1876 7j660 731 0,½78 6,½1 7,60 60d08 
1877 6%% 3826 602 1384,14 75566 
187s [30 4,10 5(66 8384 3,76930 
1579 487 6/62 158 298 %28s 240 
18804,½⸗2 228 6,88 9j56949 4.,18 
1881 [3,s 6,6 6582 702224 4,30 
1682594 3,62 2..70 684 [36,106.32 
1863 4,½8s 196 1595 842 3,35 862 

Im Mittell 5,45 4,63 4,48 68b6,6s6,½19       
  

 



    

1115 
            

  

              

    

Mai. [1.—5. 6.—10. 16—20. 21.—25. 26.—30. 

1871 7,09 6,94 9,32 743 10,68 14,22 

1872 12,74 7,71 6,69 13,45 9,5⁴ 10,15 

1878 7,06 7,66 8,27 10,03 9,58 7,76 

1874 2,72 4,32 4,63 4,85 11,86 13,98 

1875 9,54 12,86 13,68 13,10 15,34 11,38 

1876 4,50 4,60 4,80 8,44 10,08 10,½32 

1877 3R,78 8,ÿ0— 8,68 9,28 8,18 11,50 

1878 12,26 12,04 13,00 14,‚f58 9,56 9,86 

1879 3,16 4,19 5,66 7.82 9,88 10,40 

1880 7,38 4,8 10,66 7,54 11,99 12,78 

1881 7,68 6,91 5,½31 10,½34 11,54 12,78 

1882 10,78 9,59 8,51 4,62 11,96 15,70 

1888 7,93 9,17 10,14 1197 11,62 14.20 

Im Mittel 7,42 7,55 8,41 9,49 10,90 11,92 

31. Mai 
Juni. bis 5.—9. 10.—14. 15.—19. 20.—24. 25.—29. 

4. Juni 

1871 7.98 7,53 11,59 15,94 12,95 9,62 

187² 9,94 11,55 12,89 16,54 15,45 15,26 

1873 11,13 117513 13,02 16,00 17,63 15,68 

1874 18,45 18,49 13,29 11,45 14,02 12,30) 

1875 15,98 16,94 15,H08 13,95 14,04 14,03 

1876 12,48 17,02 11,28 13,12 16,59 13,46 

1877 14,47 16,52 20,10 16,98 16,26 14,20 

1878 13,34 13,44 13,68 11,22 14,‚/7ů 16,96 

1879 12,60 1506 13,20 12,4 15,60 17,08 

1880 9,31 10,66 12,50 13,88 12,72 13,42 

1881 13,68 8,92 9,06 14,82 18,32 14,.84 

1882 15,66 11,30 8,29 9,68 15,54 15,½8 

1883 15,76 14,84 12,46 11,66 11,66 16,12 

Im Mittel] 13,13 13,34 12,79 13,69 15,n05 14,50        



      

        

  
  

  
    
  

  
  

  
  
  

  
  

  
  

  

Juli. bis 5.—9. 10.—14. 15.—19. 20.—24. 25.—29. 4. Juli 

1871 16,51 15,60 15,17 20,50 16,22 14,62 187² 15. 1522 16,2 1424 18,64 20,58 1873 16,78 19,42 17,97 14,86 18,39 19,41 1874 20,16 20,42 19,87 19,79 16,87 15,24 1875 158s1720 130 14,661386 14,20 1876 14,40 17.66 13,560 17,56 16,56 16,82 1877 1,10 13j55 165 13,01828 13888 1878 13,00 14,78 13,58 15,38 18,46 14,0 1879 13,j3 1220 1,18 1348s 13,00 15,60 1880 165 13,786 1486 20,16 16,76 17,72 1881 16%% 17 16js 2ʃ,5s 13,12 13.56 1882² 12,84 13,34 13,38 16,44 16,74 12,36 
1883 17,93 18,98 17,7 10,76 12,60 10,52 Im Mittel 15,82 16,16 15,44 16,36 16,58 15,27 

30. Juli 
Auguſt. bis 4.—8.9.—13. 14.—18. 19.—23. 24.—28. 3. Auguſt 

—. ——— 
1871 12,32 12,80 17,12 15,70 15,38 14,64 187² 15,65 14,‚14 13,32 14,46 14,43 12,68 1873 19,04 18,27 14,02 17,14 14,60 1765 187⁴ 16,54 15,6 1348 12,56 12447 10,52 1875 13,34 13,82 18,08 18,44 16,04 16,32 1876 16,016,42 17,4 17,34 156.92 9,70 1877 15,62 15,H04 14.,7⁴ 15,97 18,49 16,59 1878 12,55 15,84 15,90 14,56 14,9 15,23 1879 20,74 17.32 14,33 15,17 17,00 15,10 188⁰0 13,10 12,15 12,17 15,66 15,38 14,51 1881 17,6 1544 16,6s 11,59 1594 12,44 188² 13R,55 12,98 16,80 13,74 13,30 117,62 1883 12,88 12,38 13,18 13,32 14,22 16,94 Im Mittell 15,33 15,1 15,10 15,05 15,27 14,15



  

  

        
  

  

    

29. Aug. 

Sept. bis 3.—7. 8.—12.13.—17. 18.—22. 23.—27. 

2. Sept. 

1871 14,48 18,37 14,10 11,16 8,56 11,33 

1872 12,13 16,96 14,14 14,56 8n,58 5,54 

1873 13,82 9,81 11,81 11,25 11,68 7,4⁷ 

1874 13,54 12,34 12,94 9,25 12,53 13,53 

1875 1242 11,28 150812,.92 13,33 11,82 
1876 11,56 14,05 7,81 8,02 9,08 12,50 

1877 14,69 11,56 13,80 11,98 5,95 3,73 

1878 14,33 14,79 15,27 11,65 9,32 9,2 

1879 14,95 15,22 10,71 14,64 13,25 7,8⁰0 

188⁰0 14,07 15,82 14,87 10,29 9,56 10,½4 

1881 10,61 11,54 10,43 10,77 12,42 6,93 

188² 12,12 14,17 13,43 7,86 8,96 8,70 

1883 14,18 10,11 10,67 12,79 11,56 10,58 

Im Mittel] 13,90 18R,54 12,69 11,32 10,37 9,21 

28. Sept. 28. Okt. 

Oktober. bis 3.—7.8.—12.“ 13.—17. 18.—22. 23.—27. vis 

2. Okt. 1. Nov. 

1871 9,81 6,50 [5,63 2,69 4,91 2,52 0,83 

1872 11.25 9,047,85 5,29 7,86 5,97 6,47 

1878 11,27 13,016,23 9,24 7,07 5,60 2,57 

1874 18,43 6,16 7,28 6,94 10,53 1,19 2,32 

1875 8,36 8,71 6,03 5,31 6,47 2,59 1,67 

1876 10,36 11,97 13,38 11½48 6,38 4,71 2½40 
1877 7,24 5,802,87 6n55⁵ 1.27⁷ 6,77 5,50 

1878 9,15 7,738,69 6,98 9,94 7,20 0,14 

1879 8,33 7,08 6,98 3,32 4,43 3,12 3,58 

1880 8,20 11,05 6,40 5,98 6,44 4,65 3,28 

1881 6,91 1,74 4,69 5,20 1,64 4,68 —1,11 

1882 11,21 8,43 11,61 7,23 6,49 6,t08 4,52 

1883 7,40 3,835,24 8,67 6,80 5,96 5,34 

Im Mittel 9,45 7.,7⁷ 7,14 6n53 6,17 4,69 2,88          



  

  

        
  

  

      

27. Nov. 

November.] 2.—6. 7.—11. 12.—16.17.—21.22,—26. bis 
1. Dec. 

1871 —0,20 1,73 —1,33 —454(—5,39—4,72 

1872 5,83 5,20 [—1,51 8,01 6,63 6,70 

1873 3,16 3,40 —104 —3,03 4,71 3,14 
1874 —0,04 2,99—3,72 1,37 —8,17 —0,95 

1875 3,20 5,50 3,08 3,37 —3,12—6,49 
1876 0j81—7,64 0,½6 3,91 0,85 1,55 

1877 3,80 6,78 4,28 1,53 2,05 2,93 

1878 —1,31 ,os—037 —0,08 0,39 0,5⁴ 
1879 1,19 0,71[—3,23—2,62 0,32 —7,55 

1880 —1,14 0,9 6·˙00 2,75 3,82 2,01 

1881 3,97 4,95 2,76 1,70 4,77 4,60 

1882 5,96 4,46 1,38—0,68 5,38 —1,30 

1883 5,52 4,69 —1,45 2,08 2„2⁰ 0,99 

Im Mittell 2,29 2,56 0,40 0,67 1,11 0,11 

Detember. 2—6. 7.—11. 12.—16. 17.—21. 22.—26. 27.—81. 

1871 12,94 —14,65 —11,96 — 4,36— 7.88 —10,62 

1872 2,79 2,35— 1,96 0,46 0,99 0,58 

1873 — 2,41—½ 6,11[— 3,51 3,00 — 0,54 — 5 

187⁴ — 3,98— 0,70— 298 — 591— 4.76 —10,56 

1875 — 9,35 —10,49 — 6,18 — 5,87 0,60 /— 2,.98 

1876 5,95 3,51 1,38 0,62— 1,81 0,4⁴ 

1877 0,81 0,90— 1,49— 3,09— 4,50 0,08 

1878 — 1,99 — 866 — 8,64— 5,38— 822 2,3⁴ 

1879 — 9,53 —18,00 —14,77 —13,00—18,07 — 2,2 

1880 2,35 2,93 4,46 3,48 1,54 3,72 

1881 — ,%6— 0,32— 1,80 0,92— 6,24 — 724 

188² — 2,95 — 3,08 — 1,68— 6,62 0,71 5,79 

1883 — 2,31— 8,71 1,83 — 191 1,59 — 1,61 

Im Mittelf — 1,51(— 4,69 — 3,64— 2.89 — 3,58 — 2,11    



— 

Taf: 46. 
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Dreizehnjährige metereologiſche Beobachtungen für Donaueſchingen. 9 

Correctionen ausgeführt, dagegen wurden in Carlsruhe für die 

dort gemachten Zuſammenſtellungen an den hieſigen Beobachtungen 
noch weitere Correctionen, nämlich: 

1. wegen des feſtſtehenden Skalen⸗Nullpunktes und 
2. wegen der Capillar-⸗Depreſſion des Carlsruher Barometers 

vorgenommen, in Folge deren das aus meinen Aufzeichnungen 

aus 13 Jahren ſich ergebende Luftdruckmittel 
mit. 701,57 

von dem in Carlsruher Publikationen für das Decennium 1871 
bis 1880 für hier ermittelte 

mit. . 701,62 etwas abweicht. — 
Als Prüfſtein für die Richtigkeit der einen oder der anderen 

Zahl kann das Geſetz der Luftdruckabnahme mit der Höhe dienen, 
mit Hülfe deſſen man die Höhendifferenz zwiſchen zwei Orten be⸗ 

rechnen kann, da die zur Verfügung ſtehenden langjährigen Mittel⸗ 

zahlen ſowohl des Barometerſtandes, als der Temperatur und 

des Dunſtdruckes die Befreiung von den täglichen und jahreszeit⸗ 

lichen Abweichungen von der normalen Druckabnahme mit der 

Höhe erwarten laſſen. 
Berechnet man nach der von Rühlmann angegebenen Formel 

für die Höhendifferenz zweier Orte: 

W8184002(l.o187T0005725 (770.37825(l5 
22 h b⸗ 0026284ůJ)(1T.6878150) 6⸗ 

mit Zugrundelegung des mittleren Barometerſtandes für Carls⸗ 
ruhe von 751,3 und der oben angeführten mittleren Jahres⸗ 
temperatur und des mittleren Dunſtdruckes, für die Höhendifferenz 

von 568,9» den Barometerſtand b“ der oberen Station, ſo erhält 

man für Donaueſchingen den mittleren Barometerſtand 
mit. . . 701,56 uu— 

der mit der aus den hieſigen Beobachtungen abgeleiteten Zahl 

vollkommen übereinſtimmt. — 
Stellt man die Jahresmittel des Luftdruckes der 3 Stationen, 

Carlsruhe, Donaueſchingen und Höchenſchwand zuſammen, ſo er⸗ 

giebt ſich
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mittlerer Luftdruck 
für Höchenſchwand. ... 675,67 uu 
„Donaueſchingen ... 701,57 „ 
„Carlsruhe.... 751,30 „ 

alſo eine Druckabnahme von 1. 
zwiſchen Carlsruhe und Donaueſchingen auf je 11,64 Meter 

„ „Höchenſchwand „ „13,38 „ 
„ Donaueſchingen u. Höchenſchwand, „ 12,38 „ 

Nach Hann beträgt die Höhendifferenz für 1 Druckabnahme 
bei 678 . . 11,7u 

„1027„.... 12,2⸗ 
Aus den nur zu drei beſtimmten Tageszeiten gemachten Be⸗ 

obachtungen am Barometer läßt ſich das Geſetz der täglichen 
Luftdruckſchwankungen nicht ableiten, man erſieht daraus bloß, 
daß um 2*· Nachm. der Luftdruck regelmäßig geringer iſt, als um 
7 und 9˙, und um 7* geringer als Abends um 9*, dagegen 
kommt die jahreszeitliche Fluttuation, der jährliche Rythmus der 
Luftdruckbewegung, beſonders präziſe zur Anſchauung. 

Nimmt man zur graphiſchen Darſtellung dieſes Phänomens 
das aus langen Veobachtungen abgeleitete Jahresmittel des Baro⸗ 
meterſtandes eines Ortes als Abseiſſenlinie an, und trägt die 
Abweichungen der Monatsmittel von dieſer Normalen je nach 
ihrem Werthe, poſitiv oder negativ, als Ordinaten auf, ſo ergibt 
ſich das auf der Tafel 17 dargeſtellte, für die Stationen Carls⸗ 
ruhe, Donaueſchingen und Höchenſchwand ausgeführte Bild, dem 
ich zum weiteren Vergleiche des für die Stationen St Bernhard 
und Genf, nach den von Rühlmann publizirten 6jährigen zwei⸗ 
ſtündlichen Beobachtungen nach derſelben Methode ausgeführte 
Bild beifüge. Daraus ergiebt ſich auf den erſten Blick, daß das 
Minimum der Abweichung von dem normalen Luftdruck auf allen 
Stationen in den April, das Maximum dagegen, das in Carls⸗ 
ruhe im Jänner auftritt, ſich für die Höhenſtationen mit zuneh⸗ 
mender Höhe abſchwächt und ſich in den Sommer auf den Monat 
Juli verlegt, wo in Carlsruhe nur eine ſehr unbedeutende poſi⸗ 
tive Abweichung von der Normalen bemerkbar wird. Ein rela⸗ 
tives Minimum tritt auf allen Stationen im November, ebenſo 
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ein relatives Maximum auf den Höhenſtationen im Septenber, 

in Carlsruhe im December auf. Zugleich zeigt ſich deutlich, daß 

die Amplitude der jahreszeitlichen Oszillation des Barometerſtan⸗ 

des um den Normalſtand gegen oben zunimmt. 

Verfolgt man den Rythmus in den einzelnen Monaten, ſo 

ergibt ſich: 

Im Jänner iſt der über allen hier verzeichneten Stationen 

laſtende Luftdruck größer als normal, in Carlsruhe das Maximum, 

bei den Höhenſtationen nimmt die poſitive Abweichung mit der 

Höhe ab, ſo zwar, daß ſie in noch größerer Höhe, als die ba⸗ 

diſchen Stationen beſitzen, wie dies aus den Beobachtungen am 

St Vernhard hervorgeht, ſich in das Gegenteil, nämlich in eine 

Druckabnahme verkehrt. Im Februar, März und April vollzieht 

ſich eine Druckabnahme auf allen Station bis zum Minimum im 

April, auf den Höhenſtationen jedoch ungleich raſcher als auf den 

Tiefſtationen, ſo daß ſie am St Bernhard ſchon im März das 

Minimum erreicht. Von da an bis zum Juli ſteigt der Luftdruck 

auf allen Stationen nur ungleich mehr über den Höhenſtationen, 

um gegen den November wieder zum relativen Mininum herab⸗ 

zuſinken. Im December ergiebt ſich das anormale Verhältnis, daß 

auf den Höhenſtationen der Druck verringert, dagegen über den 

Tiefſtationen derſelbe vermehrt iſt. 

Es iſt augenſcheinlich, daß man es hier mit der jahreszeit⸗ 

lichen vertikalen Verſchiebung der Niveauflächen durch die Wärme 

und einer wahrſcheinlich auf Gravitationsänderungen zurückzufüh⸗ 

renden Erſcheinung zu thun hat. Daß die Wärme allein dieſe 

Erſcheinung nicht hervorzubringen vermag, wird ſofort klar, wenn 

man ſich vorſtellt, es wäre auch örtlich ein ſtets gleichbleibendes 

Luftquantum über der Erde laſtend. Es könnten dann die 

Temperaturveränderungen nur auf eine Veränderung des Luft⸗ 

druckes in den Höhenſtationen wirken, auf der Meeresfläche oder 

einer Tiefſtation müßte aber der Druck ein konſtanter bleiben. 

Nun nimmt aber im Winter der Druck auch auf den Tiefſtationen 

zu, es laſtet alſo nicht bloß kältere, ſondern überhaupt mehr Luft 
über der Erde, im Frühling dagegen nimmt die Luftmenge ab,
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ſteigt im Sommer wieder bis zum September, um im Herbſt 
raſch wieder abzunehmen. 

Die abſolute Amplitude der Luftdruckſchwankungen, d. i. der 
Abſtand zwiſchen dem größten und kleinſten überhaupt beobachteten 

Barometerſtande beträgt für die hieſige Station 39,99 Pqvom 
Maximum am 24. Febr. 1883 mit 719,29 zum Minimum am 
4. März 1878 mit 679,30, was, wenn man dieſe Luftdrucks⸗ differenz durch Veränderung der Höhenlage erreichen wollte, bei normalem Luftdruck einer Höhendifferenz von 465,4 Meter ent⸗ 
ſprechen würde. — 

Feuchtigkeit und Niederſchläge. 
Die mittlere Dampfſpannung beträgt aus den 13 jährigen Beobachtungen abgeleitet 

für Donaueſchingen. 6,56 * 
die relative Feuchtigkeit.. 0,84. 

Dieſes Ergebnis wieder mit Carlsruhe und Höchenſchwand in Vergleich geſtellt, führt zu folgender Darſtellung: 
  

  

   

Dampfſpannung. Relative Feuchtigkeit 

4 f · Carlsruhe 15200 ergenoo Canlsruhe 01 agenſhvnd 
7³ο 556 67 5½79 0ο 
wonach Carlsruhe die trockenſte Luft genießt, Höchenſchwand grö⸗ 
ßeren, Donaueſchingen den größten Feuchtigkeitsgehalt der Luft 
aufzuweiſen hat. Trotzdem iſt die Feuchtigkeit der Luft in Donau⸗ 
eſchingen nicht größer, als ſie dem Klima eines Ortes mit wal⸗ 
diger Umgegend, wie dies hier ja der Fall iſt, entſpricht und iſt 
jedenfalls von einer bemerkenswerten Erhöhung der Feuchtigkeit 
durch das hier benachbarte Ried und einer Beeinfluſſung des Kli⸗ 
mas hierdurch zum Nachtheil desſelben, wie ſie öfter ſchon be⸗ 
hauptet wurde, keine Rede. 

Die jährlichen Maxima und Minima der Feuchtigkeit fallen 
auf dieſelben Zeitpunkte hier und in Carlsruhe; 
in Carlsruhe auf den December das Maximum mit.. 0,88 
„Donaueſch.„ „ 1 „ „ . 0,94  
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in Carlsruhe auf den Mai das Minimum mit. . 0,70 

„Donaueſch. „ „ 0,½5 
in Höchenſcwand dagegen bas Marim. auf den Nov. mit 0,88 

„ „ Minim. „ „ Juli „ 0,76 

Die durchſchnittliche jährliche Niederſchlagsmenge beträgt hier 

953,08b. 
Die größte hatte das Jahr 1882 aufzuweiſen mit 1298,8 
die geringſte das Jahr 1871 mit.... 594,45. 

Die größte Regenmenge während eines Monates fiel im 

Oktober 1880, nämlich: 277,6*b. 
Während des Jahres fällt die größte Regenmenge im Mo⸗ 

nate Juni, durchſchnittlich 126,28 n. 

Die Tage mit Niederſchlägen und die durchſchnittlichen Nie⸗ 

derſchlagsmengen verteilen ſich auf die einzelnen Monate, wie 

folgt: 
Im Monate 

Jänner durchſchnittlich 11 Tage mit 36,64 n 

Februar „ 12„ „44,98 
März 5 14 „ „56,90 
April „ 15 „ „ 79,0 
Mai 1 15 „ „ 96,1 
Juni 5 15 „ „126,68 
Juli 2 16 „ „115,4 
Auguſt 1 13„ „91,73 

September „ 13 „ „ 94,15 
Oktober „ 14„ „89,0 
November „ 14 „ „ 66,6 
December „ 14 „55,9. 

Als mittlere Bewölkung des Ichres ergibt ſich für hier die 

Zahl 6,6. — 
Was die Winde, deren Richtung und Stärke anbelangt, ſo 

iſt die Ableitung von Mittelzahlen für dieſes beweglichſte der 

Elemente von geringem Wert, dagegen iſt der Umſtand, der ſich 

aus den Beobachtungen ergiebt, daß die Winde aus W, NW und 

SwW weitaus überwiegend über die aus allen anderen Richtungen 
der Windroſe herrſchend ſind, ferner die geringe Zahl von wind⸗ 
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ſtillen Tagen für die Bezeichnung des Klimas im Beobachtungs⸗ 
orte von Wichtigkeit, weil ſich daraus ergibt, daß dasſelbe in 
ſeinem Charakter näher einem Küſten- als einem Kontinentalklima 

ſteht, womit auch die große Niederſchlagshäufigkeit und die ſtets, 
häufig ſtürmiſch bewegte Luft im Zuſammenhange ſteht. 

 



  

Pflanzenſtandorte in der Baar und Umgebung. 

Von 

Joſef Neuberger. 

Nachfolgend gebe ich ein Verzeichnis der Standorte von zum⸗ 

teil in der Baar, zumteil auch in den übrigen Gegenden Badens 
ſeltenen Phanerogamen und Gefäß-Kryptogamen. Die meiſten 
derſelben wurden von mir ſelbſt im Laufe der letzten zwei Jahre 

beſucht, die übrigen wurden mir von Herrn Engeſſer in 

Hüfingen aus ſeinen langjährigen, bis auf unſere Tage reichenden 
Aufzeichnungen bereitwilligſt mitgeteilt“). Genanntem Herrn 

ſpreche ich hiermit meinen verbindlichſten Dank aus. 
    

) Die betr. Standorte ſind mit (E) bezeichnet. 

 



Asplenium viride Huds. — Hüfingen, Bräunlingen (C). 
* septentrionale Sw. — Fiſcheryof. 

Ceterach officinarum Willd. — Zerſtreut durch das Gebiet (Ch. 
Ophioglossum vulgatum L. — Zerſtreut d. d. G. (C. 
Botrychium Lunaria L. — Zerſtreut d. d. G. (H. 
Equisetum eburneum Roth. — Zwiſchen Opferdingen u. Behla (C. 
Alopecurus geniculatus L. — Ueberall. 
Molinia coerulea M. u. K. — Auf naſſen Waldwieſen. 
Triodia decumbens P. d. B. — Ried zwiſchen Donaueſchingen 

und Pfohren. 
Sesleria coerulea Ard. — Im Jura z. B. Fürſtenberg ꝛc. (O. 
Calamagrostis silvatica DC. — Mundelfüngen, Bachzimmern. 
Poa sudetica Hke. — Schaſen, Buchberg. 
Festuca ovina var. glauca L. — Gutmadingen Or. Schatz). 
Elymus europaeus L. — D. d. Gebiet. 
Cyperus flavescens L. — Zw. Mundelfingen u. Opferdingen (C). 
Schoenus nigricans L. — Langes Moos bei Villingen, Randen (O.. 

ferrugineus L. — Zwiſchen Villingen und Dürrheim, 
Hondingen, Riedöſchingen, Ueberauchen (C). 

Heleocharis ovata R. Br. — Unterhölzer Weiher (C). 
Scirpus pauciflorus Lichtf. — Waldhauſen, Pfohren, Bruggen, 

Sumpfohren (E). 
Tabernaemontani Gm. — Wutach (E). 
compressus Pers. — D. d. G. (C). 
setaceus L. — Allmendshofen, Zindelſtein, Villingen (Gh. 
triqueter DC. — An Gräben, Wutach (C). 
maritimus L. — Neudingen, Geiſingen, Immendingen (C.. 
acicularis L. — Zwiſchen Allmendshofen u. Hüfingen (C). 

Eriophorum alpinum L. — Ried bei Donaueſchingen (C). 

„
„
„
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Carex Davalliana Sm. — Häufig. 
«pulicaris L. — Häufig. 

cchperoides L. — Unterhölzer Weiher (C). 
«paniculata L. — Ried bei Donaueſchingen. 
„paradoxa Willd. — Hondingen, Waldhauſen, Weiher bei 

Behla (C). 
ericetorum Poll. — D. d. Gebiet, aber nicht häufig (C). 
stricta Good. — Ried bei Donaueſchingen. 
humilis Leyss. — Geiſingen, Oefingen, Ried, Aaſen. 
digitata L. — Buchberg, Geiſingen ꝛe. 
elongata L. — Im ganzen Gebiet. 
Buxbaumii Whlnb. — Pfohren (C). 
caespitosa L. — Ried (C). 
pilosa Scop. — Neudingen, Gutmadingen (E). 
pillulifera L. — Zwiſchen Hüfingen und Pfohren, Wolßf⸗ 

bühl (C). 
„tomentosa L. — D. d. G., aber nicht häufig (C). 

ornithopoda Willd. — Geiſingen. 
„distans L. — 3ww. Neudingen und Unterhölzer. 

0 
sempervirens Vill. — Geiſingen in Menge. 
Hornschuchiana Hoppe. — Zerſtreut. 

„brisoides L. — D. d. G. 
Juncus obtusiflorus Ehrh. — Zerſtreut an Gräben (Ch. 
Tofleldia caliculata Whlnbg. — Roter Rain, Weiherwieſen. 
Muscari botryoides DC. — Buchberg. 
Allium ursinum L. — Länge, Gauchathal. 
Gagea lutea R. u. Sch. — Park. 
Lilium Martagon L. — Buchberg, Schellenberg. 
Convallaria verticillata L. — Gauchathal, Oefingen. 

E polygonatum L. — Schellenberg, Buchberg, Schaſen. 

Leucojum vernum L. — Gutmadingen, Hintſchingen. 

Iris sibirica L. — Aaſen. 
Orchis fusca Jacd. — Oefingen, Döggingen. 

ustulata L. — Buchberg, Bachzimmern, Hüfinger An- 

lagen. 
„pbpallens L. — Wartenberg.



18 Neuberger, 

Anacamptis pyramidalis Rich. — Bachzimmern, Immendingen, 
Randen, Gailingen (C). 

Gymnadenia odoratissima Rich. — Geiſingen Or. Schatz), 
Schützenbergle. 

Ophrys myodes Jacd. — D. d. G. 
aranifera Huds. — Lausheim (E). 

apifera Huds. — Geiſingen, Ewatingen, Mundelfingen, 
Amtenhauſen, Thalhof, Guggenmühle (C). 

»arachnites Host. — Oefingen, Bachzimmern (C). 

Platanthera bifolia Rich. — Buchberg, Schaſen, Länge, Schel— 
lenberg ꝛc. 

5 chlorantha Cust. — Buchberg. 
Coeloglossum viride Hartm. — Schützenbergle, Buchberg, Dög⸗ 

gingen, Schaſen, Geiſingen ꝛc. 

Herminium Monorchis R. Br. — Dürrheim, Wartenberg, Gei⸗ 
ſingen, Möhringen (Oberförſter Fürſt). 

Neottia Nidus avis Rich. — Häufig. 
Epipogon aphyllus Sw. — Döggeriſcher Wald. Länge bei Gei⸗ 

ſingen (Oberförſter Fürſt). 
Epipactis atrorubens Schult. — Buchberg, Länge, Döggingen ꝛc. 
Cephalanthera rubra Rich. — Schaſen, Buchberg. 
Goodyera repens R. Br. — Schaſen, Aaſen, Löffingen. 
Corralliorrhiza innata R. Br. — Schaſen, Döggingeu, Lochmühle. 
Cypripedium Calceolus L. — Döggingen, Aaſen. 
Arum maculatum L. — Unterhölzer, Pfaffenthal. 
Acorus Calamus L. — Ried bei Pfohren, Gutmadingen. 
Lemna gibba L. — Ueberall (C). 
Typha latifolia L. — Altbach, Weiherwieſen. 
angustifolia L. — Weiherwieſen. 

Sparganium simplex L. — Stille Muſel, Ried. 
* minimum Fr. — Dürrheim (Dr. Winter), Bergen⸗ 

wald. 
Zanichellia palustris L. — Stille Muſel Or. Winter). 
Potamogeton densus L. — Stille Muſel. 

acutifolius M. u. K. — Pfohren, Geiſingen, Neu⸗ 
dingen, Dürrheim (C).  
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Triglochin palustris L. — Weiherwieſen, Buchberg. 

Butomus umbellatus L. — Stille Muſel, Altbach, Ried, Brigach 

und Bregach. 
Salix rubra Huds. — Breg bei Hüfingen (C). 
«pentandra L. — Bräunlingen, Hüfingen (E). 

„arbuscula L. — Unterhölzer (C). 
„repens L. — Donaueſchingen, Hüfingen, Pfohren (G. 

Betula humilis Schrnk. — Pfohren, Dürrheim (Ch). 

„ pubescens Ehrh. — Unterhölzer (O. 
Alnus viridis DC. — Villinger Stadtwald (C). 
Juglans regia L. — In einem Garten in Unadingen. 

Callitriche vernalis Kütz. — Allmendshofen, Hüfingen (Ch. 
Ceratophyllum demersum L. — Geiſingen, Donaueſchingen (C). 
Euphorbia amygdaloides L. — Länge bei Neudingen. 

0 dulcis Jacd. — Länge bei Neudingen. 
verrucosa L. — Länge, Schaſen, Buchberg. 

Chenopodium glaucum L. — Zerſtreut. 
4 blitoides Lej. — Hüfingen (C. 

Rumex maximus Schreb. — Brigach und Bregach. 
Globularia vulgaris L. — Baldingen, Thalhof, Bachzimmern, 

Himmelberg, Geiſingen häufig. 
Salvia glutinosa L. — Gauchathal bei Döggingen. 

«Verticillata L. — Bräunlingen. 
Velittis melissophyllum L. — Länge, Baldingen, Buchberg. 
Calamintha acinos Clairv. — Häufig (E). 

* officinalis Mnch. — Wutachthal, Lausheim, Blumegg, 
Stühlingen, Achdorf (C). 

Nepeta Cataria L. — Zerſtreut z. B. bei Hüfingen. 
Galeopsis pubescens Bess. — Donaueſchingen. 

„bifda Bönngh. — Hüffingen (C.. 
Stachys alpina L. — Döggingen, Schaſen. 
Leonurus Cardiaca L. — Hüfingen. 
Ajuga chamaepitys L. — Selten bei Hüfingen, Immendingen, 

Geiſingen (C). 
Teucrium montanum L. — Fürſtenberg, Hondingen (C), Dürr⸗ 

heim. 

  

2˙* 
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Teucrium scordium L. — Verſchwunden ſeit 1850 (C). 

0 botrys L. — Ueberall, aber nicht häufig (C). 
Melampyrum silvaticum L. — Schaſen, Buchberg. 

* cristatum L. — Mundelfingen (Ch. 
Rhinanthus angustifolius Gm. — Ueberall, aber ſelten (Oh. 
Orobanche Teucrii Schultz. — Zwiſchen Gutmadingen und Neu⸗ 

dingen (Lehrer Hall). 

coerulea Vill. — Eichberg, Epfenhofen (C). 

Digitalis grandiflora Lam. — Bruggen, Schellenberg, Buchberg, 
Döggingen. 

Linaria cymbalaria L. — Donaueſchingen. 
Veronica prostrata L. — Zwiſchen Hüfingen u. Bräunlingen (E). 
Pinguicula vulgaris L. — Dürrheim, Roter Rain. 
Utricularia vulgaris L. — Ried bei Donaueſchingen. 

Pulmonaria mollis Wolff. — Hüfingen (C), Gauchathal. 
Echinospermum Lappula L. — Neudingen (C). 
Hyoscyamus niger L. — Wartenberg. 
Polemonium coeruleum L. — Hülfingen, Gauchathal. 
Gentiana verna L. — Schellenberg. 

4 pneumonanthe L. — Wolfbühl, Dürrheim, Huberts⸗ 
hofen (C. 

Swertia perennis L. — Pfohren, Geiſingen, Randen (C). 
Primula farinosa L. — Weiherwieſen. 
Lysimachia thyrsiflora L. — Gutmadingen. 
Arctostaphylos officinalis W. u. Grab. — Hüfinger Oberholz. 
Audromeda polifolia L. — Steppacher Moor, Dürrheim (C/. 
Pirola uniflora L. — Gutmadingen, Schellenberg, Aufen. 

secunda L. — Schaſen, Schellenberg. 
«„minor L. — Döggeriſcher Wald. 

chlorantha Sw. — Döggeriſcher Wald. 
Vaccinium Vidis Idaca L. — Hubertshofen. 

* ulginosum L. — Ried. 
Oxycocο L. — Gutmadinger Torfſtich. 

Prismatocarpus hybridus L'Hérit. — Buchberg, Grüningen. 
Phyteuma orbiculare L. — Schellenberg, Buchberg. 
Crepis succisifolia Tausch. — Wolfbühl.
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Lactuca perennis I. — Immendingen (E). 

Mulgedium alpinum Cass. — Dürrheim Or. Winter). 

Scorzonera humilis L. — Geiſingen, Döggingen. 

Tragopogon maior Jacg. — Zerſtreut (C). 

Hypochoeris maculata L. — Zwiſchen Fürſtenberg und Hon⸗ 

dingen (C). 

Adenostyles albifrons Rchb. — Bräunlingen, Wutach (O. 

Aster salignus Willd. — Kanal im Park. 

Bellidiastrum Michelii Cass. — Länge, Bachzimmern, Thalhof. 

Buphthalmum salicifolium L. — Ried bei Donaueſchingen, Gut⸗ 

madingen. 
Inula salicina L. — Gauchathal. 

Artemisia Absinthium L. — Als Gartenflüchtling hie und da (C). 

Doronicum Pardalianches L. — Dögginger Wald, Länge, Rie⸗ 

laſingen (C). 

Arnica montana L. — Ried, Hubertshofen. 

Cineraria spatulifolia Gm. — Ried, Buchberg. 

Carduus defloratus L. — Bachheim (C), Geiſingen. 

„personata Jacd. — Gauchathal, Breg bei Hüfingen, 

Unadingen (C). 

polyanthemos Schleich. — Ueberall. 

Cirsium eriophorum Scop. — Döggingen, Buchberg. 

rrivulare Ik. — Gemein. 

Centaurea montana L. — Wolfbühl, Döggingen, Lochmühle. 

* Phrygia I. — Hauſen vor Wald. 

Valeriana tripteris L. — Lochmühle. 

Asperula arvensis L.— Donaueſchingen. 

taurica L. — Neue Anlagen bei Donaueſchingen. 

Astrantia maior L. — Unterhölzer, Gauchathal. 
Cicuta virosa L. — Altbach. 

Falcaria Rivini Host. Schellenberg, Hüfingen (O. 

Iübanotis montana All. — Baldingen. 

Laserpitium latifolium L. — Baldingen, Länge, Döggingen, 

Hüfingen, Buchberg ꝛc. 

Pleurospernum austriacum Hoffm. — Gutmadingen. 

Sarifraga tridactylites L. — Buchberg.  
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Adoxa Moschatellina L. — Park, Buchberg, Schellenberg. 
Peplis Portula L. — Breg bei Allmendshofen (E). 
Daphne Cneorum L. — Buchberg, Schaſen, Döggingen. 
Cotoneaster vulgaris Lindl. — Blumberg, Blumegg, Gutmadingen, 

Oefingen, Geiſingen, Thalhof (C). 

Spiraea Filipendula L. — Buchberg, Unadingen. 
Rubus saxatilis L. — Häufig. 
Comarum palustre L. — Weiherwieſen, Ried, Bergenwald. 
Potentilla alba L. — Ried, Aaſen (C). 

E supina L. — Donaueſchingen, zw. Bräunlingen und 
Döggingen (C). 

Cytisus nigricans L. — Buchberg, Döggingen. 
Ononis repens L. var. mitis.— Schellenberg, Buchberg. 
Medicago minima Bartal. — Mägdeberg. 
Trifolium rubens L. — Buchberg. 

* ochroleucum L. — Bergenwald. 
* montanum L. — Schaſen, Roter Rain. 

spadiceum L. — Ried, Waldhauſen. 
Tetragonolobus siliquosus Rth. — Straße zw. Donaueſchingen 

und Dürrheim, Himmelberg, Gutmadingen. 
Astragalus Cicer L. — Hüfingen, Donaueſchingen. 
Coronilla Emerus L. — Geiſingen, Achdorf, Blumberg (é). 

* montana Scop. — Achdorf, Oefingen, Bachzimmern, 
Wutachmühle (C. 

Vicia tennifolia Rth. — Buchberg, Hüfingen. 
dumetorum L. — Buchberg. 

*pisiformis I. — Dögginger Wald, Wutachthal. 
Lathyrus Nissolia L. — Höwenegg. 

heterophyllus L. — Aufen. 
Orobus niger L. — Gutmadingen. 
Rhamnus saxatilis L. — Engen, Thalmühle. 
Polygala Chamaebuxus L. — Gutmadingen, Neudingen, Himmel⸗ 

berg, Bachzimmern. 
„depressa W. — Hubertshofen. 

Dictamnus Fraxinella Pers. — Thalmühle, Oefingen, Geiſingen, 
Randen (C).
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Geranium palustre L. — Wolfbühl, Döggingen. 

0 Pprenaicum L. — Wartenberg. 

Malva Alcea L. — Häufig. 

Hypericum montanum L. — Miſtelbrunn. 

* Ppulchrum L. — Miſtelbrunn. 

Drosera rotundifolia L. — Ried. 
Viola palustris L. — Ried. 
„mirabilis L. — Schaſen, Gauchathal. 

ceollina Buss. — Rotlauben, Bierkeller bei Donaueſchingen, 

Mundelfingen (C). 

Herniaria glabra L. — Hüfingen. 

Stellaria glauca With. — Ried. 

Dianthus Seguerii Vill. — Unterhölzer, Buchberg. 

4 superbus L. — Unadingen, Döggingen. 

Arabis arenosa Scop. — Immendingen, Engen, Möhringen (C). 

„hirsuta Scop. — Geiſingen, Länge, Döggingen. 

Dentaria pinnata Lam. — Randen, Gutmadingen (C). 

digitata Lam. — Länge, Pfaffenthal. 

Sisymbrium Alliaria L. — Selten z. B. bei Oefingen. 

0 strictissimum L. — Zwiſchen Löffingen und Bach⸗ 

heim (C. 
Sophia L. — Hüfingen. 

Hesperis matronalis L. — Donaukanal, Brigach und Breg. 

Auyssum montanum L. — Buchberg, Gauchathal. 

Berteroa incana DC. — Pfohren, Allmendshofen, Hüfingen (G. 

Lunaria rediviva L. — Lochmühle. 

Thlaspi montanum L. — Bachzimmern, Geiſingen. 

Neslia paniculata Desv. — Ueberall in der Baar. 

Corydalis cava Schw. u. Krte. — Länge bei Gutmadingen. 

solida Sm. — Brugger Halde. 

Anemone Hepatica L. — Baldingen, Bachzimmern, Thalhof, 

Himmelberg, Oſterberg. 

* narcissiflora L. — Gutmadingen, Thalmühle. 

Adonis aestivalis L. — Buchberg, Döggingen. 

ffllammeus Jacd. — Geiſingen. 

Ranunculus divaricatus Schrnuk. — In Gräben häufig. 
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Ranunculus aconitifolius L. — Waldhauſen. 
0 Lingua L. — Geiſingen (C. 

montanus Willd. — Buchberg. 
sceleratus L. — Weiherwieſen, Ried. 

Trollius europaeus. L. — Ried, Aaſen. 
Helleborus foetidus L. — Bachzimmern. 

Aquilegia vulgaris L. — Buchberg, auch gefüllte Blüten. 
Aconitum Napellus L. — Brigach, Breg, Gauchathal. 

4 Trcoctonum L. — Brigach, Breg, Buchberg ꝛc. 
Actaea spicata L. — Buchberg, Länge, Schaſen ꝛc. 

  

Donaueſchingen im September 1884. 

J. Reuberger. 

 



Die Schulen in der Fürſtenbergiſchen Baar. 

Ein Beitrag zur Geſchichte des Schulweſens 

von 

Direktor Rränkel. 

I. Abteilung: Volksſchule. 

Die älteſten Volksſchulen in der Baar waren wie überall 
geiſtlichen Zwecken gewidmet und hatten ihren Urſprung in den 

ſog. Pfarrſchulen“), von denen bereits im 16ten Jahrhundert die 
zumteil noch erhaltenen Synodal-Akten des Bistums Konſtanz 
berichten, daß dieſelben damals in der ganzen Dibzeſe entweder 
ſchon längſt vorhanden geweſen ſeien oder doch ſchleunigſt gegrün⸗ 
det werden ſollten. Wie freilich dieſe noch früheren, über das 

16. Jahrhundert hinausreichenden erſten Volksſchulen beſchaffen 
waren, läßt ſich leider heutzutage nur höchſtens noch aus einzel⸗ 
nen, da oder dort zufällig eingeſtreuten Bemerkungen damaliger 
zeitgenöſſiſcher Schriftſteller andeutungsweiſe feſtſtellen. 

Indeſſen, wenn auch die Nachrichten über das niedere Volks⸗ 

ſchulweſen nicht bloß der hieſigen Gegend, ſondern überhaupt 
auch unſeres ganzen deutſchen Vaterlandes im Mittelalter, ſogar 
noch bei Ausgang deſſelben, im ganzen ſehr ſpärlich ſind, ſo dürfen 
wir doch als ſicher annehmen, daß die Zuſtände bezüglich Er⸗ 
ziehung der Jugend auch hier oben auf der Baar damals wohl 
ſo ziemlich ähnliche geweſen ſeien, wie ſie uns z. B. in einem 

um das Jahr 1470 gedruckten Katechismus des Minoriten Cölde 
aus Norddeutſchland geſchildert werden. Darnach war es auch 

) Bgl. Kämmel, Geſchichte des deutſchen Schulweſens I, S. 20.  
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ſchon dazumal Pflicht, „die Kinder frühzeitig bei ehrbaren Meiſtern 
zur Schule zu ſchicken, auf daß ſie die Sünden fürchten lernen 

und auf der Straße nichts Vöſes lernen und keine Sünde.“ Die 
Aufgabe der Volksſchullehrer in damaliger Zeit war alſo, wie 

wir des näheren dem im Jahre 1498 erſchienenen „Seelenführer“ 
entnehmen können, einfach folgende: „Sie ſullent die Kinder mit 

underweyſen in der chriſtlichen lere und den gebotten Gottes und 
der Kirche. Sie ſullent all das tun, was die Vätter der lere 

(die Prieſter) nicht all tun können in der predigt und ſunſtigen 
geyſtlichen Unterweiſungen, und denen helffen.“ 

Dieſe beiden vorſtehenden Citate beziehen ſich freilich eigent⸗ 
lich mehr auf Stadtſchulen“), wo außer den geiſtlichen auch noch 
zahlreiche oder doch wenigſtens einzelne Laien ſich dem Unterricht 

der Jugend widmeten; allein dieſelben paſſen doch ihrem weſent⸗ 
lichen Inhalt nach auch wieder ganz auf unſre Dorfſchulen in 

der Baar, wenn wir uns hier nur einfach außer dem Pfarrer 

auch noch deſſen Mesner als Volkslehrer thätig denken. In 

Stadt⸗ und Dorfſchulen nämlich gab's in jenen Zeiten, trotzdem 
auch Laien unterrichteten, eigentlich meiſt doch nur einen einzigen 
Lehrgegenſtand, nämlich den Religionsunterricht, an den ſich alle 

anderen Unterweiſungen gleichſam nur ergänzend anreihten, und 
welchem ſich ſchon deshalb alles übrige geradezu vollſtändig unter⸗ 
ordnete, weil damals überall als oberſter Grundſatz galt, daß 

alle Gelehrſamkeit verderblich ſei, die etwa mit Verluſt der Fröm⸗ 
migkeit erworben werde“). 

Welche Grundſätze man damals überhaupt ſonſt bei der Er⸗ 
ziehung hatte, läßt ſich freilich heutzutage ſchwer ſagen; im all⸗ 

gemeinen ſteht nur ſoviel feſt, daß man durchweg von vorn her⸗ 

ein z. B. davon überzeugt war, nur durch ein ſtrammes Regiment 
mit Rute und Stock könne in der Schule etwas Erſpriesliches 

erreicht werden. 
Ein eigentlicher Schulzwang war im Mittelalter ſelbſtver⸗ 

) Bgl. Meiſter, Die deutſchen Stadtſchulen und der Schulſtreit im Mit⸗ 
telalter (Weilburg 1868) S. 5. 

) Bgl. Hüllmann, Städteweſen des Mittelalters IV, 292.  
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ſtändlich noch unbekannt. Ganz unſinnig aber wäre es, ſich einen 
ſolchen in noch früheren Jahrhunderten oder gar in jenen Tagen 

vorzuſtellen, wo das Chriſtentum auch hier oben auf der einſamen 

Baar zuerſt feſten Fuß faßte. Handelte es ſich ja doch auch hier 
in der früheſten Zeit, wo neben den hölzernen Kirchlein auf luf⸗ 

tiger Höhe von den Miſſionären auch die erſten chriſtlichen dazu 

gehörigen Schulen eröffnet wurden, damals zunächſt noch und in 

erſter Reihe nur um den Unterricht Erwachſener. Je mehr frei⸗ 
lich das Chriſtenthum ſich dann ſpäter ausbreitete, deſto mehr kam 
auch das „Waide meine Lämmer!“ zur Geltung. Immerhin aber 

waren, weil die Kirche namentlich auf die Vorbereitung der Heran⸗ 

wachſenden zum Empfang der heiligen Sakramente großen Wert 
legen mußte, die erſten Volksbelehrungsanſtalten gewiß bloß Ka⸗ 

techumenenſchulen. 
Obgleich ſich aber die Unterweiſung des niedern Volkes auf 

dieſe Art lange Zeit faſt allein auf die rituelle Seite des Gottes⸗ 

dienſtes beſchränkt haben mochte, ſo finden wir doch ſchon unter 
Karl dem Großen, abgeſehen von den Klöſtern, an ſehr vielen 

Orten Schulen, die nicht einzig dieſem Zwecke dienen ſollten, ſon⸗ 

dern auch auf wirklichen Unterricht ſowohl in der chriſtlichen Lehre, 

als auch in andern Gegenſtänden zielten. Später mehren ſich 
dann die Spuren ſolcher Anſtalten, deren Beſuch offenbar auch 

obligatoriſch war. So finden wir z. B. in den „Satzungen des 
Küſters und Schulmeiſters“, die im Jahre 1270 von Erzbiſchof 
Engelbert III in Köln gegeben wurden, Vorſchriften, nach denen 
die Kinder ſchon damals im Leſen und Schreiben unterrichtet 
werden ſollten; die Schulpflicht wurde dabei ſogar durch Straf⸗ 

androhung an die Eltern aufrecht erhalten. 
Auffallend freilich bleibt eine derartige Anordnung immerhin 

für die damalige Zeit; denn wir wiſſen, daß im 13. Jahrhundert 

überhaupt noch nicht einmal alle Adeligen und Vornehmen in der 
Kunſt des Leſens und Schreibens bewandert waren. Sogar auf 
den Grafenburgen gab's in jenen Tagen noch gar manchen hohen 

Herrn, der ſeine Korreſpondenz nicht ſelber beſorgen konnte und 
deshalb ſtets einen Kleriker, einen ſog. Schreiber oder notarius 
zu Hülfe rufen mußte, wenn er entweder einen Brief bekam oder 
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einen ſolchen abſenden wollte. Allein die Ueberlieferung aus Köln 
ſteht feſt, ſo daß wir kein Recht haben, die erwähnte Anordnung 
des dortigen Erzbiſchofs in Zweifel zu ziehen oder ſie nicht we⸗ 
nigſtens als einen Verſuch zu betrachten, die Kenntnis des Leſens 
und Schreibens auch ſchon den Kindern in der Schule beizu⸗ 
bringen. — 

Die älteſte urkundlich beglaubigte Nachricht aber aus Süd⸗ 
deutſchland über eine wirkliche Schulanſtalt, die keine Kloſterſchule 
für künftige Geiſtliche war, ſtammt, wie Dr. Baumann im 1 Band 
ſeiner „Geſchichte des Allgäus“ S. 570 berichtet, aus der ſchwä— 
biſchen Stadt Jony, wo um das Jahr 1242 ein Magiſter Ru⸗ 
dolf lebte, und um das Jahr 1267 ein Magiſter Heinrich das 
Domſtift Konſtanz beſchenkte. — Die zweite Kunde kommt dann, 
freilich ebenfalls zufällig überliefert, aus der Stadt Riedlingen, 
wo bereits anno 1295, 13. Mai ein C (Oonradus) als rector 
buerorum verzeichnet iſt. In einer Karlsruher Urkunde ferner 
aus dem Jahre 1301, welche Dr. Schmied in ſeiner Geſchichte 
der Pfalzgrafen von Tübingen eitiert, iſt unter den Zeugen ne⸗ 
ben vielen andern, dabei als hochangeſehener Mann ſogar vor 
den Rittern aufgeführt, auch ein ⸗Heinricus, sacerdos, rector 
puerorum in Tubingen“ erwähnt. Ja ſelbſt in dem kleinen Meß⸗ 
kirch, welches zudem ganz in unſerer Nähe liegt, war ſchon 1272 
ein Ulricus ebenfalls als rector Puerorum angeſtellt. In einer 
andern, 1353 am St Urbanstag ebenfalls zu Meßkirch ausge⸗ 
ſtellten Urkunde wird unter den zahlreichen ſonſtigen Zeugen — 
3. B. Nenger von Überlingen, Kuſter zu Salmansweiler, Bränd⸗ 
lin Hilprant — zugleich auch Bruder Cunrat der Schulmeiſter 
aufgeführt. — Im Jahre 1428 erſcheint dann z. V. ein gewiſſer 
Petrus Schidmaier, genannt Künchslecher, aus Ingolſtadt ge⸗ 
bürtig, bereits als beweibter Schulmeiſter und ſogar als rector 
öscholarum« in dem nämlichen obengenannten Riedlingen, welche 
Stadt ſomit damals bereits mehrere, alſo ſicherlich auch eine 
deutſche Schule hatte, welche zudem noch der Aufſicht eines Rek⸗ 
tors aus dem Laienſtande unterſtellt war. Im Jahre 1481 iſt 
ferner z. B. in Saulgau ein öffentlicher Schulmeiſter für die  
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Knaben angeſtellt, während die Mädchen bereits im Frauenkloſter 
geſchult werden. 

Daß dabei alle dieſe und ähnliche Schulen, deren Vorhanden⸗ 
ſein durch Urkunden jener Zeit nachgewieſen iſt, jedenfalls beim 
Ausgang des Mittelalters bereits auch wirklich regelmäßig be⸗ 
ſucht zu werden pflegten, zeigen außer der oben erwähnten Kölner 
Handſchrift vom Jahre 1270 überhaupt noch mancherlei andere 
uns erhaltene Berichte ſogar aus Orten, die uns ihrer badiſchen 

Nachbarſchaft wegen noch ganz beſonders intereſſiren. So über⸗ 
liefert uns z. B. ein Aktenſtück aus dem Jahre 1499 (Ordnung 
der ſchul wegen) einen Schiedsſpruch, den der große Rat der 

Stadt Konſtanz am 17. April jenes Jahres auf die Klage des 
Schulmeiſters am dortigen Dom wegen Beeinträchtigung ſeines 

Gewerbes und Verdienſtes gegeben hat. In dieſem Schriſtſtück, 
einem Ratsprotokoll, welches im Konſtanzer Stadtarchiv aufbe⸗ 
wahrt iſt, heißt es: »wer sin kind in die schul setzt, der Sol 
dem schulmaister och den ganzen jarlon gen, es wäre denn, 
daz ain biderbman sin kind anderswahin schiken wölt und 
schikti, ald (S oder) daz ein kind krank werd. daz sol man 
billich anschen, aber sust so sol zm jederman von sinem kind 
gantzen jarlon geben, ist sach, daz er es in dem jar von der 
schul nempt. die rät hiessent do 26 mal mit den tütschribern 
reden, und den gepieten an ein püss, daz sy kain kind, kna- 
ben, die zu in gesetzt werdent, kain latin noch latinisch buch 
jn jren hüssern nit leren sond, wen das aller burger u. lüten 
kind, die latin u. tütsch lernen wend, das tün sond in der 
schul.« — Weil nämlich die Ausübung des Schullehrerberufes 
im Mittelalter ebenfalls dem Zunftgeſetz unterſtellt war und der 

Schulmeiſter dieſelben Lehrſtufen wie jeder andere Gewerbsmann 
durchmachen mußte, alſo zunächſt Lehrling, dann Schulgeſelle und 
ſchließlich erſt Schulmeiſter wurde, ſo berechtigte ihn dies auch, 
wenn er an einem Orte entweder allein oder mit Geſellen eine 

ſog. deutſche Schule errichtet hatte, von der Obrigkeit zu verlangen, 

daß ihm andere nicht in ſein Handwerk hineinpfuſchen dürften. 
Fand er in ſeiner Heimatgemeinde keine Beſchäftigung, ſo zog er 

mit ſeinen Geſellen von Ort zu Ort; daher Scholares vagantes,   
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woraus wahrſcheinlich der Ausdruck „Bachanten“ (wegen ihres 

zügelloſen Lebens) entſtanden iſt. In dieſen älteſten eigentlichen 

Volksſchulen wurde jedoch meiſt nur Leſen und Rechnen gelehrt. 

Das Schreiben nämlich mußte in den Klöſtern oder an den Stifts⸗ 

ſchulen, den ſog. Lateinſchulen, erlernt werden, welche lange Jahr⸗ 
hunderte wie das Schreiben ſelbſt (ars clericalis) ein Vorrecht 
der Geiſtlichen waren. 

Ob ſich nun auch in hieſiger Gegend ſchon damals ein ſolcher 
dem Laienſtand angehöriger Schulmeiſter, der Leſen und Rechnen 
lehrte, niedergelaſſen hat, wiſſen wir nicht; es muß dies ſogar 

ſtark bezweifelt werden“). Denn eigentlich nur in den größern 
Städten finden ſich gegen Ende des Mittelalters ſog. deutſche 
Schreib- und Rechenſchulen, eine Einrichtung, an welche dann 

einige Dezennien ſpäter die Reformatoren anknüpften, inſofern 
ſie denſelben auferlegten, daneben auch deutſche Pſalmen, deutſche 
Sprüche aus der Schrift und aus dem Katechismus zu lehren. 
Derartige Schulen, welche in ſo früher Zeit gegründet wurden 

und in welchen dann ſpäter, nachdem die Buchdruckerkunſt erfun⸗ 

den war, gewiß auch ebenfalls ſchon frühe das Leſen aus ge⸗ 
druckten Büchern betrieben wurde, waren überhaupt überall, wo 
ſie ſich entwickelten, mehr aus dem Bedürfnis des ſtädtiſchen Le⸗ 

bens, aus der Sorge für den Gewerbe und Handel treibenden 
Teil der Bevölkerung, nicht aber aus dem Beſtreben hervor⸗ 
gegangen, für das Volk im ganzen eine Bildungsgelegenheit zu 
ſchaffen. Namentlich wurde in denſelben ſchon in der früheſten 

Zeit Ein Gegenſtand mit ganz beſonderer Sorgfalt gepflegt, näm⸗ 
lich das Rechnen. Glücklicher Weiſe iſt uns, um dies unwider⸗ 

leglich nachweiſen zu können, noch eine Basler Handſchrift aus 
dem Jahre 1404 erhalten worden, welche eine für die Volksſchule 

beſtimmte, deutſchgeſchriebene Anweiſung zum Zifferrechnen ent⸗ 
hält. Dieſelbe giebt das Zahlenrechnen in 7 Kapiteln und um⸗ 
faßt: 1) Addition, 2) Subtraktion, 3) Mediatio oder Halbierung, 

40 Duyplikatio oder Verdoppelung der Zahlen, 5) Multiplikatio 
oder Vervielfältigung der Zahlen, 6) Diviſion und 7) die Radices 

) neber derartige Privatlehrer vgl. Kämmel I. 21.  
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oder das Wurzelausziehen. — Daß nun z. B. auch die Lehre 
über das Wurzelausziehen damals ſchon in den Baardörfern vor⸗ 
getragen worden ſei, wird wohl niemand ernſtlich glauben; denn 
von Großgewerbe und Handel, welche die Kenntnis derartiger 
Dinge im Mittelalter dort notwendig gemacht hätten, iſt nirgends 
etwas überliefert?). Während deshalb auch z. V. ſogar in der 
kleinen Stadt Markdorf ſchon im Jahre 1301 eine eigentliche 
Schule beſteht und ein beſonderer rector puerorum angeſtellt iſt, 
à. 1327 ein Magiſter Johannes als Schulmeiſter in Rottenburg 
a. N. (Mone 32. Bd. S. 425), a. 1381 ein Meiſter Volkmar 
als Schulmeiſter und zugleich als Notar in Biberach erwähnt 
werden, findet ſich im ganzen Mittelalter kein einziger ſolcher, der 
in einer der zahlreichen Urkunden aus der Baar, z. B. aus Hü⸗ 
fingen oder Bräunlingen etwa als Mitunterzeichner eines Schrift⸗ 
ſtückes aufgeführt wäre. (Bloß aus der Nachbarſtadt Villingen 
beſitzen wir urkundlichen Beweis, daß dort 1386 Hermann von 
Hailtbrunnen Schulmeiſter geweſen (Fürſtb. Urkb. II), 1488 ein 
Maiſter Burckardus Neller, »der zyt Schulmaistere, 1518 ferner 
ein Martin Burchart, »die 2yt dütscher Schulmaisteré und 1594 
ein gewiſſer Johann Merck als latiniſcher Schulmaiſter lebte 9 
— Wirkliche Schulanſtalten, in welchen außer dem Religions⸗ 
unterricht auch noch andere Dinge gelehrt worden ſind, müſſen 
alſo hier oben an der Grenzſcheide des Schwarzwaldes wohl erſt 
viel ſpäter ins Leben getreten ſein. 

Daß aber doch immerhin eine Schule, wenn auch gerade 
keine von der Art, wie ſich ſolche aus den oben angegebenen Ur⸗ 
ſachen bereits längſt in den Städten herausgebildet hatten, jeden⸗ 
falls ſchon im Jahre 1589 auch in dem damals noch unbedeuten⸗ 
den Baardorfe Donoweſchingen thatſächlich beſtanden habe, kann 
indeſſen erfreulicher Weiſe ebenfalls durch ein Aktenſtück feſtgeſtellt 
werden, welches auf dem F. F. Archive aufbewahrt wird. Das⸗ 
ſelbe hat die Überſchrift: »Angestellte Ordnung ober die Schuol 
und Bruderschaflt Sankt Gregorieen zu Donoweschingene und 

) Bgl. J. Janſſen, Geſch. des deutſchen Volkes I. 360. 
) Bgl. Kämmel, III, S. 85.  
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berichtet, daß die ⸗wolgeboren Fraw Fraw Amalia Grevin 2uo 

Fürstenberg u. s. W. geborne Grevin zuo Solms und Mintzen- 

berg ain mehrere Schuol vund Stiftung für die Jugendt be- 

der menlichs vnd weyblichs geschlechts erbawen vund ete. 

solchem nach mit guotem vorwissen, hilf vund Rath des wol- 

gebornen herren herren Heinrichens Grauen 2uo Fürstenberg ete. 

Landtgrauens in Bare, alls Ihr Gnaden geliebten Herrens vund 

gemahlens in dem Jar nach Christi unsers geliebten Herren 

Erlesers vund Seligmachers geburt gezelt aintausend finfhun- 

dert achtzig vund neiten Jars das New Schulhaus off dem 

Eckh am alten Kirchhoff gegen der Strass, durchaus off Ihren 

Eignen Costen erpawen vund machen lassen, darneben auch 

ain hundert Gulden bars geld gegeben u. s. w.« — 

Aus dieſer vorſtehenden Urkunde geht jedoch unzweifelhaft 

hervor, daß die hier genannte Gemahlin des damals auf dem 

benachbarten Schloß Wartenberg reſidierenden Grafen Heinrich X 

nicht, wie Dr. Münch in ſ. Geſchichte des Hauſes und Landes 

Fürſtenberg meint, die erſte, ſondern bereits ſogar eine beſſere 

(mehrere) Schule in Donaueſchingen gegründet hat, was ſchon 

daraus erhellt, daß es ausdrücklich heißt, ſie habe »ain New 

Schulhaus erpawene, augenſcheinlich deshalb, weil ſchon vorher 

ein anderes vorhanden geweſen war. Wann freilich und von 

wem dieſe offenbar noch ältere Schule an den Quellen der Donau 

gebaut worden iſt, bleibt vorderhand dunkel wie ſo manches an⸗ 

dere, worüber wir keine ſchriftlichen Aufzeichnungen haben. — 

Wahrſcheinlich jedoch iſt, daß die erſte Schule wie die erſte 

Kirche in Donaueſchingen, ſei es, daß dieſelbe mit der heutigen 

S. Johannspfarrkirche oder nach einer andern Tradition mit der 

noch ältern S. Lorenzkirche (an der Stelle des jetzigen Rathauſes) 

verbunden war, urſprünglich von Reichenauer Mönchen beſorgt 

worden iſt, welches Kloſter, wie wir wiſſen, das Patronat der 

Donaueſchingen Pfarrei bis Ende des vorigen Jahrhunderts inne 

hatte, wo es erſt durch Tauſch an Fürſtenberg überging. Aus 

Urkunden aber, in welchen Donaueſchingen erwähnt wird, wiſſen 

wir nur ſoviel beſtimmt, daß am 5. Juni des Jahres 889 König 
Arnulf auf Bitten des Abtes Hatto dem Kloſter Sindleozzesowa,  
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wie Reichenau damals noch nach ſeinem Stifter benannt war, 

gewiſſe königliche Güter im Gau Perichtoltes-bara im Orte Es- 
ginga geſchenkt hat, woraus wir ſchließen dürfen, daß wohl ſchon 
um jene Zeit in Donaueſchingen (Eschinga) — denn die Bei⸗ 

fügung der Orte Suntheim und Uffheim in einer Reichenauer 
Urkunde vom Jahre 879 läßt hierüber keinen Zweifel! — be— 
reits mindeſtens ein Frohnhof des Kloſters Reichenau, wahrſchein— 

lich aber in der Mitte der ärmlichen Hütten von Hörigen und 

Zinspflichtigen auch ſchon eine kleine Kirche vorhanden geweſen 
iſt. Sichere Kunde indeſſen, daß der Ort ſchon frühe eine Pfarrei, 

alſo auch eine Kirche hatte, beſitzen wir freilich erſt aus dem 
Jahre 1275, wo in dem liber decimationis ecclesiae Constan- 
tiensis (Steuerregiſter für die Geiſtlichkeit des Bistums Konſtanz) 

die Kirche in Eſchingen als unter dem Dekanat Phoerron (Pfoh⸗ 
ren) ſtehend aufgezählt wird. Auch in einem zwiſchen 1360 und 

70 angefertigten liber marcarum erſcheint die Kirche Tonow- 

eschingen, welche 6 Pfd. Heller als Quartgabe, jedoch jetzt unter 
dem Dekanate Vilingen, und an einer andern Stelle dieſes Buches 

wird die dortige Kirche wieder nur Eschingen genannt und zwar 
mit den Filialen (cum filiabus) Uffhain und Suntphoren (Auffen 
und Sumpfohren). Selbſt wenn alſo bei dieſer älteſten Kirche 

keine eigentliche Pfarrſchule beſtanden haben ſollte — was aber 
nicht wahrſcheinlich iſt! — ſo dürfen wir doch vorausſetzen, daß 

jedenfalls ſchon anno 1346 eine ſolche eröffnet worden ſei, weil 
in dieſem Jahre in Donaueſchingen bereits ſogar eine Kaplanei, 

nämlich ad st. Catharinam gegründet worden iſt (ogl. Riezler: 

Geſchichte von Donaueſchingen in den Schriften des Vereins für 
Geſchichte und Naturwiſſenſchaften in D. vom Jahre 1872, S. 9). 

— Dem neu angeſtellten Kaplan lag ſicherlich wohl von jetzt an 
auch die Aufgabe ob, ſich mit dem Unterricht der Jugend zu be⸗ 
faſſen. Die Zahl der Schulkinder kann übrigens in jenen Zeiten 
keine große geweſen ſein, da wir noch aus dem Jahre 1558 die 
urkundlich überlieferte Nachricht beſitzen, daß das Dorf damals 
nicht mehr als 65 Wohnhäuſer hatte. 

Feſt aber dürfen wir annehmen, daß auch dieſe urſprüng⸗ 
lichſte, von Reichenau aus mit Lehrern verſorgte Schulanſtalt in 

3 
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Donaueſchingen noch durchaus kirchlichen Zwecken diente, damit 

der Pfarrer eine Hülfe hatte beim Religionsunterricht. Die näm⸗ 

liche Aufgabe war der Donaueſchinger Schule wohl auch noch zur 
Zeit der Gräfin Amalie geſtellt. Gewiß jedenfalls aber iſt, daß 

der Kirchenmesner neben dem Pfarrer oder Kaplan auch der 
Lehrer an derſelben war. Denn die Synodal⸗Konſtitutionen des 
Bistums Konſtanz, welche als Beweismaterial dienen können, 

hatten noch im Jahre 1567 ausdrücklich verlangt, daß nur ſolche 
Mesner angeſtellt werden dürften, welche „zum Schulhalten be⸗ 

fähiget ſind.“ Der Lehrer-Mesner hatte nämlich damals zu ſei⸗ 
nem Unterhalt und zu ſeiner Salarierung ſogar in den kleinſten 
Landorten das Mesnerhaus, welches in jedem Pfarrorte vorhan⸗ 

den war, das dazu gehörige Lehengütle, in Garten, Aeckern und 

Wieſen beſtehend, bei einigen Stellen ſogar ein „Wäldle“. Dazu 
kamen dann noch ferner zahlreiche Accidenzien, in Läutgarben und 

Mettenlaiben, bei Leichenbegängniſſen meiſt in natura, Mehl und 

Brod, dem ſog. „Aufſatz“ beſtehend. Das Baareinkommen da⸗ 
gegen des Lehrers ſelbſt war freilich gering; vom Kind wöchent⸗ 
lich 1 Kreuzer und zur Heizung des Lokales 1 Scheit Holz. — 
So wird es wohl auch noch 1589 in Donaueſchingen geweſen ſein. 

Urkundlich jedoch ſteht nur feſt, daß Gräfin Amalia damals zum 
Beſten der Schulbeſuchenden auch noch eine Bruderſchaft ſtiftete 

und in Donaueſchingen die noch heute beſtehende Sitte eingeführt 
hat, am Feſte des hl. Gregor an die Schulkinder Wecken auszu⸗ 
teilen ). 

Man fühlte eben überhaupt in der zweiten Hälfte des 16ten 
Jahrhunderts wieder ſtärker das Bedürfnis, die heranwachſende 
Jugend ſchon frühzeitig teils durch den Geiſtlichen, teils durch den 

Mesner oder Kantor ausſchließlich für konfeſſionelle und ſpeziell 

kirchliche Zwecke unterweiſen zu laſſen. Dieſes leicht erklärliche 
Beſtreben, von jetzt ab den Kindern z. B. namentlich auch die 
betreffenden Unterſcheidungslehren ihrer Konfeſſion recht feſt ein⸗ 

prägen zu laſſen — welchem Zweck damals vielleicht auch das 

ueber dieſe volkstümlichen Feſte vergl. De Baecker, De Ia religion 
du Nord de la Franee (Lälle 1854) P. 240 ff.
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neue Schulhaus in Donaueſchingen ſeinen Urſprung verdankt hat — 
zeigte ſich jedoch zu jener Zeit nicht bloß in katholiſchen, ſondern 

faſt noch mehr in den proteſtantiſch gewordenen Ländern, wo man 

rein aus kirchlichen Gründen zumteil ſogar ſoweit ging, die da 
und dort bereits errichteten ſog. deutſchen Schulen einfach wieder 

aufzuheben. So leſen wir z. B. in der Geſchichte des benach⸗ 

barten Würtemberg, daß Herzog Ulrich im Jahre 1546 die Ab— 

ſchaffung der neben den lateiniſchen beſtehenden deutſchen Schulen 
in den kleinen Landſtädten — allerdings nur vorübergehend — 
anordnete, „weil durch die deutſchen die lateiniſchen Schulen ver⸗ 
derbt und viele Knaben, ſo zum Lateinlernen und alſo zur Ehre 

Gottes durch Verwaltung eines gemeinen Nutzens geſchickt, ver⸗ 
ſäumt würden, und aber ein jeder lateiniſcher Schüler im Latein 
das Deutſchſchreiben und Leſen ergreift.“ — Gleichwohl aber 

wurden dort die Bedürfniſſe des niedern Volkes ebenfalls nicht 

ganz vergeſſen: das Glaubensbekenntnis, das Vater unſer, die 

Zehn Gebote und deren Auslegung — der Katechismus Luthers — 
wurde zum allgemeinen Volksbuch und zum Kryſtalliſationskern, 

an den ſich ſpäter die übrigen Fächer (Leſen, Schreiben, Singen 
— letzteres zur Unterſtützung des Gottesdienſtes — anſchloſſen. 
Schulen zu dieſem Zweck wurden damals überhaupt überall auf 
dem Lande unter der in harter Arbeit ſtehenden Bevölkerung an⸗ 

geordnet. Insbeſondere wurde jetzt in Würtemberg wie in allen 
proteſtantiſchen Territorien das Leſen als das wichtigſte unter den 

elementaren Fächern angeſehen, weil man den Katechismus nicht 
allein durch Vor- und Nachſprechen einprägen konnte. In der 
Regel waren es dann die Küſter, Organiſten und Kantores, welche 

das Lehramt an ſolchen Schulen hatten; vor allem aber waren 

auch die Pfarrer als Katecheten an denſelben thätig. 

Daß es indeſſen nicht bloß in Würtemberg, ſondern auch 

auf fürſtenbergiſchem Gebiet ſchon in jenen Zeiten nicht an Män— 

nern gefehlt habe, die ſich dem Beruf als Volksſchullehrer wid⸗ 
meten und ſogar ins Ausland gingen, wenn ſie in der Heimat 

keine Stelle fanden, beweist z. B. eine Urkunde aus dem Jahre 

1512, wo in Buchau Dienſtag nach Philippi und Jakobi als 
Schulmeiſter ein gewiſſer Johannes Haldner auftritt, der von 

3* 
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Meßkirch gebürtig war, ferner eine ſpätere aus dem Jahre 1678 
im November, wo ebenfalls in Buchau Johann Peter Studer aus 
Donowöſchingen als Ludimoderator und Mesner erwähnt wird. 

Der Gedanke nämlich, daß hauptſächlich vermittelſt der Schu⸗ 
len der alte Glauben geſchützt, der neue befeſtigt werden müſſe, 
beſchäftigte überhaupt ſchon damals in hohem Grade alle Ge⸗ 
müter. Wenn deshalb auch Luther im Jahre 1524 noch klagt, 
„daß allenthalben die Schulen zergehen und es werde noch dahin 
kommen, daß beide, Schulmeiſter, Pfarrer und Prediger werden 
vergehen und ſich zu Handwerk oder ſonſt wegthun müſſen,“ ſo 
wurde dieſer anfängliche Mißſtand gerade in den proteſtantiſchen 
Ländern ſpäter durch eine ganz entgegengeſetzte Strömung reich⸗ 
lich wieder aufgehoben. 

Geradezu bewundernswert iſt aber, wie dann namentlich 
gleich nach den Verheerungen des 30jährigen Krieges überall in 
Deutſchland, insbeſondere aber in den kleinen Territorien, Hand 
an die Veſſerung der Zuſtände und hauptſächlich an die Wieder— 
aufrichtung des zerfallenen Kirchen- und Schulweſens gelegt wurde. 
Für unfre Gegend war derartiges nicht notwendig, weil dieſelbe 
im Kriege kaum ſtark gelitten hatte. Jedenfalls dürfen wir nicht 
bezweifeln, daß damals ebenſo gut wie früher in unſerer ganzen 
obern Landesgegend in jedem Dorfe mindeſtens noch ein Mesner 
vorhanden war, der für die dem Pfarrer auch beim Unterricht 
der Kinder geleiſtete Beihülfe nicht bloß ein Haus und etliche 
Grundſtücke zur Nutznießung hatte, ſondern auch einen kleinen 
Baargehalt bezog, wie dies ſchon ſeit Jahrhunderten auf der Baar 
Sitte, ſpäter ſogar geſetzlich beſtimmt war. Nur müſſen wir da⸗ 
bei ſtets feſthalten, daß es auch im 17ten Jahrhundert überhaupt 
noch keine eigentlichen, vom Staat oder der Gemeinde angeſtellte 
und beſoldete Schullehrer gegeben hat. Die Lehrer waren min⸗ 
deſtens auf dem Land der Herrſchaft und der Gemeinde gegen⸗ 
über meiſtenteils einfach immer noch bloße Kirchendiener oder 
höchſtens Privatſchullehrer, die auf das Schulgeld ihrer Zöglinge 
angewieſen waren. Dies läßt ſich ſchon aus den Konſtitutionen 
und Synodal⸗Dekreten von Konſtanz unter dem für Ausführung 
der Tridentiner Beſchlüſſe ſehr eifrigen Biſchof und Kardinal
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Markus Sittikus z. B. aus dem Jahre 1567, 1 Teil, c. III er⸗ 

ſehen, in welchen mit beſonderm Hinweis hierauf ganz deutlich 
vorgeſchrieben war: „Wie in den Klöſtern, ſo ſollen auch in den 
Pfarr⸗ und Dorfſchulen der ganzen Diözeſe tüchtige Erzieher und 
Lehrer an den Pfarrſchulen angeſtellt werden, wobei es der 

bürgerlichen Obrigkeit nicht verwehrt iſt, ehrenhafte und erfahrene 

Männer anzuſtellen, welche den Geiſtlichen im Unterricht unter— 
ſtützen.“ Als Grundlage des damaligen Schulunterrichts diente 
aber hauptſächlich der Katechismus des Kaniſius oder „der kurze 
und präciſe Unterricht“ des Johannes Holthuſen, der freilich auch 

für Lehrer aus dem Laienſtande ſehr zweckmäßig war. — Nach 
c. IV der nämlichen Konſtitutionen ſollte ferner in den ganz 

kleinen Dörfern, wo bisher noch gar keine „Lehrer“ waren, ein 

Kaplan den Unterricht erteilen, dem dann zu ſeinem bisherigen 

Einkommen aus dem Zehnten oder aus Fabrikmitteln (Kirchen— 
vermögen) eine entſprechende Zulage gegeben werde. „Die Pa⸗ 
tronatsherrſchaft, die bürgerliche Obrigkeit und die Gemeinde ſollen 
dafür Bedacht nehmen, daß der Pfarrer ſolche Mesner 

anſtellen könne, die zugleich das Amt eines Schulmeiſters 
zu verwalten befähiget ſind.“ 

Aehnlich ferner wie im 16ten Jahrhundert waren die Schul⸗ 
verhältniſſe auf der Baar auch durchweg noch im ganzen nächſt— 
folgenden, z. B. im Jahre 1665, wo durch Punkt 23 in einem 
Generalviſitationsrezeß nachdrücklich eingeſchärft wird, daß „da, 
wo keine Schulen ſind, eine ſolche wenigſtens zur Winterszeit er⸗ 

richtet werde. Die Ortspfarrer ſollen dieſelben fleißig beſuchen 
und dafür ſorgen, daß die Jugend ſowohl in den Lehrfächern als 
in der Pietät von Tag zu Tag zunehme.“ 

Ueber Schulen, die zu jener Zeit in der hieſigen Gegend 

gegründet worden ſind oder bereits beſtanden haben, geben je⸗ 
doch unter den im hieſigen F. F. Archiv aufbewahrten Pfarr⸗ 
akten nur wenige einigen Aufſchluß. So findet ſich z. B. aus 
dem Jahre 1643 ein Faszikel der Pfarrei Löffingen vor, welcher 

ganz kurz von der Beſtallung, Aufnahme und Entlaſſung des Lö 
finger Schulmeiſters handelt. Wichtiger für unſre Beweisfü 

rung iſt immerhin ein anderes Schriftſtück aus der Pfarrei Sundt— 
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Haußen, wo es in einer „Schuol Satz- undt Ordnung“ aus dem 

Jahre 1663 über den Zweck der katholiſchen Schulen alſo heißt: 

„Mäniglichen ſolle jome für gewiß halten, daß der Chatoliſchen 
Schuelen zihl und Ende nit allein nach der Weisheit, Kunſt und 
Geſchicklichkeit, ſondern fürnehmlich nach der Tugend, Frommig⸗ 

keit und Forcht Gottes gerichtet ſeye, jnmaſſen der Königliche 
Prophet David ſolches ausweiſet in ſeinem 110. Psalmo: Der 

Anfang der Weisheit iſt die Forcht des Herren.“ Darumen dann. 
verordnet wird, „daß alle und jede Knaben und Töchteren, ſo 

Hieſiger Schuel ſich bedienen wollen und welche dazu geſchickt und 
tauglich ſein, durch das Jahr etlich mahl beichten und, ſo es ihnen 
von dem Herrn Beicht-Vatter erlaubt wird, das heilig-Hochwür⸗ 
dige Sacrament des Altars Empfangen, nach anſag des H. Schuel— 
maiſters u. ſ. w.; 4) der Heiligen Meß ſollen alle und jede 
Ehrenbüetig und andächtig, ohne Hin- und Herſchauen, ohne 

ſchwezen oder Stoßen, ſondern mit aufgehebten Händen und Bet⸗ 

tung ihres Roſenkranzes oder Bettbüchleins beywohnen. Die 
Fehlenden ſollen durch die Aufſeher oder decuriones fleißig an⸗ 

gezeigt und nach geſtalt der ſachen von H. Schuelmeiſter abge— 
ſtrafft werden. 8) In gemeldter Kinderlehr ſollen ein Sonntag 

um den anderen ein Knab und ein Tochter, abwechslungs-weys 
ein Haubſtuck aus dem Cathechismo Lauth, Langſam und ver⸗ 

ſtändig auswendig ſprechen, welche vorbeſtellet, am Freytag in der 

Schuel abgehört und probiert worden. 10) In denen Kreutz⸗ 

oder umgängen ſollen die Knaben paar und paar ohne Geſchwez, 

ohne Hin⸗ und Herſchauen, alle andächtig dem H. Schulmeiſter 
und Pfarrherrn vorgehen, und die Zeit mit Vetten — oder ſingen 

zubringen; die Töchteren aber ſollen in gleichförmiger andacht 
vor den Weibern hergehen.“ Der 8 14, welcher von dem eigent— 
lichen Schulunterricht handelt, lautet ganz wörtlich wie in einer 
ſpätern Schulordnung vom Jahre 1687, welche wir weiter unten 
erwähnen werden. Der § 23 verordnet: „Es ſollen die Knaben und 
Töchtern in der Schuel nit an einem Tiſch bey- oder durchein⸗ 
ander, ſondern jeder Theyl abſonderlich geſetzt und underwyſen, 
ihnen auch kein ſonderbahre Gemeinſchaft oder Vertraulichkeit, 
weder heimlich noch öffentlich in und außer der Schuel geſtattet 
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werden.“ — — In einem ſpätern Aktenſtück aus dem Jahre 1675 

erhalten wir dann auch Auskunft über „das jqährlich Einkommen 

der Schuel Sundt Haußen von anno 1672, item 74 und nach⸗ 

folgenden Jahres. „Erſtlich iſt anno 1674 den 19. Februarii zu 

Erbauung eines Schuelhauſes erkaufft worden ein Hofſtatt oder 

Hofraitung p. 106 fl. Ligt zwiſchen Johannes Bechtiger und 

dem Allmend. Item anno 1676 ein garthen per 130 fl bey 

dem pfarrhof gelegen u. ſ. w.“ 

„Die Kirchenpfleger ſollen jährlich einem Schuelmeiſter, wel⸗ 

cher die Jugend von S. Gallen Tag bis auf Pfingſten, nach den 

vorgeſchribnen Reglen der Stüfftren wohl und fleißig unterricht, 

von der Kirchen einkhomen bezahlen an Früchten 4 Mltr, Gelt 

20 fl.“ 
„Es hat ja jeweiliger Schuelmeiſter ab einem Lehen 

jährlich 8 Viertel Haber und 9 Vrtl Veeſen Fürſtenberg. Meß 

einzunehmen.“ 

„Ein jedes Kind ſoll dem Schuelmeiſter zu bezahlen ſchuldig 

ſein 5 B. oder 20 Xr. Für die armen ſollens die Kirchenpfleeg 

aus den hierzu geſtüfften 5 fl bezahlen.“ 

„Es kann auch einem Schuel Meiſter, wo er anderſt taug⸗ 

lich iſt, zu der Schuel der Meßmer Dienſt verlyhen und gegeben 

werden, jedoch dergeſtalten, das dieſe zwey Dienſt oder Aemter, 

aus jedwedern und rechtmäßigen urſach, von H. Pfarrer ſollen 

können separiert und abgeſöndert werden, welches der ausdrück⸗ 

liche Vorbehalt der Fundatoren.“ 

In einem Bruderſchafts-Rodel, „wo die ausgaab geldt ſich 

findet,“ iſt ferner zu leſen: 

„Herr Pfarrer allda (Sundt Haußen) wegen der Mühe⸗ 

waltung .. 10 fl.“ Gleich darauf wird fortgefahren: „Herr 

Schuelmeiſter wegen Meßmerdienſtes Pr. anno 1677 und 78 ... 

3 fl 3 B. Daraus dann erhellet, das damahls der Schuel- und 

Meßmer⸗Dienſt beyſammen geweſen.“ Aus dem Jahre 1728 

findet ſich auch in dem nämlichen Rodel die kurze Bemerkung, 

„das dem Schuel Meiſter oder damahligen Organiſten von der 

Bruderſchaft jährlich 2 fl ſeyn geraicht worden.“ 
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Ferner leſen wir: „Des Würtembergiſchen Schuelmeiſters 
(zu Sundt Haußen) ſein einkommen beſtehet in folgendem: 

Dieſer fanget ſein Schuel nach Martini an und haltet ſolche 
nicht länger als bis man im Früehjahr in das Feld fahret, ſo 
anfangs oder längſtens Mittel Merzen dauern kann. 

Erſtlich beziehet er von jedem Kind insbeſondere 1 Brtl 
Mühl⸗Frucht Villinger Glattmaß. 

Wegen der Sonntag Schuel und Chriſten⸗Lehr hat er von 
der Thueningiſchen Kirchenpflegſchaft 1 Mltr. Veeſen, dem Tutt⸗ 
linger heiligen Vogteyamt aber an paar geldt 7 fl 30 X..“ 

Aus einer zweiten, ebenfalls noch erhaltenen „Schuel Satz⸗ 
und Ordnung der Jugenth zue Sundthauſen“ (welches bei Donau⸗ 
eſchingen gelegene Dorf damals zum Wurmlinger Landkapitel 
gehörte) erfahren wir, daß im Jahre 1687 der damalige katho⸗ 
liſche Pfarrer Johann Jakob Haller für die katholiſche Jugend 
vad augmentum fidei Catholicae, juventutis in medio acatholi- 
corum constitutae Catholicam instructionem et consequenter 
ad ordinariam virtutum plantationem atque animarum salutem, 
in alimentationem boni diligentis atque seduli Ludimagistric 
eine Stiftung gemacht habe, damit die Kinder auch der ganz 
armen Eltern unterrichtet werden könnten. Unter den 29 Ar⸗ 
tikeln dieſer Schulordnung heben wir folgende hervor: „Es 
ſollen auch alle und jede Knaben und Töchtern der chatoliſchen 
Einwohnern (wann ſie anderſt Tauglich) vom 7. Jahre Ihres 
Alters bis in das 14. in die Schuel zu gehn verbunden ſein, 
damit die Jugendt deſto beſſer gezogen, die ſchädliche Unwiſſenheit 
ausgerrithet werde, und Herr Schuelmaiſter der Beſoldung halber 
ſeinem Ant fleißiger abwarthen khönde.“ — Nach verſchiedenen 
Ermahnungen zur Gottesfurcht, zum Gebet und Kirchenbeſuch 
folgen § 27 Vorſchriften darüber, „daß alle Werktag von S. 
Gallen bis Pfingſten zwaymahl ſchuel gehalten werde vor und 
nachmittag einmahl, Morgens immedliate nach der Heyligen Meß 
oder ſo nit celebriert wurde, von 8—11 Uhren, nachmittag aber 
von 1 bis 4 Uhren.“ § 24 lautet: „Am Freytag in der Mor⸗ 
gensſchuel ſollen alle ſammentlich ihre durch die Wochen gelernte (geiſtliche; Leoction aufſagen und fleißig in obacht nehmen, was 
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Jedem aus dem Cathechismus zu lehrnen aufgegeben und an⸗ 

befohlen wird.“ — Betreffs der Lehrgegenſtände außer den geiſt⸗ 

lichen Sachen (als chriſtlichen Geſängen, Roſenkränzen, litaniis 

oder andern einem Chriſten zu wiſſen notwändigen Dingen)“ heißt 

es im § 14 einfach: „Die vorgeſchriebene Lektion, es ſeie gleich⸗ 

ſam buchſtabieren, leſen, ſchreiben, auswendig lehrnen, Teutſch 

oder lateinisch, ſollen ſie daheim mit allem ernſt und fleiß lehr⸗ 

nen und nit mit Müſſiggehen zuebringen.“ § 27 wird noch bei⸗ 

gefügt: „Welche taugliche Stimmen haben, ſollen unterwyſen 

werden im Geſang des Chorales, vormittags von U11 bis 11 

uhren, nachmittag von /4 bis 4 Uhren, damit man ſie in Hal⸗ 

tung des Gottesdienſtes brauchen könne.“ 

Der Stifter und Feſtſteller dieſer vorſtehenden Schulordnung 

aus dem Jahre 1687 bittet dann in ſeiner Vorlage an die Hoch⸗ 

löbliche Obrigkeit zu Donaueſchingen um Beſtätigung ſeiner Stif⸗ 

tung, „damit dieſelbe durch deren Hohe Autorität und Gewalt 

zur größeren Ehre Gottes und der lieben Jugendt zu nutzen“ 

durchgeführt werden könne. 

Ihre eigentliche Beſtätigung aber erhält die ganze Urkunde 

durch den geiſtlichen Vorgeſetzten in Konſtanz Johann Krenckl, 

Dr., censor librorum ordinarius. 

Aehnlich wie in Sunthauſen wurde auch in Riedöſchingen 

durch den dortigen Pfarrer Thomſin eine Schule gegründet, aber 

erſt im Jahre 1723. In dem betreffenden Schriftſtück heißt es: 

„Nachdem über die 50 und mehr Jahr mit ſonderem Nachteil 

des hieſigen Orths keine ordentliche Schuel gehalten, viel weniger 

nach einer Gelegenheit getrachtet wird, eine ſolche mit der Hülfe 

Gottes einzurichten,“ ſo habe ſich der Herr Pfarrer reſolvieret, 

„150 fl zu einer ſolchen zu ſtiften“. Die Schule kam zuſtande, 

weil auch der Fürſt 45 fl „aus eigener gnädigſter Hand“ beiſteuerte. 

Bezüglich der Stellung aber, welche die Lehrer in damaliger 

Zeit unter der Oberaufſicht der Kirche dem Ortsgeiſtlichen gegen⸗ 

über einnahmen, belehren uns zahlreiche Faszikel der Pfarrakten, 

welche noch vorhanden ſind. So geben uns z. B. aus dem 

Jahre 1692 bogenlange Schriftſtücke leine Eingabe des Vogtes 

u. ſ. w.) Nachricht darüber, „wem in Wolterdingen das Recht  
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zu ſtehe, einen Meßmer aufzuſtellen, der Gemeinde oder dem Pfar⸗ 
rer,“ ferner noch aus dem Jahre 1750 Meldung von einem Streit 
in Gutmadingen, demzufolge die Gemeinde mit Beiſtimmung des 
farrers den Mesner zu erwählen habe, „im Falle ſie aber nicht 
einig würden, der Herrſchaft die Entſcheidung vorbehalten ſein 
ſolle.“ — Die Entſcheidung über Gutmadingen lautete: „Es ſoll 
die Gemeinde nicht berechtigt ſein, den Meßmer, der ſeine Funk⸗ 
tionen ohnklagbar verrichtet, willkürlich abzuſetzen, vielweniger dieſe 
Stelle demjenigen zu konferieren, der den wenigſten Lohn dafür 
zu nehmen ſich erbiete.“ 

Schon im Jahre 1683 richtet der Schuelmaiſter Johannes 
Wullenweber von Kirchen im Thal eine Schrift „an die wohl⸗ 
edlen und veſten Herren Ambtleuth“, ihm den Meßmerdienſt nicht 
abzunehmen, wie der Herr Pfarrer wolle, ſondern ihm denſelben 
zu belaſſen, weil er ſonſt von dem Schuldienſt nicht leben könne. 

Ganz ausführlich über derartige Verhältniſſe iſt vor allem 
ein „unterthänigſter Bericht des Lehrers Joſeph pfundt“ in Sunt⸗ 
hauſen aus dem Jahre 1764, in welchem derſelbe auseinander⸗ 
ſetzt, „welcher geſtalten er den allhieſigen Sunthauſiſchen Schuel⸗ 
dienſt erhalten, auch wie dieſer ſamt dem Meßmer⸗dienſt beſchaffen 
ſeye.“ Pfundt erzählt: „Nach Verfluß des erſten Jahres um 
S. Gallen Tag (wo die hieſige Schuel vermög Stüffting an⸗ 
fangen ſolle) wurde mir bediten, das allhier der Brauch, neuer⸗ 
dings um die Schuel anzuhalten. Auf dieſes anverlangen er⸗ 
ſtaunte ich nit wenig, jedoch damit mich nit anfangs verhaßt 
machte, befolgte gleichwohlen ſelbes etliche Jahr. — Vor ohn⸗ 
gefähr fünf jahren fand einmahl Sr. Hochwürden Herrn Pfarrer 
guten Hummors, wobey gelegenheit nahm demſelben vorzuſtellen, 
wie das alljährlich um den Schuel⸗Dienſt anzuhalten mir ſo be⸗ 
ſchwärlich falle, allermaßen dieſes einem Bahnnwart oder Vieh⸗ 
Hürten gleiche, und Herr Pfarrer ſelbſt hievon ja den Mündeſten 
Profit habe, ſondern könne im gegentheyl nit bergen, das hiermit 
mier und jeweiligem Schuelmeiſter allen Luſt und Fleiß benommen 
werde, ja wenn man heut oder morgen einen ehrlich man auf⸗ 
nehmen wolle und ihm dieſes eröffnen thäte, er ſich dieſes Dienſtes 
bedanken würde. Ihro Hochw. ſagten hierauf, wann nur das
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ſeye, könne man es ändern. Man hat ſich aber, nachdem ich vier 

Jahr nit mehr angehalteu, vor zwei Jahren geäußeret, das Herr 

Pfarrer ſich gewaigert, die Schuel auf mein, des Schuelmeiſters 

verlangen, ohnangehaltner zu verkünden.“ 

Aus einer Beilage, welche der nämliche Lehrer Pfundt in 

Sunthauſen im Jahre 1761 einer ſeiner zahlreichen Eingaben an⸗ 

ſchloß, können wir auch nebenbei entnehmen, wie der Schulbeſuch 

damals beſchaffen war. Es heißt darin: „Weilen vom Zten 

gbris 761 bis öten april 762 106 Schuel gehalten worden, ſo 

iſt hier zu erſehen, wie fleißig die Kind erſchienen ſindt: 

Joſeph Sulzmann 62½ erſchienen, 43 /½ ausgeblieben, 

Katharina Sulzmännin gar nicht kommen, 106 ausgeblieben, 

Cecilia Wintermantlin „ „„ „ „ „1 1 ‚ 

Joſeph Müller kränklich geweſen, 5 „ ‚ 

M. Sauterin bettlen gangen, 70 erſchienen, 35 ½¼ ausgebl., 

Anton Fähndrich 42 erſchienen, 64 ausgeblieben; 

Später beſſer: 

Wilhelm Müller 97¼ erſchienen, 8 ½ ausgeblieben, 

Maria Huntin 71½ „ 34½ 1 

Die letzten 9 unter den 30 Schülern und Schülerinnen fehlten 

im ganzen nur 4, 3½ oder gar 1/ mal und Maria Salzmännin 

nur ½ Tag. 

Wenn wir dieſem unſerm kurzen Bericht über Schulgrün⸗ 

dungen in der Baar, ſoweit ſolche in Pfarrakten überliefert.ſind, 

jetzt noch beifügen, daß z. B. auch in Mundelfingen der dortige 

Pfarrer Weltin im Jahre 1764, wie derſelbe in einer Eingabe 

erwähnt, „vorgehabt, eine perpetuierliche Schuel allda ex pro- 

priis zu gründen,“ daß aber deſſen Geſuch, „die Gemeinde dahin 

zu vermögen, daß ſie das Gemeindehaus gegen Erlag von 400 fl 

zu einem Schuelhaus abtrette“, von der Regierung abgewieſen 

wurde, ſo daß „jene Intention nicht erfüllet werden konnte“, ſo 

wird gewiß jeder Leſer dieſer unſrer Darſtellung der damaligen 

Sachlage mit uns die Ueberzeugung gewinnen, daß weder der 

Staat noch die Gemeinden ſich viel um die Unterweiſung des 

heranwachſenden Geſchlechtes kümmerten. 

Mit Einem Worte, aus dieſen unſern eben angeführten wie   
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aus andern zeitgenöſſiſchen Aktenſtücken geht vollkommen klar her⸗ vor, daß die Meinung, es habe ſchon im 16ten und 17ten Jahr⸗ hundert auch in hieſiger Gegend andre als Pfarrſchulen gegeben, falſch iſt. Nur die Kirche war es, welche ſich für ihre Zwecke zunächſt und in erſter Reihe des Jugendunterrichts annahm! Die früheſten zuverläſſigen Berichte über wirkliche Staats⸗ oder Gemeindeſchulen auf der Baar ſtammen erſt ganz vereinzelt aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts. 
Viel früher freilich entwickelten ſich ſolche z. B. in Nord⸗ deutſchland. Schon um die Mitte des 17ten und noch mehr mit Beginn des 18ten Jahrhunderts zeigen ſich dort bereits Verſuche von Laien, ſogar den Lehrplan für die vom Staat, einzelnen Gemeinden oder Privatperſonen gegründeten niedern Schulen wei⸗ ter auszudehnen. 
Wie es mit derartigen Beſtrebungen damals in der kleinen katholiſchen Landgrafſchaft Fürſtenberg ſtand, iſt überhaupt ſchwie⸗ rig zu ermitteln. In einem Generalviſitationsrezeß vom Jahre 1719 unter Viſchof Johann Franz zu Konſtanz ſteht zwar be⸗ richtet: „In unſerer verarmten Zeit können Schullehrer nicht überall gehalten werden. Die Kinder werden aus Mangel an Mitteln nicht in die Schule geſchickt und nach einem oder andern Monat wieder zur Arbeit verwendet, daher ſo viele in Unwiſſen⸗ heit verſinken Ghordescunt), die hh. Sakramente ohne Nutzen em⸗ pfangen, und da ſie nicht leſen können, auch nicht im Stande ſind, die Akte der Reue und Zerknirſchung, des Glaubens, der Hoff⸗ nung und Liebe zu erwecken und ſo dieſe Unglücklichen ins Ver⸗ derben gelangen;“ — allein wir kennen keine Dekanats⸗Regiſtra⸗ tur, in welcher ein Aktenſtück aus jener Zeit ſpeziell über einen Ort in der Baar vorhanden wäre und ausführlich oder ausdrück⸗ lich meldete, welche Anſtrengungen damals z. B. vonſeiten einer Gemeinde oder des Staates gemacht worden ſind, um die ſo troſtlos darnieder liegenden Schulen auch in hieſiger Gegend zu heben. Nur von der in Würtemberg gelegenen Fürſtenbergiſchen Enklave Neufra leſen wir, daß dieſelbe ſchon im Jahre 1666 am Zten Mai eine neue Schulordnung bekommen habe, die ad interim zu beobachten ſei. Die Lehrgegenſtände waren aber auch dort
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immer noch die alten: „die erkanntnus und forcht Gottes iſt der 

urſprung und anfang aller weißheit.“ Der Lehrer, welcher außer 

ſeiner Beſoldung von 25 fl„neben deme den Schuelgarten zu 

gaudiren und von jedem Schuel-Kindt quatemberlich achtzehn 
Kreuzer einzuenemmen hat“, ſollte die Jugend vor allem „in dem 

Katholiſchen, Apoſtoliſchen uralt chriſtlichen und allein Selig—⸗ 

machenten glauben und Religion, beſonders deß Heyligen Crey⸗ 
zeichens und anderer ceremonien beſten und getreuſten vleißes 

underrichten und informiren.“ 

Währeud wir ſo überhaupt auch aus den übrigen katholiſchen 
Territorien Süddeutſchlands erſt ſpät Meldung erhalten, wie 

die Schulen nach und nach in beſſern Stand geſetzt wurden, er⸗ 
fahren wir dagegen aus Norddeutſchland, daß es am früheſten 
der verſchrieene Pietismus war, welcher in Franckes Waiſenhaus 
zu Halle auch hierin, namentlich in Erweiterung und Verbeſſerung 

des Lehrplans bahnbrechend vorangegangen iſt, um vor allem die 

Waiſen, welche durch die endloſen Kriege heimatlos geworden und 

der Verwahrloſung preisgegeben waren, zu retten. Auch der 

pädagogiſche Heerführer für die neuere Zeit, Paſtalozzi, iſt da⸗ 
mals aus chriſtlichem Mitleid Lehrer und Erzieher zunächſt der 
verwahrlosten Kinder geworden. 

Was wir freilich heutzutage nach Begriff und Umfang unter 

dem Wort „Volksſchule“ verſtehen, das iſt nicht bloß lange nach 

dem dreißigjährigen Krieg, ſondern ſogar noch faſt ein valles 
Säkulum ſpäter im allgemeinen in ganz Deutſchland durchaus 
unbekannt geweſen. Die Schulen für Volksaufklärung, wie wir 

ſie nämlich heute beſitzen, ſind vor allem, wie noch ſo viele irr— 

tümlich glauben, weder ein Kind der katholiſchen, noch der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche, ſondern ſie verdanken ihren Urſprung einfach 

erſt der Ideenentwickelung des 18ten Jahrhunderts, dem allge⸗ 
meinen, langſamen Fortſchritt der Bildung und der dadurch ge— 
wonnenen Einſicht von der wahren Grundlage der Volkswirt⸗ 

ſchaft. 
Sobald deshalb die richtige Erkenntnis hierin allerorts durch⸗ 

gedrungen war, ſo blieben die Fürſten der katholiſchen Terri⸗ 
torien keineswegs hinter den proteſtantiſchen zurück, wo es galt,  
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ſich um das Volksſchulweſen anzunehmen. Wenn auch noch 1616 
z. B. in Baiern unter Herzog Max I ein Geſetz erſchien, welches 
den Bauernkindern verbot, die Schulen noch ferner zu beſuchen, 

ſobald ſie 12 Jahre alt ſeien, und welches die Errichtung von 
Schulen in kleineren Dörfern von einer beſondern Erlaubnis 

abhängig machte, ſo war doch zu Anfang des nächſten Jahrhun⸗ 
derts auch hier und noch etwas ſpäter namentlich in Oeſtreich ein 
wirklich verſöhnend friſcher Zug in dieſe Seite der Volkswohl⸗ 

fahrtspflege gekommen. An chriſtlichfrommen Menſchenfreunden, 
die ſich um die Erziehung des armen Volkes kümmerten, fehlte 

es ja auch in den katholiſchen Ländern keineswegs. Männer wie 
Abt Felbiger in Schleſien, den die Kaiſerin Maria Thereſia zur 
Einrichtung des Schulweſens nach Oeſterreich berief, der böhmiſche 

Dechant Kindermann und andere ſind überhaupt ein glänzender 

Beweis, daß der Eifer für das Schulweſen nicht abhängt von 
dem Religionsbekenntnis, ſondern daß dieſe ganze Inſtitution nach 

dem Ausſpruche Maria Thereſias eigentlich „allezeit iſt und bleibt 
ein politioum.“ 

Mit Ausnahme von Alt-Wirtemberg, welches ſchon 1559 eine 
weithin maßgebende Schulordnung eingeführt hatte, giebt es in⸗ 

deſſen im Süden unſres deutſchen Vaterlandes kaum einen Land⸗ 

ſtrich, in welchem ſich die Regierung früher und eifriger mit dem 
Volksſchulunterricht befaßt hätte als eben in der kleinen Graf⸗ 

ſchaft Fürſtenberg. Wenn dies auch gerade keine Urkunde aus 
einem Orte der Baar bezeugt, ſo läßt es ſich doch aus Akten— 

ſtücken belegen, die aus andern Gegenden der Herrſchaft ſtammen. 
Schon 1677 am 24ten Juni, wo die Gräfin Maria Thereſia, 

verwittibte Landgräfin zu Fürſtenberg in der Bahr und Stüh⸗ 
lingen u. ſ. w., und Froben Maria, Graf zu Fürſtenberg z. B. 

den Johann Georg Aich „zu einem praeceptori Lehr- und Schuel⸗ 
meiſter“ für Neufra aufnahmen, haben ſie demſelben zahlreiche 
instructions punctes gegeben. „Zum andern“, hieß es, „ſolle 
er volgende Schuelordnung halten, daß nemblich alle Tage, wan 
Schuel gehalten wirdt, die Bueben morgens im Sommer unge⸗ 
fahr umb Siben, und im winter umb halben acht Uhren die für⸗ 
geſchribne vnnd aufgegebne Lectiones aufzueſagen vorhanden ſeyen,
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vnnd daß ſoll tauren biß zechen Uhr, weil auch diße Zeith zum 

Studiren die Beſte im Tag iſt, ſoll er allewegen ditficiliores 

lectiones vor die Hand nemmen, vnnd ſich derjenigen Büchern 

vnnd fundamenten, wie Sie auff den Academijs vnnd bey denen 

Jeſuitern in gebrauch nach dirigiren und befleißen, denen, ſo La⸗ 

tein lehren (lernen), die Grammaticalia vorhalten, vnnd Sie dar⸗ 

über examinieren, die andern aber im Teutſchen Brieff leßen, 

Buechſtaben vnnd ſchreiben, auch in Arithmetica unterrichten, 

Ihre ſchrifften u. ſ. w.“ — Ob's um jene Zeit auch hier oben 

in der Baar ähnlich wie in Neufra gehalten worden iſt, muß na⸗ 

türlich dahin geſtellt bleiben. 
Nachdem aber dann im Jahre 1721 die Reſidenz der Herr⸗ 

ſchaft nach Donaueſchingen verlegt war, begann der damalige 

Regent Joſef Ernſt Wilhelm, ein aufgeklärter, ſehr tüchtiger 

Herr, geradezu eine hervorragende Thätigkeit nicht bloß in an⸗ 

dern Verwaltungszweigen, ſondern auch auf dem Gebiete der 

Schule zu entfalten. Wie notwendig es übrigens war, daß dieſer 

Fürſt damals vermittelſt Hebung des Schulweſens ernſtlich darauf 

ausging, Vorurteile zu beſeitigen, Aberglauben auszurotten, uüͤber⸗ 

haupt die Geſittung zu heben, zeigen verſchiedene Vorkommniſſe, 

die uns teils aus dem ihm unmittelbar vorhergehenden teils auch 

noch aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts überliefert ſind. 

Im Jahre 1625 machte z. B. der damalige Pfarrer zu Donau⸗ 

eſchinngen Jakob Andreä noch folgenden merkwürdigen Eintrag im 

Sterberegiſter des Pfarrarchivs: „Mathias Oglin, der mehrere 

Wochen verſchwunden geweſen war, wurde in der Nähe von Brug⸗ 

gen tot gefunden. Man glaubte, daß er durch einen Fall den 

benachbarten Berg herab umgekommen oder, was glaublicher 

iſt, durch jenes berüchtigte Geſpenſt, Holloho genannt, das vielen 

Menſchen aufſätzig iſt, getötet worden ſei.“ Wie lange aber ſo⸗ 

gar die offizielle Anerkennung des ſchlimmſten Aberglaubens noch 

währte, beweiſt neben zahlreichen Hexenprozeſſen in jener Zeit 

ferner auch die Thatſache, daß noch im Jahre 1719 zu Donau⸗ 

eſchingen ein fünfzehnjähriger Knabe aus Tannheim wegen Gift⸗ 

miſcherei und Zauberei hingerichtet wurde. — Fürſt Joſef 

Wilhelm Ernſt hatte alſo mindeſtens noch zur Zeit ſeines Re⸗  
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gierungsantrittes ein reiches Feld, wenn er ſein Volk durch die 
Schule aufklären wollte. Und wenn er auch anfangs ſehr wenig 
hierfür thun konnte, weil er ſelbſt ſehr jung zur Herrſchaft ge⸗ 
langte, ſo hat er dies doch ſpäter reichlich nachgeholt. Daß über⸗ 
haupt aus deſſen Kanzlei in Donaueſchingen ſchon um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts ſowohl über das höhere wie über das 
niedere Schulweſen ziemlich ausführliche „Lands⸗Vätterliche“ Er⸗ 
laſſe hinausgingen, zeigt unter anderm das am 24ten Novembris 
1746 erſchienene Dekretum „betreffend die Schuelen und das 
Studiren deren Unterthans⸗Söhnen“, in welchem Joſef Wilhelm. 
Ernſt, von Gottes Gnaden des hl. Römiſchen Reichs Fürſt zu 
Fürſtenberg, Landgraff in der Baar und zu Stühlingen, Graf zu 
Heiligenberg und Werdenberg, Freyherr zu Gundelfingen u. ſ. w. 
den von Seines in Gott ruhenden Herrn Vettern, des Fürſten 
Frobenij Ferdinandi zu Fürſtenberg⸗Mößkirch Liebden Chriſtlich⸗ 
Fürſtlichen Andenkens unterm 28ten Juni 1740 hierinnfalls all⸗ 
ſchon erlaſſenen Verordnungen, „was für eine Vorſicht zu nehmen 
ſei, ehe die Unterthanen ihre Söhne zu dem Studiren widmen“, 
— Beſtätigung erteilt und dann ſelbſtſtändig bezüglich der höhern 
Studien wie betreffs der Volksſchule verſchiedene Allerhöchſte 
weitere Verfügungen trifft. 

Artikel 1—5 dieſes Dekretes behandeln eingehend das Volks⸗ 
ſchulweſen und geben Vorſchriften: 1) „betreffs Anſtellung taug⸗ 
licher Schuelmeiſter (wo ein Mangl erſcheinet, ſoll mit dem Pfarrer 
des Orts zu Rath gegangen und denen ſich äußernden Mängeln 
zeitlich vorgebogen werden); 2) betreffs Viſitationen deren Schue⸗ 
len (die Schuelen ſollen von jeden Orts Obrigkeit mit Beyzug des 
Pfarrers, auch der Vorgeſetzten des Orts, jedoch ohne Entgeldt, 
alle Jahre wenigſtens ein⸗ wo nicht zweymahl, und je nach ge⸗ 
ſtalten Umſtänden auch zuweilen allein und unverſehens visitiret 
und dabei ſowohl auf die Schuldigkeit des Schuelmeiſters, ob 
nehmlichen dieſer ſeinen Dienſt fleißig und embſig abwarte, die 
angeſetzte oder annoch anzuſetzende Schuelſtunden ordentlich be⸗ 
obachte, zumahlen unter ſothanen Schuel⸗Stunden ſich nicht mit 
andern Sachen beſchäftige, als auf die Wiſſenſchaft deren Kinder, 
und ob ſelbige fleiſſig in die Schuel geſchickt werden, genaue
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Nachforſchung gehalten werden); 3) ferner Vorſchriften darüber, 
daß die Kinder von dem ſiebenten Jahr biß auf das dreyzehende 

fleyſſig in die Schule geſchickt, und deren allenfälligen Klagden 
wider den Schulmeiſter nit leicht Gehör gegeben werden ſolle; 
auch 4) darüber, wie es mit denen Kindern deren armen und 
unvermöglichen Eltern zu halten (das Schulgeld ſoll den armen 
Kindern, als deren Eltern ſich meiſtens mit Bettlen ernähren 
müſſen, der Belauf des Schuel-Geldes über Winther auß der 

Gemeinds⸗Lad in ſo lang biß die Schuelen etwann durch Chriſt⸗ 
milde Gaben hierzu fundiret ſeyn werden, vorgeſchoſſen werden); 
endlich 5) betreffs der Eltern, welche das Schuel-Geld von der 

Gemeinde empfangen und darnach ihre Mittel verſchwenden (dieſe, 
wenn ſie an Sonn- und Feyrtagen oder zu andern Zeiten gleich 

andern zechen und ſomit ihre Mittel unnöthig und liederlicher 

Weiſe verwenden, ſollen nebſt deme, daß ſie der Gemeind das 

Schuel⸗Geld wiederum zu erſetzen haben, jedesmahl, ſo offt es 

geſchiehet, mit würcklicher Thurn- oder anderer Leibs⸗Straff be⸗ 

langt werden). 
Derartige landesherrliche Verfügungen betreffs der deut—⸗ 

ſchen Schulen, wie man die damaligen Elementarſchulen zum 
Unterſchied von den lateiniſchen, für höhere Berufsarten und auf 
gelehrte Bildung angelegten kurzweg nannte, wurden dann von 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis zum Ende deſſelben von 
der Fürſtlichen Regierung noch mehrere erlaſſen, insbeſondere 
eine im Jahre 1755, wo die Piariſten nach Donaueſchingen be⸗ 
rufen wurden, worüber ſpäter im Zuſammenhang mit der Ge⸗ 
ſchichte des dortigen Progymnaſiums noch näher berichtet wer⸗ 
den wird. 

Was damals aber überhaupt an den Volksſchulen allenthalben 
gelehrt wurde, können wir ungefähr aus der Schulordnung für 

Vonndorf vom Jahre 1771 erſehen, welche der berühmte Abt 

Gerbert für dieſe ſeine Herrſchaft im Schwarzwald erließ: In 
der 1J Klaſſe ſollten die Kinder das Buchſtabieren und Zählen, 
das Vater unſer, den chriſtlichen Glauben und engliſchen Gruß 

erlernen; in der Il Klaſſe — das Leſen und Schreiben nebſt den 
Anfängen des Katechismus; in der III Klaſſe — die Regeln des 

4  
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Schönſchreibens, das Leſen von Gedrucktem und Geſchriebenem, 
das Rechnen bis zum Dividieren und die Kommunionslehre; in 
der IV Klaſſe endlich — die Regeln des Rechtſchreibens, das 
Rechnen mit allen 4 Spezies, die Regel de tri und den Katechis⸗ 
mus über die 10 Gebote Gottes, die 5 Kirchengebote und die 
7 hh. Sakramente. 

Ob nun freilich dieſe Vorſchriften auch in den Landgemein⸗ 
den um Bonndorf herum überall durchgeführt worden ſeien, unter⸗ 
liegt immerhin großem Zweifel, beſonders wenn wir bedenken, 
daß die meiſten Dorfſchullehrer in damaliger Zeit zugleich immer 
noch Handwerker waren, deren Leiſtungen in der Schule ſchon 
deshalb kaum bedeutend ſein konnten. Der nänliche Mißſtand, 
daß nämlich der Mesner in den Dörfern nicht bloß Lehrer, ſon— 
dern gewöhnlich auch noch z. B. Zimmermann oder Schuhmacher 
war, herrſchte übrigens im ganzen vorigen Jahrhundert auch noch 
in der Baar. Der Lehrer war zwar damals noch nicht mit Lehr⸗ 
gegenſtänden und Korrekturen überhäuft, und eine eigentliche 
Sommerſchule beſtand noch nicht überall; allein wenn der Mann 
mit ſeiner Familie leben wollte, ſo mußte er eben doch noch min— 
deſtens im Sommer ſeinem Handwerk nachgehen, und erſt, wenn 
dann im Herbſt nach den Ferien ausgedroſchen war, konnte er ſich 
wieder mehr dem Unterricht der Jugend widmen. 

Doch, wir wollen jetzt, um nicht allzu weitläufig zu werden, 
hier zur Kennzeichnung der Verhältniſſe, wie ſie beim Ausgang 
des vorigen Jahrhunderts in der Volksſchule und für die Lehrer 
derſelben in hieſiger Gegend beſtanden haben, nur noch kurz einige 
Auszüge aus den im F. Archiv zu Donaueſchingen aufbe⸗ 
wahrten Schulakten jener Zeit geben, aus denen ſich dann jeder⸗ 
mann ſelbſt ein Bild, wie es ihm paßt, zuſammenſtellen kann. 

Wie ſchwankend überhaupt, vielleicht beſſer geſagt, wie un— 
fertig damals noch die Volksſchuleinrichtungen ſogar in der Reſi⸗ 
denz Donaueſchingen waren, tritt z. B. deutlich in einem Akten⸗ 
ſtück vom 13ten November 1782 hervor, wo in einem Berichte 
über die den Lehrern auf den nächſtfolgenden Winter anzuweiſen⸗ 
den Beſoldungen unter anderm folgende Vorſchläge gemacht wer⸗ 
den, durch welche der Unterricht der dortigen Schule verbeſſert 
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werden könne: „Zu Donauöſchingen haltet der Pflaum die Nor⸗ 

mal für die Knaben und der Präceptor Kefer ſolche in Hinkunft 
für die Mädgen. Derſelben Beſoldungen ſind dermahlen regu⸗ 
liret, wobei es auch in ſo lang verbleiben wird, bis die Ver⸗ 
mehrung des Schulfonds eine Addition geſtattet. — Damit aber 

mit der Zeit die Normal auch dahier beſſer eingerichtet werden 

könne, hielte ich (der Referent) ebenfalls gehorſamſt dafür, daß 
gegen die Geſammtgutachten der Meßmerdienſt dem einten Schul⸗ 
jahr mit der Maß einverleibet werden könnte, daß dieſer Nor⸗ 
mallehrer einen tüchtigen Proviſoren, zugleich auch einen ſolchen 

Buben zum Kirchendienſt halten ſolle, welcher vorhero ſich in der 
Normal wohl geübet hat. Auf ſolche Arth bekäme man 3 Sub- 
jecta zur Normal⸗Lehre, welche die dahieſige viele Kinder alsdann 
beſſer als es bisanhero nicht geſchehen, inſtruieren⸗, auch durch 
den Proviſor und den ſog. Kirchenbuben jenen MeßnersVerrich⸗ 

tungen, welche außer der Kirchenzeit vorfallen, ohne abbruch der 
Schuhl um ſo gewiſſer verſehen werden könnten, als bey Ab⸗ 

weſenheit des Proviſors der Kirchenbub auch für die noth mit 
den kleinen Kinder in der Schuhl fürfahren könnte.“ 

Die Einrichtung von ſog. Normalſchulen und die Anſtellung 

von Normallehrern, wie ſolche jetzt auch für die hieſige Gegend 
überall verlangt wurden, ſtammte nämlich aus Oſtreich, wo ſeit 

dem 6ten Dezember 1774 von Kaiſerin Maria Thereſia eine neue 

Schulordnung eingeführt worden war, in welcher es unter an— 

derm hieß: „Alle Lehrer ſind ausnahmslos an die zum Gebrauche 

der Schulen eigens verfaßten Schulbücher, aber auch an die Nor⸗ 

malſchulhandſchrift und an die verbeſſerte Rechtſchreibung gebun⸗ 

den. — Das Weſen der neuen Lehrart beſteht in 5 Stücken: 

dem Zuſammenunterrichten und Zuſammenleſen, der Buchſtaben⸗ 

methode (welche die nothwendig auswendig zu lernenden Wörter 

bloß mit den Anfangsbuchſtaben bezeichnet), dem Anſchreiben und 
dem Gebrauche von Tabellen, dem Katechiſiren.“ Früher näm⸗ 
lich zeichnete der Schulmeiſter jedem einzelnen Kinde ſeine Auf⸗ 
gaben vor und rief daſſelbe auch einzeln zur „Überhörung“ vor, 
während die andern nur mit Rute und Stock in Ruhe gehalten 

4*  
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wurden, ſo daß die Schulzeit ſich ſtückweiſe auf die Zöglinge 
verteilte. 

Zur Durchführung dieſer neuen, auf Anordnung der Kaiſerin 
überall in Oſtreich eingeführten Methode war von der F. F. Re⸗ 
gierung ähnlich wie dort ſofort auch in Donaueſchingen eine der⸗ 

artige Normal- oder Muſterſchule gegründet worden, welche neben 
einem erweiterten Hauptſchulunterricht (namentlich in der vierten 
Klaſſe für die zu keiner Mittelſchule übertretenden Zöglinge) zu⸗ 

gleich die behufs Vorbereitung für das Lehramt erforderlichen 
Kenntniſſe zu ihrer weiteren Aufgabe haben ſollte. 

Beſonders zahlreich überhaupt ſind von jetzt ab die Erlaſſe, 

welche zur Hebung des Schulweſens wie im Bezirk Donau⸗ 
eſchingen ſo auch im ganzen Dominium Fürſtenberg ergingen. 

So erſchien z. B. einerſeits über die Verpflichtung zum 
Schulbeſuch, andrerſeits über Einführung der „Sonn⸗ und Feyer⸗ 
tagsſchulen für die erwachſene Jugend“ im April 1783 eine Ver⸗ 

ordnung im Donaueſchinger Wochenblatt, welche alſo lautet: 
„Hochfürſtliche Durchlaucht haben aus landesväterlicher Für— 

ſorge zu verordnen geruht: 1) daß, wo zur Zeit ordentlich auf⸗ 
geſtellte Lehrer ſich befinden, die Schule im Sommer bis im 
Winter in gleichem Maße dergeſtalt fortgehen ſolle, daß vom 

7ten bis zum 12ten Jahre kein Kind, welches ſein Brod nicht 
ſchon mit Dienen zu ſuchen genöthiget iſt, davon frey ſein ſolle; 
2) daß jeden Sonn- und Feyertag die männliche und weibliche 
Jugend allemahl Nachmittags ſich insbeſondere wechſelweis in 

dem Katechismus, leſen, ſchreyben oder rechnen üben ſolle und 

3) daß das damals übliche 3 bis 8 Tage andauernde Gregory⸗ 
Feſt abgeſchafft werde.“ 

In welcher Weiſe aber damals noch die Lehrer für ihren 
Beruf herangebildet zu werden pflegten, ergiebt ſich unter anderm 

aus einer Eingabe, welche Anton Limberger am ten April 1784 

an S. Durchlaucht den Fürſten richtete. Derſelbe bittet unter⸗ 
thänigſt, nachdem er „bereits ſeit 2 Monaten bei dem Donau⸗ 

öſchinger Lehrer der normal Lehrart auf ſeine Koſten in der Ab— 

ſicht Unterricht genohmen, um in dem Orte Aufheim künftig den 
Schul Lehrer zu machen, und es nach dem Zeugniß ſeines Lehrers
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ſoweit gebracht, daß er gegenwärtig ſolche Stelle zu übernehmen 

im Stand iſt, ihm den Meßmerdienſt nebſt dem Schuldienſt gnä⸗ 

digſt zukommen zu laſſen und zwar um ſo mehr, weil in Aufheim 

kein eigenes Schul', wohl aber ein geräumiges Meßner Haus dort 

vorhanden iſt.“ Er fügt noch bei, „daß was ihm im Unterricht der 

Jugend noch abgeht, er unterthänigſt erbietig ſei, auf ſeine Koſten 

noch zu lernen, und er habe auch einen Sohn, den er ebenfalls 

zur Erlernung der Normallehr Art mit gutem Fortgang angehal⸗ 

ten habe und der fähig ſei, ihm auszuhelfen und dereinſtens im 

Dienſt nachzufolgen.“ 

Trotz dieſer immerhin noch mangelhaften Ausbildung der 

Normallehrer ſcheinen aber doch die Reſultate ihres Unterrichts 

den damaligen Anſprüchen vollſtändig entſprochen zu haben. Wir 

ſehen dies aus einem Schreiben, welches am 20ten Jänner 1785 

der damalige Schuldirektor (Stadtpfarrer) Wetz an die Hochfürſt⸗ 

liche Regierung gerichtet hat. In demſelben äußert ſich nämlich 

Wetz dahin, daß er „aus den unter dem 27ten Novembris 1784 

ihm gnädig mitgetheilten, das deutſche Schulweſen betreffenden 

oberamtlichen Berichten nach öfterer Durchforſchung mit wahrem 

Vergnügen erſehen habe, daß in dieſſeitigen Hochfürſtlichen Lan⸗ 

den die Schulen (ſoweit es deren Inneres betrifft), wirklich in 

beſſerem Stande ſich befinde als in ſo kurzer Zeit zu erwarten 

war, da überall der Lehrart kundige Lehrer angeſtellet, die Schul⸗ 

zimmer hergerichtet und nach Ausſage der eingelaufenen Berichte 

die vorgeſchriebenen Gegenſtände auf die gnädigſt angeordnete 

Methode mit gutem Fortgange und ſelbſt mit vollkommener Zu⸗ 

friedenheit ſämtlichen Ortſchaften gelehrt werde.“ 

Daß die F. F. Volksſchulen überhaupt ſchon damals wenn 

auch nicht gerade unter einem ſog. Ortsſchulrate, ſo doch unter 

ziemlich ausgiebiger Aufſicht ſtanden, iſt insbeſondere aus einem 

Schulviſitationsberichte vom Jahre 1785 erſichtlich, welchen der 

Normallehrer Moriz Flaum zu Donauöſchingen „über den Er⸗ 

fund der vorgenommenen Schulviſitationen und Prüfungen der 

Jugend in ſämtlichen Ortſchaften des dortſeitigen Oberamtsdiſtrikts, 

exkluſive Donauöſchingen,“ an das Oberamt Hüfingen erſtattet. 

Flaum ſagt z. B. über Hüfingen, „er müſſe bezeugen, daß nicht  
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nur Herr Dekan und Pfarrer die Schulen fleißig, ſondern auch 
Schuldheis, Burgermeiſter und einge des Raths dieſelbe zuweilen 
beſucht haben; in Anſehung des ſehr engen Schulzimmers der 
kleinſten Schüler habe es ſeine Richtigkeit. Die Stadt habe bis⸗ 
hero den Lohn der Winterſchule für die armen Kinder, auch zum 
Theil von mittlerem Vermögen bezahlet, deſſen Koſtenbetrag auf 
20, auch mehrere Gulden ſich belaufen habe, ein gleiches aber 
auch für die Sommerſchul zu bewirken, derſelben zu beſchwehrlich 
falle, gleichwohlen aber ſich auf einen Drittel darzu einverſtehen 
wolle.“ — Über den Lehrer zu Döggingen bemerkt er: „derſelbe 
ſei allererſt in dem Monat Novembris allhie zu Donauöſchingen 
geprüfet, durch ein Schulatteſt als vollkommen fähig declariret 
und ſodann als Lehrer aufgeſtellt worden; gleichwie derſelbe aber 
allererſt nicht ganz fähig ſein ſollte, nach der vorgeſchriebenen 
Lehrart zu unterweiſen, ſo habe der Viſitator nicht verweilet, 
demſelben aufzutragen, das noch mangelnde ungeſäumt zu Donau⸗ 
öſchingen nachzuholen.“ 

Nicht viel anders wie in Döggingen ſcheinen übrigens doch die 
Lehrer auch noch in vielen andern Gemeinden geweſen zu ſein, ſo 
3. B. ſogar in Löffingen, wie aus einer Urkunde vom Jahre 1797 
hervorgeht, durch welche „der Meßmerdienſt daſelbſt an den geweſenen. 
Kontingentsreuter Ulrich Fetzer auf den Fall verliehen wird, daß ſich 
derſelbe mit der verwittibten Meßmerin Magdalena Laizin verehe⸗ 
liche.“ Wie es dagegen außerdem mit der Unterbringung der Schul⸗ 
kinder in einzelnen Gemeinden des Vezirks damals noch ausſah, zeigt 
ferner eine Viſitationsbemerkung Flaums in dem nämlichen eben⸗ 
erwähnten Bericht bezüglich des Dorfes Hauſen vor Wald. Flaum ſagt 
kurz: „Der als arm zu betrachtenden Gemeinde Hauſen vor Wald 
kann zur Zeit nicht aufgebürdet werden, eine eigene Schulſtube 
errichten zu laſſen.“ Ahnlich war's zu jener Zeit wohl noch in 
andern Orten der Umgegend. In Aufen 3. B. bei Donaueſchingen 
wurde das erſte Schulhaus im Jahre 1785 gegründet; dabei 
war dort wie in allen Filialgemeinden damals immer noch der 
Schul- und Mesnerdienſt einfach vereinigt. 

Vor allem aber war die Bezahlung der Lehrer beſonders in 
den Landgemeinden, wo es überall noch an für ſolche Zwecke
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ſtändig fließenden Mitteln fehlte, auch zu jener Zeit immer noch 

eine ſehr geringe, ſelbſt wenn wir in Betracht ziehen, daß das 

Geld dazumal noch einen viel höhern Werth hatte als heutzutage. 

Insbeſondere ſcheinen außerdem auch die Schullokale und die 

ſonſtigen Erforderniſſe zu einem geordneten Unterricht da und 

dort überhaupt noch ſehr mangelhaft geweſen zu ſein. — Im 

Jahre 1787, am 26ten Mai, bittet Veit Käfer, Mesner und 

Lehrer zu Aufheim, die Hochfürſtlich Hochpreisliche Regierung und 

Hochlöbliche Hofkammer, „wasmaßen ihm der Schuldienſt jährlich 

nur 12 Gulden eintrage, von der Burgerſchaft ihm nicht mehr 

dann 2 Klafter Holz, die nicht hinlänglich ſeyen, zu der Schul⸗ 

ſtube angeſchafft werden, ihm eine Zulag in Gnaden angedeyhen 

zu laſſen.“ — Der Normallehrer Flaum erhält neben einer ziem⸗ 

lich niedern Baarſumme „die Rub- und Erdäpfeltheile, welche der 

erloſchenen Kaplaney von der hieſigen Gemeinde zugeteilt waren, 

ferner einen Krautacker.“ — Auch ſpäter, ſogar zu Anfang unſeres 

Jahrhunderts hieß es freilich immer noch: „der Schulproviſor 

Johann Heine in Donaueſchingen erhält auf ſeine Bitten eine 

jährliche Zulage von 10 fl, ſo daß derſelbe hierdurch auf eine 

jährliche Geld-Veſoldung ad 150 fl geſtellt wird.“ — Ahnlich 

war's jedoch auch in dem benachbarten Villingen. Wir wiſſen 

z. B., daß damals, wo in dieſer Stadt durch Joſef II im Jahre 

1780 die Normalſchule eingeführt und die Haltung derſelben den 

Franziskanern übertragen wurde, die Gemeinde fuͤr 4 Lehrer im 

ganzen bloß 25 Mlt. Frucht à 5 fl - 125 fl zu bezahlen hatte. 

Die Salarierung der Lehrer ſcheint überhaupt anderwärts, 

3. B. in dem benachbarten Würtemberg ſchon frühe beſſer geweſen 

zu ſein als hierorts. So fatierte bereits a. 1700 der Lehrer in 

Neufra ſein reines Einkommen zu 387 fl, alſo zu einer Zeit, wo 

mancher Stadtpfarrer ſich oft nur auf 500 —600 fl ſtellte. In 

ganz kleinen würtembergiſchen Gemeinden freilich bezog der Lehrer 

auch noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts ebenfalls ſehr wenig; 

ſo z. V. in Heiligkreuzthal im Jahre 1804 nicht mehr als 48 fl 

für das Winterhalbjahr und an jedem Sonntag für die Wieder⸗ 

holungsſchule 15 Kreuzer. 
Ahnlich aber wie bei Ausgang des vorigen blieben dann die  
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Verhältniſſe der Volksſchule in unſerm ganzen Bezirk auch noch 
ziemlich lange nach Beginn dieſes jetzigen Jahrhunderts. Erſicht⸗ 
lich iſt dies unter anderm z. B. aus einem im Jahre 1806 von 
der Kurie in Konſtanz gegebenen Erlaß, welcher notwendig findet, 
bei der Regierung darauf zu dringen, daß das Aufſpielen der 
Schullehrer bei öffentlichen Tänzen abgeſtellt werde, „weil dieſes 
dem Anſehen der Schullehrer, deſſen ſie bey ihrem Amt aller⸗ 
dings bedürften, mehr zum Nachtheil gereiche.“ 

Eine durchgreifende Aenderung der Lage der Lehrer in öko— 
nomiſcher Beziehung trat indeſſen auch keineswegs ein, als die 
Landgrafſchaft Fürſtenberg an Baden überging. Dagegen wurde 
nach Errichtung der General-Studienkommiſſion in Karlsruhe gar 
mancherlei betreffs des Unterrichts angeordnet, die Staatsaufſicht 
3. B. ſogar auf die ſog. Induſtrieſchulen ausgedehnt. Schon im 
Jahre 1808 wird nämlich im Auftrag der genannten Kömmiſſion 
von der Regierung in Freiburg Auskunſt verlangt über die Exi— 
ſtenz der Induſtrie-Schulen des katholiſchen Teiles der Landgraf— 
ſchaft und dabei der Fürſtlichen Juſtizkanzley in Donaueſchingen 
aufgegeben, ihr innerhalb 14 Tagen in duplo die Beantwortung 
darüber vorzulegen: „1) was in den dortigen weiblichen Kloſter— 
Erziehungsanſtalten von den weiblichen Induſtrie-Arbeiten im 
Stricken, Nähen, Spinnen gelehret werde; 2) was auch allenfalls 
im Sticken geleiſtet werden könne; 3) ob der Induſtrieunterricht 
ganz ohnentgeldlich ſey oder welche Bezahlung und Belohnung 
dafür entrichtet werde; Y welche Lehrerinnen ſich damit beſchäf— 
tigen; 5) welche Stunden Morgens und Mittags dazu verwendet 
werden u. ſ. w.“ 

Der Fond aber, dem auch jetzt noch die Baarmittel entnom⸗ 
men wurden, um nicht bloß die Lehrer am Progymnaſium in 
Donaueſchingen zu bezahlen, ſondern auch die Volksſchullehrer 
allmählich aufzubeſſern, verdankte immer noch ſeine Exiſtenz zu— 
nächſt dem edlen Fürſten Joſef Wilhelm von Fürſtenberg, welcher 
überhaupt ſehr viel für die Schulen des Bezirks gethan hat, auch 
ſeine ſpätere Verbeſſerung und Ausdehnung den Nachfolgern des⸗ 
ſelben, nämlich den Fürſten Joſef Wenzel, Joſef und Karl. 

Um dieſen Fond des ehemaligen F. F. Schulinſtituts (Gym⸗
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naſium und Volksſchulen) zu bilden, waren nämlich, wie es in 

einem Beſcheide der F. F. Juſtiz- und Domanial-⸗Kanzley zu 
Donaueſchingen an die Großh. Badiſche Regierung des Ober⸗ 
rheinkreifes aus dem Jahre 1810 heißt, „nach und nach folgende 
Kapitalien oder ſonſtige Zubußen ausgemittelt und dann definitiv 
übertragen worden: 

1) die vom Fürſten Joſef Wilhelm angelegten 8000 fl oder 

die davon abfallenden Zinſen; 
2) einige eingezogene Jeſuiten⸗Kapitalien; 

3) Kapitalien einiger anderer aufgehobener frommer Stif⸗ 

tungen: als das aufgehobene Leproſorium zu Heiligenberg; 
J) einige mit biſchöflichem Konſenſe eingezogene Kaplaneyen; 
5) das 1802 aufgehobene Stift Bettenbrunn, deſſen Ein⸗ 

künfte alle dem Schulinſtitute (Gymnaſium und Volksſchulen) ein⸗ 
verleibt wurden, und die verſchiedenen früher auf unbeſtimmte 
Zeit dem Fond überlaſſenen Gefälle (z. B. Kartenſtempelſteuer, 
Freiſchießen⸗Lizenz⸗Gebühren u. ſ. w.) auf einmahl beinahe er⸗ 

ſetzten; 
6) über die bereits eingezogenen Kaplaneyen wurden mit 

Zuſtimmung des biſchöflichen Ordinariates noch zwo weitere ent⸗ 

behrliche und gut dotierte Kaplaneyen zum Schulfond beſtimmet, 

nähmlich jene zu Pfohra und eine zu Hüfingen.“ 

In dem ebenerwähnten Berichte wird deshalb noch ausdrück⸗ 
lich bemerkt: „Dieſe angeführten permanenten Quellen und pro⸗ 

viſoriſchen Überlaſſungen ſetzten das Inſtitut nicht nur in Stand, 
die Profeſſoren beſſer zu ſtellen, ſondern machten es auch möglich, 

den Lehrern auf dem Lande Unterſtützungen angedeihen zu laſſen 

und nebenbey noch jährlich etwas zur Verbeſſerung des Fonds 

zurückzulegen.“ 
Die Erträgniſſe dieſes immerhin ziemlich bedeutenden allge⸗ 

meinen Schulfondes, den Fürſt Joſef Wilhelm im Jahre 1755 

zu gründen begonnen hatte, ſcheinen aber ſpäter doch noch ſehr 

oft zur Beſtreitung aller Bedürfniſſe nicht ausgereicht zu haben, 

ſelbſt abgeſehen davon, daß manchmal auch unberechtigte Anfor⸗ 

derungen geſtellt worden ſein mögen. So wird z. B. im Jahre 

1812 eine Bitte des Lehrers Stephan Schlegel zu Vierthäler um  
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Unterſtützung ſeines Sohnes aus dem Schulfond, damit derſelbe 
bei dem Ober⸗ und Muſterlehrer Schilling in Leipferdingen den 
Sommer hindurch weitern Unterricht nehmen könne, — abgeſchla⸗ 
gen, weil keine Vorſchüſſe bei der Schulfondskaſſe vorhanden 
ſeien. — Dagegen wird 1813 z. B. Nepomuk Fiſcher in das 
Schullehrerſeminar nach Raſtatt geſchickt und durch den Schulfond 
unterſtützt; und in den folgenden Jahren geſchieht dies noch öfters 
bei andern Petenten. 

Erwähnenswert iſt ferner noch aus jener Zeit und muß 
als beſonders löblich hervorgehoben werden, daß von der Badi— 
ſchen General Studienkommiſſion im Jahre 1811 endlich doch für 
die große Anzahl der Schulkinder eine dritte Lehrerſtelle an der 
Donaueſchinger „gemeinen Schule“ errichtet worden iſt; dieſelbe 
wurde durch den Organiſten Bickel beſetzt. 

Die Volksſchulen des Bezirks und der ganzen ehemaligen 
Landgrafſchaft Fürſtenberg teilen übrigens jetzt von der Zeit an, 
wo dieſelben unter Badiſche Staatsaufſicht gekommen waren, voll⸗ 
ſtändig das Schickſal aller übrigen des Großherzogtums, ſo daß 
hier betreffs derſelben nur noch wenige Vorkommniſſe, welche 
durchaus lokaler Natur ſind, erwähnt resp. hervorgehoben zu 
werden brauchen. 

Gleichſam wie ein dauerndes Wahrzeichen oder wie eine le— 
bendige Erinnerung an jene früheren Jahrhunderte, wo Schule 
und Kirche noch ganz verwachſen waren, ſtand zu Donaueſchingen 
nordweſtlich an die Sakriſtei der Pfarrkirche angebaut bis zum 
Jahre 1824 das altehrwürdige Haus, in welchem ſeit unvor— 
denklichen Zeiten die Jugend beiderlei Geſchlechtes ihren erſten 
Unterricht empfangen hatte. In dem genannten Jahre nun wurde 
dieſes, ſogar den damaligen Anforderungen nicht mehr genügende 
Gebäude, welches zwiſchen der Kirche und dem früheren Pfarrhof 
ietzigem Volksſchulhof bzwſ. Pfarrgarten) lag, glücklicherweiſe bei 
der neuen Straßenregulierung „als dem Straßenzug hinderlich“ 
abgeſchätzt. Die dafür aus der „Straßen-⸗Baukaſſe“ zur Ent⸗ 
ſchädigung beſtimmte Summe betrug aber bloß 1687 fl, für 
welche freilich kein anderes zweckentſprechendes Gebäude erſtellt 
werden konnte. Auch die Gemeinde konnte man ebenfalls nur zu
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einem kleinen Teil der Koſten heranziehen. Als Zehntlaſt beſtand 

nämlich damals noch in Donaueſchingen, wie die Ablöſungsakten 

ergeben, die primäre Baupflicht zum Schulhaus und der Hof—⸗ 

einfriedigung mit ½4, die ſubſidiäre dagegen mit weiteren ). 

Die Verhandlungen wegen Erbauung eines neuen Schulhauſes 

zwiſchen dem Staat, der Fürſtlichen Domanialkanzlei und der 

Stadtgemeinde bezüglich Beitragspflicht und Bauplatz dauerten 

deshalb auch mehrere Jahre, während welcher der Unterricht im 

alten Rataus (auf dem Platze des jetzigen) erteilt wurde. Im 

Jahre 1828 jedoch ſtand das dermalige Volksſchulgebäude, Ecke 

der Karls⸗ und Kirchenſtraße, endlich fertig da, wurde dann 1829 

bezogen und bot jetzt nicht bloß für die Schüler zahlreiche, große 

Lehrzimmer, ſondern auch für die Lehrer ſchöne, angenehme Wohn— 

räume dar. 
Auch das benachbarte Filialdorf Allmendshofen erhielt jetzt 

bald darauf gleichfalls ſein eigenes Schulhaus. Daſſelbe wurde 

im Jahre 1833 erbaut, nachdem ſchon im Jahre 1830 hauptſäch⸗ 

lich durch den erſten Wohlthäter Gregor Maier ein Schul- und 

Armenfond gegründet worden war. In dem zweiten Filialdorf 

Aufen war ſchon im Jahre 1824 das jetzige Schulhaus errichtet 

worden. 
Durch Erlaß des Großh. Miniſteriums des Innern Kath. 

Kirchenſektion vom 22ten Dezember 1837 wurde hierauf in 
Donaueſchingen auch noch die Errichtung einer ſog. Realſchule 

ſtatt der bisherigen Fortbildungsſchule genehmigt, in welcher nach 

einem bereits feſtgeſetzten Stundenplane Rechnen und Geometrie, 

Geographie mit Geſchichte, franzöſiſche und deutſche Sprache in 

Verbindung mit ſchriftlichen Aufſätzen, ſowie die Anfangsgründe 

der Gewerbskunde und Mechanik gelehrt werden ſollten. Dieſe 
Realſchule hatten, mit Ausnahme des nur für freiwillig eintretende 

Schüler zu gebenden franzöſiſchen Sprachunterrichts, alle jene 

Knaben 2 Jahre nach ihrer Entlaſſung aus der Elementarſchule 

zu beſuchen, welche bisher nach § 20 der Höchſten Verordnung 

vom 15ten Mai 1834 zur Fortbildungsklaſſe verpflichtet waren. 
Mit derſelben wurde ferner ein Zeichnungsunterricht in wöchent⸗ 
lich zwei Stunden für die Realſchüler, und in 2 Stunden für die  
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Elementarſchüler der IV. Knabenklaſſe verbunden. Für keines 
der beſagten Lehrfächer wurde vonſeiten der Schüler ein weiteres 
Schulgeld oder Honorar entrichtet. 

Allein nicht bloß fur eine gründlichere Ausbildung der männ⸗ 
lichen Jugend ſuchte man in Donaueſchingen durch fortgeſetzte 
Verbeſſerungen des Schulweſens zu ſorgen, ſondern es wurde 
dort auch für die Mädchen ſchon Ende der zwanziger Jahre eine 
weitere Anſtalt gegründet, welche eine Fortſetzung der ſchon zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts beſtandenen Induſtrieſchule ſein ſollte. 
Dieſe neue, von Ihrer Hoheit der Fürſtin Amalie von Fürſten⸗ 
berg, gebornen Prinzeſſin von Baden, geſtiftete Arbeitsſchule für 
Mädchen (Amalien⸗Inſtitut) mit 3 Klaſſen nahm den 1Iten Mai 
1829 ihren Anfang. Dieſelbe hatte den Zweck, „die weibliche 
Jugend in den zu ihrem künftigen Fortkommen nötigen Arbeiten 
zu unterrichten; nebenbei ſoll aber auch Gelegenheit geboten ſein, 
feinere weibliche Handarbeiten zu erlernen.“ Die Fürſtin über⸗ 
nahm die ſämtlichen „Auslagen für die Gehalte der beiden Leh⸗ 
rerinnen, für Bezahlung der Mietwohnung und Anſchaffung von 
Holz, Licht u. ſ. w. auf Höchſtihre Schatulle.“ — Dieſes ſegens⸗ 
reich wirkende Amalienſtift beſtand bis zum Tode der Fürſtin 
(1869/. Eine Art Fortſetzung deſſelben war die Pfähler'ſche 
Privat⸗Induſtrieſchule, die aber nach einigen Jahren ebenfalls 
einging. 

Schon im Jahre 1862 war außerdem noch eine Privat⸗ 
mädchenſchule mit 2 Klaſſen errichtet worden, an welcher haupt⸗ 
ſächlich wiſſenſchaftliche Lektionen gegeben wurden und welche be⸗ 
reits im erſten Jahre von 13 resp. 20, zuſammen von 33 Kin⸗ 
dern beſucht war. 

Seit dem Jahre 1874 jedoch beſteht in Donaueſchingen jetzt 
eine ſtaatliche Fortbildungsanſtalt für Mädchen, eine ſog. Höhere 
Töchterſchule, in welcher nicht bloß wiſſenſchaftlicher Unterricht er⸗ 
teilt, ſondern auch alle weiblichen Handarbeiten erlernt werden. 
Dieſelbe iſt zuſammen mit der Volksſchule für Mädchen in einem 
beſondern Gebäude untergebracht, welches in der Schulſtraße in 
der Nähe des Progymnaſiums ſteht. 

Wie aber überhaupt im ganzen Großherzogtum ſeit Errich⸗
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tung des Oberſchulrates und der Ortsſchulräte (1874) überall ein 
gewiſſer Fortſchritt und ein neues Aufblühen ſämtlicher Schul⸗ 

anſtalten und Schuleinrichtungen wahrgenommen werden konnte, 
ſo hat ſich die nämliche Erſcheinung auch hier oben auf der Baar 
gezeigt. Erwähnt ſei jedoch hier nur, daß in Donaueſchingen 
neben der Gewerbſchule, die an Stelle der frühern Realſchule 

trat, ſeit 22ten Mai 1874 auch der Fortbildungsunterricht wieder 
ins Leben gerufen worden iſt. 

Gegenwärtig ſind an der Volksſchule in Donaueſchingen 4 
Hauptlehrer und 2 Nebenlehrer angeſtellt. Die Schule war 
beſucht 

im Jahre 1882/83 
Kath. Ev. Iſr. 

435 38 2, zuſammen von 475 Kindern. 

Das Schulgeld beträgt für ein vollzahlendes Kind 5 Mark 15 Pf. 
Im ganzen Oberamtsbezirk Donaueſchingen giebt es derzeit 

37 Volksſchulanſtalten, mit zuſammen 4111 Schülern, denen 44. 

Haupt⸗ und 14 Unterlehrer den Unterricht erteilen. Das Schul⸗ 
geld für ein ganz zahlendes Kind beträgt überall durchſchnittlich 

3 Mark 20 Pf., in Bräunlingen dagegen 4 Mark 50 und in 

Donaueſchingen, wie oben ſchon angegeben, 5 Mark 15 Pfennige. 

Il Abteilung: Das Progymnaſium zu Donaueſchingen. 

Es giebt kaum irgend eine größere Stadt in Deutſchland 

(die Städte der Mark Brandenburg ausgenommen), welche im 

letzten Drittel des 15ten Jahrhunderts neben den Schulen für 

den gewöhnlichen Volksunterricht nicht auch eine gelehrte Schule 

neu einrichtete oder eine bereits beſtehende verbeſſerte. In Ger- 

mania tot fere sunt academiae quot oppidas, ſchrieb Erasmus 

an J. L. Vives (Opera 3, 689). 
Noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts aber, wo 

anderwärts ſchon längſt teils unter der unmittelbaren Leitung der 

Mönche vom Orden des heiligen Benedikt oder der Jeſuiten, teils 

wenigſtens von dieſen mehr oder minder beeinflußt, faſt in jedem  
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Städtchen des ſudlichen Deutſchlands ſich eine höhere Lehranſtalt 
befand, zeigt ſich offenbar infolge der damals ganz geringen 
Bevölkerung des Ortes und der verhältnismäßig großen Armut 
der geſamten Umgegend von einer ſolchen in der Reſidenz der 
Fürſten zu Fürſtenberg noch gar keine Spur. 

Daß aber doch auch ſchon damals viele Angehörige der Land⸗ 
grafſchaft ſich den höhern Studien widmeten, beweist Artikel VI 
des ſchon bei Veſprechung der Volksſchulen erwähnten fürſtlichen 
Erlaſſes vom Jahre 1746, in welchem geſagt iſt: „Da ſchon 
von mehreren Jahren wahrzunehmen geweſen, welchergeſtalten 
gar viele Unſerer Unterthanen einen, wo nicht mehrere ihrer 
Söhnen zu dem Studiren widmen in dem hauptſächlichen Abſehen, 
nach vollendter Studlüs ſelbige in den Geiſtlichen Stand zu be⸗ 
wögen, des Ends den Titulum Mensae und ſo fort ein Bene- 
ficium von der Herrſchaft zu erlangen u. ſ. w., ohne jedoch den 
hierunter abzielenden Zweck jedesmall zu erreichen, indem nicht 
ſelten die ſolchergeſtalten zu dem Studiren verſchickende Söhne 
dazu untauglich oder von ſchlechter Aufführung ſeynd, ſo wollen 
wir alle und jede Unſre getreue liebe Unterthanen auß Lands⸗ 
Vätterlicher Vorſorg hiermit gnädigſt ermahnt haben, mit Ver⸗ 
wendung ihrer Kinder zu dem Studiren nicht ſo leicht fürzugehen, 
ſondern die Koſtbarkeit und Beſchwerlichkeit der Sach forderiſt 
wohl zu überlegen.“ — Artikel VII verfügt deshalb, daß jeder 
Student, der in die Herbſtvakanz heimkomme, ein Testimonium 
clausum von dem Präfekten mitbringen und bei dem Amt hinter⸗ 
legen müſſe, von welchem daſſelbe dann an die Regierung einzu⸗ 
ſchicken ſei, um daraus von Zeit zu Zeit erſehen zu können, „wie 
die Progressus in Studiis et moribus beſchaffen ſeyen, damit 
diejenigen, welche nicht ein ſehr gutes Subjectum und von einer 
außerordentlichen Application, auch ohntadelbahren Aufführung 
ſeynd, gleich zeitlich von dem Studiren hinweg und zu einem 
ihnen convenablen Handwerk oder anderweithen Profession ge⸗ 
wieſen werden könnten.“ 

Der Grund freilich, weshalb trotz dieſes Zudrangs zu den 
Studien, welcher dem vorſtehenden Aktenſtück zufolge ſchon damals 
beängſtigend geweſen zu ſein ſcheint, das ſo natürliche Bedürfnis 
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und Verlangen nach einer eigenen höheren Lehranſtalt in hieſigem 
Bezirk ſich dennoch ſo lange nicht kräftig genug geltend machte, 
liegt ziemlich klar: die damaligen Fürſtenbergiſchen Landeskinder, 
welche ſich einem gelehrten Fache widmen wollten, beſuchten eben 

ſchon ſeit uralten Zeiten einfach die bereits vorhandenen, wenn 

auch noch ſo mangelhaften Anſtalten benachbarter Städte, z. B. 

Villingens, oder ſchon des ganz wohlfeilen Unterkommens wegen 
die berühmten ebenfalls nicht weit entfernten Kloſterſchulen zu S. 

Blaſien und Salem, um dann erſt von dort auf eine Hochſchule 

überzugehen oder auch das Kleid eines Scholaren bleibend mit 
der Mönchskutte zu vertauſchen. 

Weil aber doch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
überhaupt auch der Stand der deutſchen Schule (Volksſchule) in 

Donaueſchingen den Bedürfniſſen der vorgeſchrittenen Zeit, wo 

bereits da und dort in Europa und namentlich auch in Deutſch— 

land allmählich der laute Ruf nach Bildung und Hebung des 

Volkes gehört zu werden anfing, nicht mehr zu entſprechen ſchien, 

ſo faßte ihm Jahre 1755 der damalige für alles Edle leicht zu 

begeiſternde, vortreffliche Regent des Landes, Fürſt Joſef Wilhelm 
Ernſt zu Fürſtenberg, langjähriger Miniſter des Kaiſers Karl, 
endlich den Entſchluß, den Schuleinrichtungen in ſeiner Reſidenz 

dadurch aufzuhelfen, daß er einige Mitglieder vom Orden der 

Piariſten, welche ſich von ihrem Geſellſchaftszweck Väter der from⸗ 
men Schulen nannten, in die Baar beriefe. Dieſe Herren ſollten 

nach des Fürſten Abſicht auch hier ähnlich wie in vielen Städten 

der öſtreichiſchen Erblande zunächſt ein Kloſter gründen und dann 
die ganze Erziehung der Jugend des Landes derart übernehmen, 
daß ſie dabei verpflichtet würden, nicht bloß den Unterricht in 

der Donaueſchinger Volksſchule zu beſorgen, ſondern ihm auch bei 

der beabſichtigten Gründung einer Anſtalt für höhere Studien 

nach ihrer bewährten Art an die Hand zu gehen. 
Nachdem er deshalb in eigener Perſon zuerſt mit dem Pro⸗ 

vinzial der Piariſten für Oſtreich in Unterhandlung getreten war 
und dann auch den Ordinariatskonſens des Biſchofs zu Konſtanz 
erhalten hatte, kam unterm Zten Oktober 1755 ein Vertrag zu⸗ 

ſtand, in welchem einerſeits der Fürſt die Mittel zum Bau einer  
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Kirche, eiues Kloſters und einer Schule für den Orden anwies, 
der Provinzial dagegen verſprach, daß von 6 hierhergeſchickten 
Ordensmitgliedern 

Einer die ſog. Abe Schule, 
der zweite den Schreib⸗ und Rechenunterricht, 
der dritte die Principia, Rudimenta und Grammatik, und endlich 
ein vierter nebſt Verſehung der Hofkaplanei den Unterricht in 
der Muſik übernehmen werde. 

Da ſich jedoch der Geldaufwand für 6 Piariſten mit einem 
Kapital von 5000 fl per Kopf (woraus ſich à 4/ ein Jahres⸗ 
einkommen von 200 flRergiebt) für die damaligen fürſtlichen Ein⸗ 
künfte bald als zu hoch herausſtellte, ſo wurde in einem ſpätern 
Ergänzungsvertrage feſtgeſetzt, daß, bis das Hoſoitium, die Kirche 
und das Schulhaus gebaut ſein würden, vorderhand nur 4 Geiſt⸗ 
liche, darunter wenigſtens 3 Prieſter, nach Donaueſchingen kom⸗ 
men ſollten, wo ihnen einſtweilen ein fürſtliches Gebäude werde 
angewieſen werden. 

Allein der projektierte Bau unterblieb vollſtändig, und die 
Mehrausgaben über die Zinſen von 7000 fl, die im ganzen flüſſig 
gemacht werden konnten, übernahm der Stifter großmütig auf 
ſeine Hofkaſſe. 

So war alſo an den Quellen der Donau durch die Be⸗ 

mühungen und die Stiftung des Fürſten Joſef Wilhelm neben 
einer immerhin beſſern Volksſchule doch zunächſt nur eine Art 

Pädagogium entſtanden, welches aber kaum die Hälfte der Lehr⸗ 
kräfte hatte. 

Als deshalb ſchon im Jahre 1778, nachdem an der Donau⸗ 
eſchinger Schule ähnlich wie in Oſtreich auch noch der ſog. Nor⸗ 
malunterricht eingeführt worden war, der Rektor und die übrigen 
Lehrer der neugegründeten Anſtalt im Namen ihres Provinziales 
kurzweg ihre Entlaſſung verlangten, „weil ſie ſich zur Lehrart 
der Normalſchule nicht bequemen und unter keiner Regiminalſchul⸗ 
Direktion ſtehen wollten“, ſo ging Fürſt Joſef Wenzeslaus, wel⸗ 
cher Joſef Wilhelm in der Regieruug gefolgt war, ſofort hierauf 
ein, beſchloß aber, ſobald die Patres abgezogen waren, doch, die 
lateiniſche Schule künftig von dem hemmenden Elemente des Nor⸗ 
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malunterrichts ganz zu trennen und zu einem förmlichen Gym⸗ 
naſium zu erheben, welches den Namen Josephinums führen 

ſollte. 
Er verordnete daher durch Entſchließung vom 28. September 

und 1. Oktober 1778, daß für die deutſche Schule in Zukunft 

ein beſonderer Normallehrer (nebſt einem Gehilfen) aufgeſtellt, 

die lateiniſche Schule dagegen von 3 unterrichtsfähigen Welt⸗ 
prieſtern als Profeſſoren beſorgt werde, von denen jeweils einer 
die Stelle eines Präfekten oder Gymnaſiumsdirektors zu verſehen 
habe; das bisher von den Piariſten bewohnte Haus (das alte 
Progymnaſiumsgebäude) wurde denſelben zugleich als Heimſtätte 
angewieſen und eingerichtet. — Auch wurde damals ſchon aus— 
geſprochen, daß ſpäter nach den Bedürfniſſen der Zeit und der 
Zulänglichkeit der Mittel im ganzen 5 Profeſſoren angeſtellt wer⸗ 

den ſollten. 

Die Unkoſten dieſer derart erweiterten Schulanſtalt wurden 
nunmehr zuſammen mit denen der Normalſchule aus einem eigens 

konſtituierten und unter beſonderer Verrechnung ſtehenden Schul⸗ 

fonde beſtritten. 
Den Grundſtock des letztern bildeten außer der frühern Stif⸗ 

tung von 7000 fl (S. oben bei der Voltsſchule) teils von Gut⸗ 
thätern geſchenkte Kapitalien (3. B. ein don gratuit des Klerus 

1783, vom Exercitienhaus in München 2416 fl, ebendaher das 

Dufresniſche Kapital à 3000 fl), teils einzelne überlaſſene fürſt— 

liche Einkünfte (3. B. Karten-Stempelgeld, Freiſchießen Lizenz⸗ 

Gebühren, Tanzlizenzgelder), ſpäter auch Übertragungen wirklicher 
Pfründen (3. B. der Kaplanei ad St. Catharinam in Donau⸗ 

eſchingen, wobei den Profeſſoren des Gymnaſiums die Obliegen— 
heiten des ſeitherigen Kaplans übertragen wurden), zuletzt ſogar 
eines ganzen Stiftes, nämlich des Kanonikatſtiftes zu Vetten— 

brunn anno 1802. 
Noch im gleichen Jahre wurde dann auch ein Konkurs für 

Bewerber um die Profeſſuren ausgeſchrieben und auf Grund des— 

ſelben erfolgte jetzt ſofort auch die Anſtellung dreier Profeſſoren, 
von denen einer die Humaniora (Poetik und Rhetorik, V und 
VIKlaſſe), der andre Syntax und Grammatik (IIIL und II Klaſſe),  
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der dritte die Rudimenta und Prineipia (J Klaſſe und die Vor⸗ 
bereitungsſchule) übernahm. 

Auf dieſe Weiſe wurde nunmehr das erſte Semeſter des 
Joſefiniſchen Gymnaſiums zu Donaueſchingen im Jahre 1778/79 
unter der Direktion des Exjeſuiten Joſef Hosner, der von Kon⸗ 
ſtanz zu dieſem Zweck dahin überſiedelte, endlich eröffnet. 

An der neugegründeten Mittelſchule mußten von jener Zeit 
an jetzt alle Fürſtenbergiſchen Landeskinder ihre Studien machen. 

Im Jahre 1780 machte dann zwar der Präſident der Fürſt⸗ 
lichen Schulkommiſſion Freiherr von Laſſolaye von Wien aus 
noch den Vorſchlag, nach dem Muſter der öſterreichiſchen Anſtalten 
in Donaueſchingen eine ordentliche Akademie zu errichten; 
die Geldkräfte des Schulfondes ſcheinen aber hierzu ebenſo wenig 
ausgereicht zu haben als ſpäter zur Erbauung eines Gymna— 
ſiumsgebäudes, zu welchem ſchon 1782 der verlangte Bau⸗ 
plan abgeliefert worden war. 

Abgeſehen von dieſen offenbar gut gemeinten, damals aber 
nicht ausführbaren Projekten beſchränkt ſich von jener Zeit an die 
ganze äußere Geſchichte der jungen Anſtalt bis anfangs dieſes 
Jahrhunderts weſentlich nur auf eine mehrfache Veränderung der 
Quellen, aus welchen die Ausgaben für dieſelbe beſtritten werden 
könnten. Wenn nämlich auch die Beſoldung eines Profeſſors noch 
im Schuljahre 1778/79 bloß 200 fl. betrug“), ſo wünſchte man doch 
am Sitze der Regierung, durch die ſchwierigen Zeitverhältniſſe 
dazu gedrängt, die ſpeziell fürſtlichen Einkünfte, welche bisher 
immer noch proviſoriſch auf das Gymnaſium verwendet worden 
waren, nach und nach wieder an ſich zu ziehen. Das Mittel, 
welches man hierzu auserſehen hatte, war zunächſt die Verlegung 
des in der fürſtlichen Grafſchaft Heiligenberg gelegenen regulier⸗ 
ten Chorherrnſtiftes zu Bettenbrunn, welches im Jahre 1398 
durch weiland Graf Albert von Werdenberg gegründet worden 
war, nach der Reſidenz Donaueſchingen. Nachdem der Papſt durch 
eine Bulle d. d. Rom den gten Dezember 1801 hierzu die Er⸗ 
laubnis gegeben hatte, wurde einer der Chorherren als Probſt, 

S. Fickler: Veilage z. Programm des Gym. D. v. J. 1835, S. 11.
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drei andere wurden als Profeſſoren dazu auserſehen, den Unter⸗ 
richt an dem Donaueſchinger Gymnaſium zu übernehmen, wofür 

ſie auf Lebenszeit im Genuſſe der Einkünfte ihres bisherigen exi⸗ 

mierten Kollegienſtiftes verbleiben ſollten. 
Als jedoch infolge des Reichsdeputations-Rezeſſes vom 238ten 

November 1802, durch welchen bekanntlich den Reichsfürſten die 
in ihrem Gebiete liegenden mittelbaren und reichsfreien Stifter 
und Klöſter einfach als Eigentum zugeſprochen worden waren, 

die Ausführung auch dieſes ebenbeſprochenen Planes definitiv 
fallen gelaſſen worden war, ſo gelangten zwar jetzt durch die Li⸗ 

beralität des Fürſtlichen Hauſes wohl die Revenuen des zwar 

formell immer noch, wie es hieß, bloß verlegten, thatſächlich aber 
doch gänzlich eingezogenen Stiftes Bettenbrunn vollſtändig an den 
Schulfond in Donaueſchingen; allein auch dieſe glückliche Wen⸗ 

dung, obſchon ſie ſich freilich ſpäter für die dauernde Sicherung 

des Gymnaſiums in der Baar von großer Bedeutung erwies, 
brachte für die beſſere Einrichtung der Mittelſchule als ſolcher 

doch keinen weſentlichen Vorteil. Nachdem ſich nämlich die Herren 

Patres trotz der an ſie ergangenen Einladung nicht in Donau⸗ 
eſchingen eingefunden hatten, hielt man nichts deſtoweniger das 
damalige Lehrperſonal der Anſtalt (eine Zeitlang ſogar nur 2 

Profeſſoren) merkwürdiger Weiſe für ausreichend und verwendete 

den Überſchuß der neuen Einkünfte einfach auch noch zu Gehalts⸗ 

verbeſſerungen für ſämtliche ältere Normallehrer der Landgraf— 

ſchaft. 
Doch auch dieſer Zuſtand der Schule, wie ſo manches andere, 

was damals geſchaffen wurde, ſollte ebenfalls nur ein vorüber⸗ 

gehender ſein! Als nämlich kurze Zeit darauf durch die Rhein⸗ 

bunds⸗Akte ähnlich wie vorher den Klöſtern ihre Exiſtenz, ſo nun⸗ 

mehr auch den kleineren fürſtlichen Häuſern die Souveränität 

entzogen wurde, ſo kam im Jahre 1806 mit dem ganzen Terri—⸗ 

torium des ehemaligen Fürſtentums Fürſtenberg auch das bisher 

Furſtliche Gymnaſium zu Donaueſchingen unter die Landeshoheit 

Badens und wurde unter die Zahl der badiſchen Mittelſchulen 

aufgenommen. 

Die Wirkſamkeit der badiſchen Staatsaufſicht wäre aber jetzt 
5˙  
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für das fernere Beſtehen der Anſtalt beinahe ſehr verderblich ge⸗ 
worden, weil ſich im Schooße der General⸗Studienkommiſſion in 
Karlsruhe plötzlich die Frage erhob, ob auf eine Entfernung von 
3 Wegſtunden zwei Großh. Gymmaſien, nämlich zu Villingen und 
Donaueſchingen, beide mit unbedeutender Frequenz, neben ein⸗ 
ander beſtehen bleiben ſollten. „Aus überwiegenden Gründen 
aber“, wie es in dem Erlaſſe hieß, wurde ſchließlich doch zu gun⸗ 
ſten des letztern entſchieden. 

Von jener Zeit ab verblieb indeſſen dem Fürſtlichen Hauſe 
Fürſtenberg nicht mehr das Recht, die Profeſſoren anzuſtellen, 
die Aufnahme, den Ascens und die Ausweiſung der Schüler zu 
beſtimmen oder den Schulfond nach eigenem Ermeſſen zu ver⸗ 
walten, ſondern nur noch die Präſentation ſolcher Kandidaten, 
welche, nachdem eine vakante Lehrſtelle für alle Badiſchen Landes⸗ 
kinder durch Konkurs zugänglich gemacht worden war, in einer 
Prüfung von einer ad hoc zuſammenberufenen Großh. Kommiſ— 
ſion (Erlaß vom Jahre 1809) ihre Befähigung zum Lehramt 
nachgewieſen hatten. 

In den fünfziger Jahren aber, wo die Schulpatronate in 
Baden nach und nach ganz aufgehoben wurden, ging dann ſogar 
auch dieſer letzte Reſt von direktem Einfluß auf die Anſtalt für 
den Fürſten verloren. 

Nur Eines jedoch hatte ſich weder früher, noch auch von da 
ab unter dieſen gänzlich geänderten Verhältniſſen das durchlauch⸗ 
tige Geſchlecht, deſſen hochherzige Ahnen das Gymnaſium in Do— 
naueſchingen gründeten, nicht nehmen laſſen, nämlich die ſelbſt— 
geſtellte edle Aufgabe, der nunmehr Badiſchen Lehranſtalt ſt. 
ſeine huldvolle Aufmerkſamkeit zu ſchenken und durch manche kräf⸗ 
tige Verwendung, durch ſo manche wertvolle Zuſtiftung immer⸗ 
dar das Intereſſe zu bethätigen, mit welchem es auf das Ge— 
ſchenk ſeiner Großmut heute wie früher zurückblickt. 

In allem andern aber teilt jetzt ſchon ſeit den Jahre 1810 
das ehemalige Gymnaſium, jetzt Progymnaſium zu Donaueſchingen, 
ganz das Schickſal aller übrigen Badiſchen Gelehrtenſchulen, ſo 
daß eigentlich Beſonderes hier nichts mehr zu erwähnen iſt. 
Hervorgehoben zu werden jedoch verdient vielleicht, daß daſſelbe 
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wie alle andern Badiſchen Lehranſtalten durch die im Jahre 1836 

eingeführte neue Schulordnung einen ganz weſentlichen Aufſchwung 

nahm. Bei dieſer Gelegenheit wurde dann auch durch Erlaß des 

Großh. Miniſteriums des Innern kath. K. S. vom 16ten Au⸗ 

guſt 1837 an die Fürſtliche Domänenkanzlei noch nachträglich 

ausgeſprochen, daß in Zukunft die Einkünfte des Donaueſchinger 

Schulfondes (S. oben Volksſchule), ſowie der Filialverrechnung 

in Heiligenberg, zunächſt und in erſter Reihe den Bedürfniſſen 

des Gymnaſiums nach den Anforderungen des neuen Schulregle— 

ments zugewendet werden müßten. — Der lange Jahre ſeparat 

beſtehende Gymnaſiumsfond aber, deſſen Einnahmen hauptſächlich 

in Staatszuſchüſſen und Schulgeldern beſtanden hatte, wurde des⸗ 

halb auch bald darauf durch Beſchluß Großh. Miniſteriums des 

Innern Kath. Kirchenſektion vom 11ten Juni 1839 mit dem 

Hauptſchulfond wieder vereinigt. Von Zeit zu Zeit erfolgten in⸗ 

deſſen auch Zuſtiftungen, z. B. 1500 fl im Jahre 1832 durch 

den Fürſten Karl Egon, eine Mineralienkollektion aus den Du⸗ 

bletten der Sammlung zu Hüfingen 1833, im Jahre 1835 von 

der Liebhabertheatergeſellſchaft in Donaueſchingen 500 fl, ferner 

ſeit 1844 die bedeutende freiwillige Abgabe von jährlich 28 Klaf— 

tern Brennholz durch die fürſtliche Standesherrſchaft. Zu wün⸗ 

ſchen bleibt jedoch immerhin, daß die jetzt bereits altehrwürdige 

Anſtalt, deren Grundſtock durch die Koſten des im Jahre 1882 

errichteten neuen Schulgebäudes trotz des bewilligten weiteren 

Staatszuſchuſſes von jqährlich 3500 Mark ziemlich ſtark angegriffen 

worden iſt, auch in Zukunft vielleicht wieder einen oder den an⸗ 

dern Wohlthäter findet, der dazu behilflich iſt, daß dieſelbe ihrer 

erhabenen Aufgabe, eine Pflanzſtätte höherer geiſtiger Bildung 

nicht bloß für die Söhne der Baar, ſondern des ganzen Schwarz⸗ 

walds zu ſein, auch in unſerer, von Tag zu Tag geſteigertere 

Anforderungen ſtellenden Zeit immerdar gerecht werden kann. Die 

Erinnerungen an das alte Gymnaſium in Donaueſchingen, in 

welchem ſchon ſo mancher von nah und fern ſeine Jugenderziehung 

bekommen, leben ja fort, ſelbſt wenn daſſelbe heutzutage auch 

einen andern Namen erhalten hat! 

Seit dem Jahre 1872, wo alle bisherigen Badiſchen Gym⸗  
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naſien nach preußiſcher Art die Benennung Progymnaſium er⸗ 
hielten, führt nämlich jetzt auch die Donaueſchinger Anſtalt dieſen 
neuen Titel, weil es vorderhand bloß 7 Klaſſen hat und ſo ge⸗ 
wiſſermaßen nur eine Vorbereitungsſchule für das Vollgymnaſium 
(rüher Lyzeum) iſt. Derartige Anſtalten giebt es im Großher⸗ 
zogtum Baden derzeit nur noch zwei, nämlich außer der in Do⸗ 
naueſchingen noch die in Durlach, nachdem im Laufe der letzten 
Jahre ſämtliche übrigen ehemaligen ſog. Gymnaſien, z. B. in 
Offenburg, Lahr, Bruchſal u. ſ. w. nach und nach zu Vollgym⸗ 
naſien mit 9 Klaſſen erweitert worden ſind. 

Die Frequenz der Donaueſchinger Anſtalt hat ſeit Errichtung 
des Gymnaſiums zur Mittelzahl 62. Die geringſte Frequenz war 
von 1783 — 33, die ſtärkſte 1879 — 133. Gut beſucht war 
das Gymnaſium in den Jahren 1823 und 1825 (118 bzw. 114 
Schüler). Derzeit (1884) hat es 132 Zöglinge. 

Auch die Zahl der Lehrer hat, wie ſich die ſchon aus den 
oben angegebenen pekuniären Gründen leicht erklären läßt, im 
Laufe der Zeiten mehrfach gewechſelt. Neben den 3 bis 1807 
von der F. F. Schulkommiſſion examinierten Philologen geiſt⸗ 
lichen Standes, welche ſich meiſt nach langjähriger Wirkſamkeit 
auf eine geiſtliche Pfründ zurückzogen, fanden ſich in der Re— 
ſidenz der Fürſten zu Fürſtenberg auch immer einige wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildete Private (. B. 1820—27 Hofprediger Becker für 
Geſchichte, Geographie und Mathematik), welche teils aus Liebe 
zum Unterricht, teils aus lligkeit für die Anſtalt einzelne 
Lehrgegenſtände beſorgten. fig gab's ferner auch ſog. In⸗ 
ſtruktoren, welche nicht etwa bloß als ältere Studierende, die mit 
den Schülern der niedern Klaſſen die Lektionen repetierten, ſon⸗ 
dern auch als für das Lehrfach geprüfte Geiſtliche längere Zeit 
an der Schule thätig waren und dafür zu ihrem Unterhalt bald 
ein Monopol des Privatunterrichts, bald für wirlliche dem Gym⸗ 
naſium geleiſtete Dienſte eine entſprechende Remuneration erhiel⸗ 
ten. — Minder nützlich freilich, ja vielleicht geradezu verhängnis⸗ 
voll für die Anſtalt war dagegen eine andere Abſonderlichkeit der— 
ſelben, nämlich die, daß man gleich von Anfang, ſchon nach dem 
Abgang des erſten, bei der Gründung hierher berufenen Vor⸗ 
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ſtandes Hosner im Jahre 1779 offenbar abermals nur aus pe⸗ 

kuniären Urſachen auf den ganz unglückſeligen Gedanken verſiel, 

die Direktion des Gymnaſiums zugleich mit derjenigen der deut⸗ 

ſchen Schule gegen eine jährliche Abgabe von Holz mit der Re⸗ 

ſidenzpfarre zu verbinden. Daß dieſe unnatüͤrliche Vereinigung, 

auf welche man ſonderbarer Weiſe auch ſpäter noch mehrmals 

zurückkam, ihre nachteilige Wirkung auf den ganzen Unterrichts⸗ 

gang und Geiſt an der Anſtalt nicht verfehlen konnte, liegt auf 

der Hand. Brachte ſie ja doch — um nur dieſen einen Mißſtand 

zu erwähnen — unter allen Umſtänden die Ungeheuerlichkeit mit 

ſich, daß ein Kleriker, welcher meiſt den philologiſchen Studien 

ganz entfremdet war, als Vorſtand jeweils ein Urteil fällen mußte 

über die wiſſenſchaftlichen Leiſtungen und die Lehrfähigkeit eines 

Mannes von Fach, ſo daß ſich die ganze Direktion gewiß höchſtens 

auf einige formelle Schulviſitationen beſchränkte. Erſt mit Über⸗ 

gang der Schule an Vaden trat auch hierin eine gründliche und 

dauernde Anderung ein. Der erſte eigentliche Direktor der An— 

ſtalt, welcher nicht bloß Philologie als Fach ſtudiert hatte, ſon— 

dern ſich zugleich auch als praktiſcher, tüchtiger Schulmann be⸗ 

währte, war Profeſſor Welte, welcher mit dem Titel Präfekt bis 

zum Jahre 1819 ſege sreich wirkte. Arbeit für ihn und ſeine 

Kollegen gab's freilich auch ſchon damals in Hülle und Fülle. 

Weil nämlich in jenen Jahren immer noch eine Klaſſe ſchriftlich 

arbeitete, während die andre geprüft wurde, ſo hatte jeder Lehrer 

täglich die Skripta von mindeſtens zwei Klaſſen zu korrigiren oder 

doch wenigſtens durchzuſehen. Daß die Schüler dabei dennoch 

viel lernten resp. das Nötige lernen konnten, läßt ſich nur daraus 

erklären, daß bei der damaligen geringen Anzahl von Zöglingen 

dieſe in jedem Gegenſtand öfter und mehr examiniert wurden 

als an andern Anſtalten, ein Ausgleich, der freilich ſehr vorteil⸗ 

haft war, dagegen aber auch eine größere Anſtrengung nicht bloß 

der Lehrer, ſondern auch der Zöglinge mit ſich brachte. 

Was ferner die Zahl der Lehrgegenſtände und die Verteilung 

der Lehrfächer, beſonders in der älteſten Zeit betrifft, ſo ſind 

hierüber leider keine zuverläſſigen Nachrichten vorhanden, weil die 

Kataloge bis 1812 bloße Namensverzeichniſſe bilden, durch welche 
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nur die Preisträger veröffentlicht wurden. Prämien erhielten 
3. B. im Jahre 1791: Rehmann Josephus, Saulgaviensis, Sue- 
vus; Dilger Franciscus Antonius, Danubioeschinganus, Fürsten- 
bergensis; Götz Antonius, Danub., Furstenb.; Feederle Aloy- 
sius, Hüfinganus, Fürstenb.; Bury Ambrosius, Danub., Fürsten- 
bergensis. — Nur ſoviel läßt ſich in dieſem Betreff etwa noch 
feſtſtellen, daß erſt 1807 der Unterricht in der franzöſiſchen Sprache, 
hierauf 1809 das Griechiſche und die Algebra in den Unterrichts⸗ 
plan aufgenommen worden ſind. Noch ſpäter kam dann durch 
Veranlaſſung des Präſidenten von Kleiſer auch der Unterricht in 
der Naturgeſchichte dazu. 

Seit den letzten 40—50 Jahren iſt jetzt freilich ſowohl die 
Zahl der Lehrgegenſtände als auch die der Profeſſoren ſo ziemlich 
gleich geblieben. Derzeit aber wirken an der Schule neben dem 
Direktor noch 6 ſtändige Lehrer (gewöhnlich 4 Profeſſoren, 1 
Geiſtlicher Lehrer und 1 Praktikant), ferner die Hülfslehrer für 
Zeichnen, Muſik und Turnen. 

Eine ganz bedeutende Förderung der Anſtalt, welche viele 
Mängel beſeitigt hat, vielleicht ſogar auch der Grund, auf dem 
eine künftige, den Zeitbedürfniſſen entſprechende Erweiterung der— 
ſelben wenigſtens in Ausſicht genommen werden darf, jedenfalls 
aber eine recht große Freude für die derzeitigen Lehrer und 
Schüler war der nach hundertjährigem Ringen zuletzt doch er⸗ 
reichte Neubau des Progymnaſiums, welcher am 17. April 1882 
eröffnet worden iſt. Seine Durchlaucht der Fürſt Karl Egon hat 
zu demſelben, getreu dem Beiſpiele ſeiner Vorfahren folgend, in 
hochherziger Weiſe 10,000 Mark, die Stadtgemeinde ebenfalls 
10,000 Mark beigeſteuert. Jetzt hat die Donaueſchinger Gelehrten⸗ 
ſchule endlich ein trauliches Heim, welches hoch wie eine Burg 
über die Stadt ragend, der ganzen Umgegend verkündet, daß 
Wiſſenſchaft und Bildung auch in der einſamen Baar eine ſchöne, dauernde Pflanzſtätte gefunden haben! 

Und wenn ſich auch aus dieſer ganzen voranſtehenden ge— 
ſchichtlichen Darſtellung, wie die Schule in Donaueſchingen lang⸗ ſam emporgewachſen iſt, unläugbar als Reſultat ergiebt, daß ſo⸗ wohl in der Dürftigkeit der urſprünglichen Gründung der Anſtalt
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als auch in dem langjährigen Mangel an ausreichenden Lehrkräften 
nicht wenige Elemente lagen, welche ſtets eine wirkliche Blüte 
derſelben verhinderten oder doch jedenfalls viele Dezennien lang 
eine zeitgemäße, kräftige Entwicklung derſelben gehemmt haben, — 

ſo darf das Donaueſchinger Progymnaſium dennoch immer mit 

Stolz auf die große Zahl tüchtiger Männer blicken, welche auf 

ſeinen Schulbänken den Grund zu ihren Leiſtungen im Staat und 

in der Kirche gelegt haben. Auch wäre es in der That merk— 

würdig, wenn es dieſe Erfolge nicht aufzuweiſen hätte. Kommt 
es ja doch bei einer Schule bekanntlich nicht ſo ſehr auf die Zahl 

der Profeſſoren, als vielmehr auf deren Qualität an! Unter den 

anerkannt guten Lehrern, welche in früherer Zeit länger oder 

kürzer an der Donaueſchinger Anſtalt gewirkt haben, ſeien hier 
nur einige wenige erwähnt, deren Namen auch heute noch bei 

vielen im Lande Baden immer noch einen guten Klang haben: 

z. B. Felir Seb. Feldbauſch (1820), X. Lender (1821—24), Al. 
Fickler (1831—48), L. Laubis (1841—1847). 

 



      

Die Familie „Maler“ von Villingen. 
Von 

Chriſtian Roder. 

Zu den Geſchlechtern Villingens, von denen im 15ten und 
16ten Jahrhundert einzelne Mitglieder aus der Beſcheidenheit des 
bürgerlichen Lebens hervorgetreten ſind, gehören auch die Maler. 
Ihr eigentlicher Name iſt Gödiſcher, Gödeſcher oder Göderſcher, 

und weist wohl auf Einwanderung hin; ihr Siegel zeigt 
ein auf einem Winkel ſtehendes Kreuz mit einem breit— 
gezogenen J im Langbalken, ganz an die Figur eines 
Meiſterzeichens erinnernd. Urkundlich erſcheint unter ihnen 
meines Wiſſens zuerſt Balthaſar Maler in einem Zins⸗ 
brief von 1452 ), wahrſcheinlich derſelbe, von dem weiter 

unten die Rede ſein wird. Von da an werden ſie bis in die 
zweite Hälfte des 16ten Jahrhunderts noch ziemlich oft genannt. 

Nach der Chronik des Heinrich Hug?) war Bernhard 
Maler, der Spitalmeiſter und ſpätere Ratsherr, im April 1519 
Hauptmann der Villinger bei einem bewaffneten Auszug nach dem 
würtembergiſchen Schiltach und Befehlshaber des von ihnen be⸗ 
ſetzten hintern Schloſſes zu Hornberg (S. 79. 83). Seinen Sohn 
Michel Waler treffen wir als Fähndrich im Jahr 1512 mit noch 
zwei Villingern in Ober-⸗Italien vor Ravenna, 1513 in der blu⸗ 
tigen Schlacht bei Novara, wo er ſich ſamt ſeinen Knechten glück⸗ 

1) Stadtarchiv, Abteilung Pfründen. Die G. erſcheinen in Lindau bis 1405. 
2) Von mir herausgegeben im Stuttgarter Litterariſchen Verein 1883.
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lich aus der Niederlage rettete, während 21 Villinger auf dem 

Platze blieben (S. 50); dann wieder in gleicher Eigenſchaft 1521 

bei einem Zuge nach Navarra in Spanien unter Marr Sittich 

von Ems und Wilhelm von Fürſtenberg, und in demſelben Jahre 

als Wachtmeiſter auf einer Expedition nach Ungarn gegen die 

Türken (S. 91) ). 
Der in der Gelehrtenwelt als Polyhiſtor unter dem Namen 

Pictorius berühmte Georg Maler gehörte ebenfalls unſerer 

Familie an, wenn wir auch ſeine Verwandtſchaftsverhältniſſe we— 

gen Mangels ſoweit zurückreichender Geburtsbücher nicht mehr 

beſtimmen können. Zu Villingen im Jahr 1500 geboren, erhielt 

er daſelbſt in der damals blühenden Kloſterſchule der Franzis⸗ 

kaner den erſten Unterricht, bezog dann 1519, mit trefflichen 

Sprachkenntniſſen ausgerüſtet, die Univerſität Freiburg und wurde 

nach Abſolvierung derſelben lateiniſcher Schulmeiſter (udi ma-— 

gister, moderator juvenum) an der dortigen Particulor- oder 
Stadtſchule, als welcher er allgemeines Lob ſich erwarb 2). Nach 
und nach wandte er ſich ganz dem Studium der Naturkunde und 

der Medicin zu, erhielt in letzterer Fakultät den Doetorgrad und 
folgte 1540 dem ehrenvollen Rufe der öſterreichiſchen Regierung 

nach Enſisheim in Oberelſaß, wo er als Regimentsphyſicus hoch— 

geachtet lebte bis 1569. Pictorius war ein ſehr fruchtbarer Ge— 

lehrter und hat eine große Reihe von Schriften philologiſchen, 
meiſt aber naturwiſſenſchaftlichen Inhalts in lateiniſcher und auch 
deutſcher Sprache veröffentlichts). Daß er auch dem Sebaſtian 

1) Siehe über ihn auch weiter unten S. 81—88. — 
2) In die Univerſitätsmatrikel wurde er am 24. März 1519 unter dem 

Namen Jeorius Pictor es Vilingen eingetragen. Mit welchen Schwierig⸗ 
keiten damals ein junger, ſtrebſamer Mann noch kämpfen mußte, ſieht man z. B. 
daraus, daß ihm der akademiſche Senat von 1525 an wiederholt die Erlaub⸗ 
nis zur Verehelichung verſagte, bis er 1529 ein eigenes Haus in Freiburg 
gekauft hatte. Kefers Miscellanea Msept, aus Univerſitätsakten kol. 196. 215. 

3) Siehe H. Schreiber, Geſchichte der Univerſität Freiburg II, S. 157159. 
Von Intereſſe iſt z B. ſein „Laßbüchlin“, mit Anhang, wann und wie man. 

ſchröpfen ſoll. Baſel 1554; ſodann das: „Badenfartbüchlin. Bericht von aller⸗ 
hand einfachten und achtunddreißig componirten mineraliſchen Teutſchlands 

Wildbädern“ ze. Frankfurt 1560. (Handelt auch von Baden⸗Baden.)  
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Münſter Veiträge zu ſeiner umfangreichen Kosmographie lieferte, 
bezeugt dieſer ſelbſt in ſeiner Vorrede; daſelbſt Artikel Villingen, 
der offenbar von ihm herrührt) iſt auch ſein Bildnis in Holz⸗ 
ſchnitt (Doctorhut, in der linken Hand eine Sonnenuhr). c⸗ 
torius wird ebenſo eine Zierde ſeiner Vaterſtadt bleiben wie ſein 
früherer Landsmann, deſſen Name mit der Gründung der Alber⸗ 
tina zu Freiburg (1457) aufs engſte verbunden iſt, der Organi⸗ 
ſator und erſte Rektor derſelben, Mathäus Hummel, vom Kaiſer 
geadelt als Edler im Bach, aus Villingen ). 

Den wichtigſten Veitrag zur Geſchichte der Malerſchen Fa⸗ 
milie bietet die 1593 bis 1596 vom Zürcher Joſua Maler 
geſchriebene Selbſtbiographie, aus welcher im Folgenden die haupt⸗ 
ſächlich Villingen betreffenden Abſchnitte mitgeteilt werden. Für 
die Geſchichte der Stadt iſt ſie deswegen von beſonderem Wert, 
weil ſie, abgeſehen von manchen kulturhiſtoriſch intereſſanten Ein— 
zelheiten, Verſchiedenes enthält, was bisher unbekannt war; ſo 
3. B. über die Teilnahme der Villinger an den Burgunderkriegen 
1476, über die Ausweiſung der Juden aus Villingen durch Kaiſer 
Marimilian um 1510, über die Beziehung der Familie Maler zu 
Romius Mans ꝛc. 

Der Vater des Verfaſſers, um kurz das Notwendigſte zur 
Orientierung vorauszuſchicken, Balthaſar Maler, ſtammte 
aus Villinken, wo er um das Jahr 1485 geboren war. Hier 
machte er ſeine erſten Studien bei den Barfüßern, in deren Or⸗ 
den er eintrat, kam dann noch jung in das als habsburgiſche 
Stiftung den öſterreichiſchen Vorlanden nahe ſtehende Kloſter Kö— 
nigsfelden im Aargau und machte 1512 ſogar eine Reiſe nach 
England, wo er einige Zeit in Galveſton ſich aufhielt. Auch ihn 
ergriff in der Mitte der zwanziger Jahre zu Königsfelden die 
von Zwingli ausgehende religiöſe Bewegung, die nirgends ſtür— 
miſcher auftrat als hier ). Er verließ die ihm gewiß ſchon längſt 
nicht mehr heimiſche Zelle, begab ſich nach Zürich, nahm die neue 

    

1) Siehe den Vortrag H. Schreibers über Hummel, zum Teil nach deſſen 
eigenen Notizen, gedruckt Freiburg 1833, woſelbſt auch ſeine herrliche latei⸗ 
niſche Eröffnungsrede mitgeteilt iſt. 

2) Das Kloſter wurde 1528 gewaltſam geplündert.
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Lehre an und heiratete die ebenfalls zu Königsfelden ausgetretene 
Nonne Küngold aus dem weitverzweigten würtembergiſchen Ge⸗ 

ſchlechte der Freiherrn von Grafeneck ). Seine thätige Tei 
nahme an den Kappeler Kriegen trug ihm das Zürcher Bürger— 
recht ein. Den Unterhalt erwarb er ſich als Buchdrucker und 

Buchbinder in der Offizin des als Druckherrn und Verlegers be—⸗ 

rühmten Euſtachius Froſchauer. Küngold, die ihm ein Haus 
„zum Rechberg“ gekauft hatte, ſtarb jedoch ſchon am 23. März 

1534 infolge der Geburt eines Knaben, der den Namen Joſua 
erhielt. Balthaſar heiratete noch zweimal und zwar 1547 Gert—⸗ 

rud Rappoltin und nach dem Tode dieſer im Januar 1553 in 

demſelben Jahre Anna Straußin, die Wittwe des Druckherrn 
E. Froſchauer. Nach deren Tod am 18. Nov. 1573 lebte Bal⸗ 

thaſar Maler noch 12 Jahre, ſeiner Gewohnheit gemäß unter 
„täglichem Kilchgang zu den Predigen und gemeinen Gebätten“ 

und im Verkehr mit ſeinen Zunftbrüdern in der Geſellſchaft „zum 

Safran“. Faſt erblindet und von ſonſtigen Gebrechlichkeiten heim⸗ 
geſucht, ſtarb er 101 Jahr alt am 28. September 1588 ). Be⸗ 
ſtattet wurde er bei der S. Peterskirche unter großer Beteiligung 
der Bürger hohen und niedern Standes, der gelehrten Kirchen— 
und „Schuldiener“ und vieler Auswärtigen. 

Sein Sohn Joſua Maler war 1529 zu Zürich geboren, 
ſtudierte daſelbſt und auch kurze Zeit auf der reformierten Akade⸗ 

mie zu Lauſanne, machte dann 1551 eine Reiſe durch Frankreich, 
England und zurück über Holland und Deutſchland nach Zürich. 
In den Kirchendienſt eingetreten wirkte er als Geiſtlicher und 
Schulmann zu Wiedikon, Elgg, Biſchofzell, Winterthur und Glatt⸗ 
felden, an welch letzterem Orte er am 5. Juni 1599 ſtarb. Wie 
die vielen auf ſeinen Tod gedichteten lateiniſchen Poeme zeigen, 

ſtand Joſua Maler bei ſeinen Landsleuten in hohem Anſehen. 

   

  

1) Eine dialogiſch gehaltene, novellenartige Darſtellung über Valthaſar 
Nalers Seelenkampf beim Austritt aus dem Kloſter ſchrieb J. R. Sulzer 
in die Zürcheriſchen Beiträge zur wiſſenſchaftlichen und geſelligen Unterhaltung 
von Hottinger, Stolz und Horner 1816. III Bd. S. 89 ff. 

2 Nach einer Leichenrede auf Joſua Maler war ſein Vater ſogar 106 

Jahre alt geworden.  
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Durch die Herausgabe eines für ſeine Zeit ſehr brauchbaren 
deutſch⸗lateiniſchen Wörterbuchs 1561, zu der er durch Konrad 
Geßner veranlaßt worden war, hat er ſich auch in weitern Krei⸗ 
ſen bekannt gemacht y. 

Es iſt nicht unſere Aufgabe, auf die Bedeutung des Mannes 
hier näher einzugehen. Zur Charakteriſtik ſeiner religiöſen An⸗ 
ſchauung mag nur kurz die Bemerkung genügen, daß er wieder⸗ 
holt den Herzenswunſch kundgibt, ſeine „papiſtiſchen“ Landsleute 
jenſeits des Rheins von der „Abgötterei“, der „babyloniſchen 
Gefangenſchaft und dem römiſchen Endtchriſten“ befreit zu ſehen, 
daß ihm, dem ſich glücklich fühlenden Manne der Freiheit, aber 
auch die „Lutheriſchen Inquiſitores“ und Superintendenten nicht 
gefallen, die „lieber mit Türnen und Kerkeren dann mit. der 
Gſchrift“ zu disputieren pflegen. 

Joſua Malers Kinder ſind: 
Balthaſar, Buchbinder, „ein wunderlicher Kopf, der Täuferei 

und Separatismi verdächtig“, der 1615 zu Riespach im Elſaß 
ſtarb; Küngold, Joſua, ſpäter Pfarrer, Bernhard, Anna, Tobias 
und Abraham, der die Chronik teilweiſe fortſetzte, T1626. Seine 
Bemerkung: „Ich Abraham, und, ſo es Gott gefallt, der letzt 
Maler unſers Geſchlechts“ (S. 220), traf nicht zu, da die Familie 
im Mannesſtamme erſt mit Raphael Maler, dem Sohne des 
jüngern Joſua, 1656 ausſtarb. 

Das Schema über die Malerſche Verwandtſchaft, ſoweit ſie 
hier in Betracht kommt, iſt folgendes: 

Balthaſar Maler, der alte, 
1.105jährig zwiſchen 1500 und 1510. 

Bernhard, Balthaſar, Mönch, 
Fähndrich, Hauptmann F 101jährig 1585 

Michael Joſua, Pfarrer 
Fähndrich, Wachtmeiſter. 1599. 

etc. 

1) Eine Monographie über Joſua Maler hat neulich Profeſſor Dr. J. 
Bächtold in Zürich als Beitrag zur Zwinglifeier erſcheinen laſſen (R. Zürcher 
Zeitung 1884, Nr. 33 ff.); von demſelben eine kurze Lebensſtizze in der All⸗ 
gemeinen deutſchen Biographie. 96. Lieferung. 1884. S. 137—138.
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Als den intereſſanteſten Abſchnitt in der Biographie Joſua 
Malers ſah man immer die Beſchreibung ſeiner Reiſe von 1551 

an, in welche auch ſeine erſte Einkehr in Villingen fällt ). Eine 
zweite Reiſe machte derſelbe mit ſeinem Sohne Balthaſar nach 

Würtemberg im Mai 1569 zum Beſuche ihrer Verwandten von 
mütterlicher Seite zu Urach?); der Rückweg führte ſie über Villingen, 
wo ſie einen Tag ſich aufhielten. 

Das Originalmanuscript der Lebensbeſchreibung befand ſich 

lange im Beſitze der durch Verſchwägerung mit den Malern ver⸗ 
wandten Familie Weiß in Zürich. Dasſelbe ſcheint, da alle dies⸗ 
bezüglichen Nachforſchungen erfolglos blieben, verloren zu ſein. 

Zwei Kopien in Folio bewahrt die Stadtbibliothek zu Zürich, 
deren eine mit dem Bildnis des Verfaſſers mir nach perſönlicher 

Einſichtnahme daſelbſt durch den Herrn Bibliothekar Dr. Horner 
gütigſt zur Benützung übermittelt wurde. 

1) Dieſelbe erſchien zum Theil gedruckt im helvetiſchen Kalender fürs 
Jahr 1797 unter dem Titel: Bruchſtücke aus dem Leben Joſua Mahlers von 
Zürich, als ein Beytrag, Sitten und Denkensart jener Zeiten kennen zu ler⸗ 
nen S. 57—82. 

2) Die Beſchreibung von mir veröffentlicht im würt. Diöeeſanarchiv 1884 

Nro 10 und 11. 

 



      

[S. 1] Von der Zyt an) hat mich min erender, lieber 
Vatter Balthaßar Maaler (dem myn gnädig Herren Burger⸗ 
meiſter und Rädt der Stadt Zürich deßhalb, daß er unerfordert 
uß eignem ſinem Willen und über ſyn eygene Koſten in bedi 
Cappeler Krieg ) gezogen, ſich auch an der Schlacht wol und 
erlich gehalten, mit irem erlichen Bürgerrächt gnedigklich be⸗ 
gabet ). Dann er ſonſt von Villingen ab dem Schwarzwald 
bürtig gſyn, aber der Religion und heiligen Evangelio zlieb, nach⸗ 
dem er ſynen Orden ſambt der Cuſtorey und allem Inkumen zu 
Künigsfelden frywillig und ungenötet verlaſſen, ſich gen Zürich 
begäben (davon hernach an ſinem Ort wytleuffigen volgen ſoll) 
mit höchſter vätterlicher Treuw und Liebe ufferzogen und, a ch 
Alters halben darzu tugenlich worden, mich in die latiniſchen 
Schul gefürt, mich auch volgends gelerten Schulmeiſtern und 
Herren an ir Tiſch zur Zucht und Unterwyßung mit großen 
Koſten verdinget; letztlich ſind im min gnedig Herren zugeſprungen 
und habend mich in ir Stipendium der Stift zum großen Miüönſter 
gnediglich uffgenommen. 

  

lIm Folgenden handelt Joſ. Maler von ſeinem Aufenthalt an der Aka⸗ 
demie zu Lauſanne, von ſeiner Reiſe nach Frankreich, England, Holland, 
Deutſchland über Paris, Rouen, London, Orford, Mecheln, Aachen, Straßhurg, 
worauf er fortfährt: 

[S. 40] Ich muß mich nun alſo zu Straßburg zum Thor 
ußmachen, von dannen mich gemelter tröwer und lieber Bruder 

1) D. i. vom Tode der Mutter Joſ. Malers 1534 an. 
2) de2er erſte Kappeler Krieg 1520 endigte mit der Vermittlung eines 

Landfriedens, der zweite mit der für die latholiſchen Kantone ſiegreichen 
Schlacht bei Kappel am 11. Ott. 1581. 

) Randbemerlung des Abſchreibers: Laut eines Scheines aus der 
Stadt'Kanzlei, datiert Donſtag nach dem Pfingſttag [23. Mail 153. 

4) Siehe weiter unten S. 93.—95. 
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Rudolf Hüßle ſampt den übrigen l. Mitbürgeren und Landslütten 
von Zürich, ſampt anderen erlichen Studenten beleytet habend 

zur Nachtherberg in die loblich Rychsſtadt Offenburg, ligt 
uff zwo teütſche Myl von Straßburg gegen dem Schwarzwald. 
Wir kamend dahin am Abent des 1. Octobers, alleſamen friſch 
und frölich, hielten naach zur Letze“) im Nachtmaal und Schlaf⸗ 
trunk ein eerlichen Studentenmut. Mornderigs früy nach gebü⸗ 
rendem Gnaden und Abdanken kam ich durch das Stettle Loor 

gen Kinzingen 2), unbewußt, das im ſelbigen Stettle Mag. An⸗ 

tonius Pedius, ein wolgelehrter Mann 41), aber ein großer 

Papiſt, mines lieben Vatters geliebter Schwöſterſun, deßhalb auch 

min l. Vetter und Blutsfreund, Pfarrherr war. By des erenden 

l. H. und Vetter D. Joanne Pedio), einem vaſt wolbetag⸗ 

ten Mann, mines lieben Vatters in Zürich früntlichen l. Schwa— 

ger, kert ich yn zu Freyburg im Brißgeüw. Dahin kam ich 

uff Sampſtag den 3 Okt., fand in, minen erenden l. H. und 

Vetteren von Alter ſchwär und übel mögend, ſamt ſiner l. Huß⸗ 

frouwen, der erbaren Otilia Maalerin, mines l. Vaters ein⸗ 

igen l. Schwöſter, auch ir beeder l. Kinder. Vetter Chriſtoffel 

bedius war in aller Mannsſterke und wol by Lyb, verſach die 

Proviſerey in der latiniſchen Schul; und Lucretia, myn l. 

Vaſen, die ſtund vor der Kuche und Hußhaltung; ſo war Bäſy 

Cathrina, von innen Kätterle genannt, domals noch zimmlich 

jung und kindiſch. Ußerhalb aber dem Huß war noch die eltiſte 

Tochter, Fida genannt, einem Buchbinder verheürattet. Ich was 

by diſen minen l. Fründen ein vaſt lieber und wärder Gaſt, blyb 

by innen in die vier und zwanzig Tag. Hienäbent ſo verſach 

ich minen l. alten H. Vetteren, als der, ſo der Zyt übelmögend 

was, ſeinen Schuldienſt in latiniſcher und griechiſcher Spraach. 

Es iſt diſer min l. H. und Vetter von langen Jaaren har an 

manchen Orten, doch ſonderlich zu Pfullendorf und Rootwyl und 
  

1) Zum Abſchied. 
2) Lahr, Kenzingen. 
) Es iſt der bekannte lateiniſche Schulmeiſter an der Freiburger ſtädti⸗ 

ſchen Partikularſchule Johann Anton Tethinger von Pfullendorf, Magiſter 

der freien Künſte, Nachfolger des Georg Pietorius aus Villingen. 
6  
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nit minder als zum anderen Maal zu Fryburg (da er dan auch 
letztlich ſyn Läben beſchloſſen) latiniſcher Schulmeiſter gſin, ein 
wolglerter Man und guter Poet, wie das naachmals ſine opus- 
cula, ſo in offnem Truck ußgangen, bezügind). Sine Sün, 
deren er gar vil ghept, ſind gmeinlich all Prieſter worden und 
zytlich abgeſtorben. Vetter Chriſtoffel hat ſich bym Schul⸗ 
dienſt gelitten, iſt volgender Zyt procurator zu Conſtanz und 
entlich Kaufmann oder Hofmeiſter zu Rooten-⸗Münſter by Rootwyl 
worden; iſt auch ſampt ſinem l. Weib und Kinden uß diſem 
Jaamerthal verruckt). Domals wir zu Fryburg by einanderen 
warend, beredt er mich, das ich mit ihm widerum hinder ſich gen 
Kinzingen zogen; das beſchach 10. Oktober. Ward uns von 
ſinem Bruder, M. Ant. Pedio, minem l. Vetteren, vyl Guts 
und Früntſchaft bewyſen, dan er hat ein ſtattlich Yukommen von 
ſiner Pfaar. Am volgenden Sontag hört ich in predigen und 
that mir and und wee, das ein ſo anſichtige Perſon und Glerte 
halben wol berümpt, dennocht der waren Erkanntnuß Gottes und 
ſines hl. Willens nicht beſſer berichtet was, villichter auch nit 
beſſere Underwyſung begärt hat. Er was ein beſcheidner Mann, 
erzeiget gar keinen Unwillen gegen mir, die Religion belangend, 
iſt auch nit alt worden; und han ich nun meere von innen allen⸗ 
ſamen von vilen Jaaren har kein einzig Wort vernemmen kön⸗ 
nen. — Ich beſuchte zu Fryburg die publicas lectiones und in 
der Sapientia leiner gar ſchönen Behuſung, der hohen Schul zu— 
gehörig) die disputationes theologicas; aber gegen anderen hohen 
Schulen, ſo ich beſucht, war es alles luter Kinderſpil (die langen 
Röck und Cappenzipfel, die viereketen Paretle und hohen Eeren⸗ 
tittel mußten es alles ußrichten). Der alt Glareanus) hatt 

J) Er gab heraus u. a. eine Auswahl der Brieſe des Erasmus von Kotterdam 1543, eine poetiſche Veſchreibung der Stadt Freiburg und des Dorſes Herdern, ſerner ein bedeutendes lat. Heldengedicht Wirtembergia-, das in Herametern und Proſa die friedlichen und kriegeriſchen Thaten des 
Herzogs Ulrich von Würtemberg panegyriſch beſingt. Siehe Schreiber a. a. O. und Chr. Fr. v. Stälins wirtemb. Geſchichte 1V, S. 3. 

2) Joſua Maler beſuchte ihn mit ſeinem Sohne Balthaſar auf der Rück⸗ 
reiſe von Urach in Würtemberg im Mai 1569. 

3) über dieſen merkwürdigen Mann und gefeierten Gelehrten ſiehe die 
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vaſt die meerſten anditores, profitieret den Horatium und ſang 
die odas oder carmina; er hat vil auditores von jungen, an⸗ 
gelegten München; denen macht er die beſten Boßen, glychwol 
gut, heiter Teutſch, das, wen es by uns beſchähe, man müßte 
den Landsfriden gebrochen haben. Ich bekam [42] kumliche An⸗ 

leitung, in privatim zu beſuchen und anzuſprechen von wägen 
einer beſonderen Zuſag, ſo ich zu Lunden in Engelland (wie ob⸗ 
ſtat ) verſprochen; fand by imm gar guten früntlichen Be⸗ 

ſcheyd). — So mußt ich nun abermals, nachdem ich minen 

lieben Vetteren und Baſen zu Fryburg abdanket und gnadet ), 

wyter rucken. Hatt mich min l. Vetter Chriſtoffel Pedius ſelig 
uff Zinſtag Columbani den 27 Oktober uß Fryburg beleitet ein 
guten wyten Wäg gegen dem Schwarzwald by den Höffen, 
ſo man nennt zur Uren“), von danen ich mornderigs gen Vil— 

lingen kommen in miner lieben Voreltern geliebtes Vaterland. 
Diße Statt, gar nach am Schwartzwald gelägen, iſt von langen 
Zyten har dem fürſtlichen Huß Oſtereych zugehörig und unter⸗ 
thon s), hat auch hieby ir eigen, ordentlich Regiment. Irer Größe 

halber gar nache als Schaffhuſen, mit hübſchen, wyten Gaſſen und 
luſtigen Bächen, creüzwis dermaßen ordentlich erbuwen, daß man 

mitten uff dem Markt zu allen Thoren der Statt ſähen kann. 

Iſt mit Kilchen und Klöſtern gar wol beſezt, hat auch etwan ein 

eigene Mezg gehept allein zum Wildprät, iſt aber derzyt abgangen, 
dan auch der Wald mächtig gelütret und das Hochgwild abgenom— 

  

Biographie von H. Schreiber: Heinrich Loriti Glareanus laus Glarus], ge⸗ 
ktönter Dichter, Philolog und Mathematiker. Freiburg 1887. (Ein Auszug 
davon in H. Schreibers Geſch. der Univerſität Freiburg II, S. 178 fl) 
Glarean hielt ſich im Spätjahr 1535 auch zu Villingen auf, als die Univer⸗ 

ſtät Freiburg der Peſt wegen dahin ihre Zuflucht genommen hatte. Siehe 
die Biographie S. III. 

1) Nemlich vom Mathematicus Nikolaus Kurz, „Sternengugger“ unter 
Heinr. VIII, Heinrich Glareans altem Schul- und „Wandelgeſellen“. S. 28. 

2) Nicht ſo gut ging es einem andern ihn um dieſe Zeit beſuchenden 
jungen, reformierten Zürcher. Biographie S. 89. 

3) Gedankt. 
4) Die alte Villinger Straße über Burg, den Hohlen Graben, Urach. 

5) Seit 1326. 
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men; die Bürgerſchaft gar früntlich und arbeitſam, dan da be— 
hilft man ſich faſt 1) der Gütteren und Handwerken. Ich fand 
noch by Läben minen l. Vetteren Michel Maaler; was vaſt 
wol betagt und podagräniſch, aber darbey mutig und rumöriſch, 
dan er ſines Handwerks ein Mezger gſin, ſich volgendts uff Krie⸗ 
gen begäben und, wie es die Wält hochachtet, in ſömlichen nit 
nur vyl Richtum bekommen, ſonder auch nachmals Fändrych und 
Hoptman worden iſt 2). Sein Vater iſt gſin Bernhart Maa⸗ 
ler, mines l. Vaters ſel. geliebter Bruder Vaters halben; dan 
es hat min l. Großvater, ſo auch Balthaßer geheißen s), ge— 
meinlich aber der alt Maaler genennt worden, diſen ſinen 
Sun Bernhartten by ſiner erſten eelichen Hußfrouwen erzüget, 
wie dargegen min l. Vater von der anderen Frouwen erzüget 
worden, wöliche min l. Großvatter, als er ſchon ſibenzigjeerig 
gſin, erworben, naach gar ein junge Tochter, nit elter als ſiben⸗ 
zehen Jaar, und hat naach by iren geläpt und Huß gehalten 
dryßig und fünf Jaar, iſt alt worden hundert und fünf Jaar, 
das alſo diß beed Brüder, Bernhard und Balthaſar, ſo vyl ir 
Alter belangt, gar veer von einanderen ſind, dan Vernhard Maa⸗ 
ler in dem Burgundiſchen Kriege ſchon reyßbar') gſin und auch 
die Schlacht zu Murten beſtanden ); glych wie es mit minen 

    

J) Sehr. 
2) Uber ihn ſiehe oben S. 74. Er iſt wohl derſelbe, von dem es in Bürgerbuch heißt: Michel Gödiſcher, der Waler, iſt Bürger worden, und nit als ein Altſidling und doch am Vrutſtul anno 1514 Montag vor Martini 16. Nov. in der Hüfinger Gaſſen. Das Vurgerrecht iſt ihm abkündt Don⸗ nerſtag nach Dorothen [9. Febr.] 1525.:— Nach einem Satbrief wurde er wieder Burger zu Villingen 1540 auf ſein zu 1400 fl. geſchättes Haus mit 

Zugehörde. Stadtarchiv. 
) Balthaſar Maler wurde Bürger zu Villingen 1466 auf ſein Haus in Roßgäßle, war 1486 Obriſt⸗Zunftmeiſter, alſo Ratsherr, und ſtarb um 1509. 
4) Im kriegsfähigen Alter. 
5) Fand ſtatt am 22. Juni 1476. Wahrſcheinlich wer er auch ſchon in 

der Schlacht bei Ericour am 13. Nov. 1474. Daß wenigſtens Villinger an dieſer Schlacht teil nahmen, wiſſen wir aus Veit Webers Lied hierüber, bei 
Diebold Schilling, Beſchreibung der burgundiſchen Kriege, Bern 1743, S. 174 und bei u. Lilteneron, hiſt. Volkslieder zu dem Jahr, wo es heißt⸗
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l. Sunen derzyt ein gliche Rechnung hat, dann min elteſter Sun 

Balthaßer, ſo ich by miner erſten lieben Hußfrouwen eelich 

erzüget, gadt diß 1593 Jaars in das ein und vierzigiſt Jaar 

ſines Alters und ſin jüngſter Bruder Abraham Maaler, den 

ich zu Winterthur by miner anderen Hußfrouw ehlich bekommen, 

der hat noch nit vil über ſiben Jaar uff ihm; und der mittelſt, 

min lieber Sun Joſua, ſo derzyt zu Loſanne ſtudiert, gadt in 

das 17. Jar ſ. Alters. Der 1. Gott wölle ſy all in warer, 

brüderlicher Trüw und Liebe gnediglich ſampt beeden Schwöſtern, 

Küngolt und Anna, erhalten! Obgedachter unſer l. Großvater 

Balthaßar Maaler, der alt genannt, iſt in ſinem Alter gar 

wolmögend und gſund gſyn, alſo das er hundertjärig [43] von 

Villingen zu Fuß gen Franckfurt in die Mäß gereyſet und wi⸗ 

derum zu Fuß heimgezogen iſt. In ſiner letzten Fart iſt er 

underwägen in einer Herberg (wie dan gemeinlich die Geſt, ſo 

nit zu Roß, unwärd ſind) in ein Bett gelegt worden, ſo gar un⸗ 

juber und von Schweyß und Unraadt einer Perſon, ſo darin ge⸗ 

lägen, und die Franzoſen oder böſen Plattern gehept, allerdingen 

verwüſtet, daß doch der alt, müd Man nit wargenommen, darvon 

auch er diß böſe Sucht und Krankheit bekommen und mit imm 

heym gen Villingen bracht. Als aber diß böſe Plaag ſelbiger 

Zyt nüw und den Arzten unbekannt was ), konnt imm niemant 

helfen; und habend ſich die Juden in Villingen underwunden, 

ihn zu arztnen, ſind aber ſo langſam mit der Sach umbgangen, 

das er ſine überigen fünf Jaar in dieſer großen Noot abgeſerbet 

und durch der Juden Unbillichkeit, Verzuderen umb Huß und Hof, 

umb jyn Silbergeſchirr und gar naach umb all ſyn Haab und 

Gut kommen iſt. Als nun in volgender Zyt Maximilianus von 

Deſtreych, Römiſcher Kayſer, gen Villingen kommen und ſin Her⸗ 

berg im Baarfüßer Cloſter genommen, daſelbſt (wie er denn ſoll 

ein gar früntlicher Fürſt gſin ſin) dem alten Maaler nachgefragt, 

Villingen kam gar balde 
In wiß und auch in blo [blau] 
Und Waldshut mit dem Walde, 
Bekleit in ſchwarzes do ꝛe. 

1) Der morbus gallicus wurde in Deutſchland um 1495 bekannt.  
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dan er diſem Kaiſer als ſinem natürlichen Herren in etlichen 
Kriegen wol gedienet. Demnach nun der hochlobl. Keyſer Ma⸗ 
rimilianus berichtet, wie es mit dem guten, alten Maaler, minem 
l. Großvater ſel. ergangen, hat er uß ſonderem Beduren unver⸗ 
zogenlich alle Juden mit Wyb und Kinder, Haab und Gut uß⸗ 
bieten laſſen ſambt kaiſerlichem Befelch und Erkanntnuß, daß ſy 
fürbaß in Villingen kein Platz noch Underſchlauf haben ſollind y. 
Da ſy aber byshar in großer Anzal da gewonet und glichwol 
ein eigne Synagog in Villingen gehabt habend. Ob aber ſy 
widerumb ſidhar dahin geniſtet, oder ob man zu Villingen der 
taufften Juden ledig ſye, iſt mir alſo nit wol zu wüſſen. Die 
Behuſung in Villingen, darinnen min l. Großvater ſelig gewonet 
by wärender ſiner Krankheit, hat uf dem Tach ein Storchenneſt 
gehept. Sobald der alt Mann ußzogen (krank oder tod, iſt mir 
nit zu wüſſen) ſind auch die Storchen verruckt und habend ein 
ander und nüw Näſt geſucht. Deß alles, ſo ich alſo verzeichnet, 
hat mich min l. Vatter ſel. oft und vyl in miner Jugent und 
volgents by minen Kilchendienſten berichtet. Sols billich nit in 
das Vergeſſen ſtellen, glichwol nit unbeſchriben laſſen, minen ge⸗ 
liebten Nachkommen zu etwas nüzlicher Erinnerung. Damit ich 
aber widerum komme an meinen Vetteren ſelig, den ehrenden 
Hoptmann Michel Ma alern, han ich imm gar wol damit ge⸗ 
dient, das ich inn als einen l. Fründ beſucht und by imm inkeret. 
Er und beed ſyn Töchteren, mine l. Baſen, zuſampt den Tochter⸗ 
männern, dem ehrenhaften Veit Stollenberg, Stattſchreiber 
zu Villingen ), und Thoman Zorers, beed lieb Herren und 
Schwäger, habend mir als Guts bewyſen, mich auch der Religion 
halber durchuß unangefochten und rüwig gelaſſen; dann obwol 
min Vetter Michel als ein Kriegsman nit ſonderen Verſtand ge⸗ 

1) Da bis zum Jahr 1509 in Villingen wohnende Juden genannt wer⸗ den, ſo muß es der Beſuch des Kaiſers Marimilian am Ende des Oktobers 1510 geweſen ſein. Siehe Hugs Vil. Chronik a. a. O. S. 40; über die Ju⸗ den den Exkurs I weiter unten. 
2) Er war Stadtſchreiber zu Villingen von 1543 vis 1577. 
3) Derſelbe erſcheint von 1539 an in Villinger Urkt. nicht ſelten als Mitſiegler.
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hept der Religion halber, hat er doch wol etlicher Maaßen ab⸗ 

nemmen können, waran es fäle; deßhalb auch, als min l. Vat⸗ 

ter imme eine ſchöne Bibel in folio, wie die zu Zürich in Truck 

ußgangen, zu einem Kraam überſchickt, die [44] ſo lieb und wärd 

gehalten, das, als einsmals ein Hußſuche by innen beſchähen und 

von der Oberkeit uß Anhalten der geiſtlich Genennten erkannt und 

gebotten worden, die Lutheriſchen Bücher (wie ſys genannt) von 

Hand zu gäben!), er mannlich darüber geredt: er wöll den Mann 

gern ſähen, der imm ſyn Bibel nemmen ſolle; es müß Lyb und 

Blut koſten. Man hat inn auch by ſiner Wyß und deßhalb rüwig 

gelaſſen. Er konnt ſich wol erinnern der Früntſchaft und Gut⸗ 

thaten, ſo imm min l. Vatter bewyſen, domals er uß einem 

Kriegszug uß Italia gar krank und ſchwach, wiewol zu Roß, gen 

Schwytz kommen und daſelbſt in einer Herberg Krankheit halber 

ein zytlang ſtillgelägen; domals myn l. Vater, für das er deß 

innen worden, glychwol unerfordert gen Schwytz kommen, inn er⸗ 

raget und uff einer Roßbaar gen Zürich in die Statt und in ſin 

Herberg hat führen laſſen und ſelber beleitet, imme auch einen 

trüwen Arzet beſtellt, Doet or Arnold Dubbrunner, der 

jin Kunſt und möglichen Flyß an im verwendet und durch Gottes 

Byſtand zu guter Geſundheit befürderet hat. Iſt etlich wenig 

Jaar vor dem Cappeler Krieg beſchähen, der aber ſchon damals 

anfieng zu motten?); deßhalb er auch als ein erfarner Kriegs⸗ 

mann minem l. Vatter, ſinem Vetteren, geraten, weß er ſich 

halten und wie er zu ſömlichem Krieg eintzige ) Gfaar entſizen, 

ſunder, ſo es ſyn müße, ſich lieber in der Schlachtordnung in das 

erſte als in das hinderſte Glid wölte ſtellen laſſen; Gott werde 

  

J) Geſchah wohl zwiſchen 1527 und 1531, als der Rat von Villingen 

wihtend der Pfarrvalanz (dauerte von 1525 bis 15531) mit etlihen Kaplänen 

in Streite war wegen ihres unprieſterlichen Betragens und, weil ſie heimlich 

und öffentlich ihre „Lutherey“ merlen ließen und ſogar die Disputation in 

Zirich ( Sept. 1529) beſucht hatten. Atten hierüber im Stadtarchir zu Villingen, 

Abteilung Pfründen, Lät. P. 
2) Es war im zweiten Krieg des Kaiſers Karl V gegen Frankreich 

15271529. Siehe Hugs Chronit S. 167—170.x 

5) Iſt wohl Schreibfehler, es ſollte dafür eine Negation ſtehen.! 
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in wol beſchirmen, als dan auch gnädiglich beſchähen. Under 
anderen früntlichen Geſprächen finer und miner Wandelfarten 
halber, (dan er auch in ſinen jungen Jaaren die Niderland, Bra⸗ 
bant, Flandern und Seeland (uff gut landsknechtiſch) durchreyßet 
und von Flüßingen abgefaren was, ein verre ) Vytte uff His⸗ 
panien zu), kam er an zu reden von einer Sach, deren mich 
bloß vorhin zu Fryburg min Herr Vetter Pedius, daheiment aber 
min l. Vatter offtrmals berichtet und erinnert hat. Soll billich 
von mir und minen Nachkommen nit vergäſſen und ebenſo wenig 
verachtet werden. Unſer l. Großvater, ſel. Gedächtniß, ſprach er, 
hatt unſer Statt Villingen ir Panner wider ) bekommen, ſo in 
vergangnen Kriegen unſer Nachpuren, die von Rootwyl, uns ab— 
gewunnen hatten. Als aber in den Burgundiſchen Kriegen und 
mit Nammen wider Herzog Carl von Burgund die Eidgnoſſen 
für Murten gezogen und mit inen unſere vier Waldſtett Walds⸗ 
hutt, Villingen, Seckingen, Laufenburg, iſt unſer l. Großvatter 
dißer Waldſtetten verordneter Hoptmann gſin über das Fußvolk, 
und ſin Sun Bernhart, myn l. Vetter ſel, ſyn Fähndrich. Als 
nun Gott den Sig gäben, und Herzog Carl ron Vurgund ge— 
ſchlagen worden, habend die Herren Eidsgnoſſen unſern l. Groß⸗ 
vatter mit tauſend Stuck Golds begaaben und verehren wöllen. 
Hab er ſich deß geweygeret und geantwortet: es habe yn ſyn 
liebe Obrigkeit von keines Golds noch Gelds wägen, ſonder von 
Eeren wägen in diſen Kriegszug abgeſandt und zu dißr Hopt⸗ 
manſchaft befürdert, darum er auch keines einzigen Hallers be⸗ 
gäre; habe er aber wol und eerlich gedienet und ſy, die HH. 
Eidgnoſſen, in und 45] ſinen Sun deß wöllind genießen laſſen, 
ſo ſye ſyn demütig Bitt und Begären, ſy wöllind gegen den von 
Rootwyl, iren Pundsgnoſſen, verſchaffen, das ſy der Statt Vil⸗ 
lingen ir Panner widerum zuſtellen wöllind; das auch die Eid— 
gnoſſen zu thun verſprochen und die von Rootwyl nit abſchlahen 
noch verſagen dörfen. Diß Panner ) ſye uff irem Radthuß zu 
  

1) ferne. 
2) Hdſch. leider. 
) Fſt nicht mehr vorhanden. 
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Villingen; und von wägen ſo eerlicher That unſers l. Groß⸗ 

vatters ſye damals von einer wyſen Oberkeit erkennt und in der 

Statt Buch ingeſchriben, das man keinen unſers Geſchlächtes und 
Stammens ſölle Armut und Mangels halber verderben laſſen, 
ſonder imme im Spytal gebürende Erhaltung und Narung zu— 
ſtellen. Mich hat D. Pedius berichtet, wie imme uff ſin Begären 

ſye diß Panner nit nur zu ſähen, ſunder auch in der Raadt⸗ 
ſtuben umherzutragen erlaupt und günſtiglich verwilliget worden. 

Es mag zwaren diß alles zu Villingen in Vergeſſenheit kommen 

ſyn füruß 1), diewyl keiner unſers Geſchlächts mer da Bürger 
und ſäßhaft; yedoch ſo hat diß Panner minem l. Vater ſyn 

Mannrächt 2) zwägen bracht. Dan als er [ie] ſich anfangs der 
Reformation ungefarlich A· 1524 der Religion halber begäben 
hat, zu Zürich zu wonen, und man imm Jaar und Tag ſyn 

Mannrächt vorgehalten, deßhalb der Erzherzog Ferdinand von 
Oeſtreych, römiſcher Künig, uß Haß der Religion ſömliche Mann⸗ 

recht zu gäben by hoher Peen verbotten, hat es ſich gar komlich 
geſchickt, das min l. Vatter etlichen Herren von Villingen, als 

ſinen l. Herren und Landslütten, Geſellſchaft gehalten in der 
Herberg zum Storchon [zu] Zürich, dan ſy nach irem Bruch und 
Gwonheit ein Bilgerfart gen Einſidlen gethan hattind; hat er 

ſy ob Tiſch under Augen viler guter Herren gefraget, uß was 
Urſach ſy imm doch ſin Mannrächt nit wöllind volgen laſſen. 

Habend ſy nüt anders als ires Furſten Ferdinand Bott und 

Verbott fürgewendt. Daruff alsbald myn Vater ſy gebätten, ſy 
wöllind, ſo ſy heim komind, verſchaffen, das in irem Stattbuch 
geſucht und geläſen werde, was die Sinen und ſunderlich ſin l. 

Vatter ſel. einer Statt Villingen, irem l. Vatterland, zu gutem 

gethan habind. Als nun ſömlichs fürderlich beſchähen, iſt innert 

wenig Wuchen diß Mannsrächt minem l. Vater, nit by einem 

gmeinen Stattleüffer, ſonder by einer eerlichen Legation, dem 

Herren Schultheßen ſelbert, überſchikt und zugeſtellt worden on 

J) Sollte vielleicht heißen: für uns. 
2) Amtliche Veſtätigung, daß jemand ehelich geboren und nicht leib⸗ 

eigen ſei.  
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einzigen ſinen Koſten und Schaden. Und werdind mine l. Sün 
diß Mannrächt, mit der Stadt Villingen Sigel bewart, hinder 
mir finden. Ob es den glych ſy wenig nüzen möchte, iſt es doch 
Eeren halber wol zu behalten. Ich hab mich aber gar zu lang 
geſumpt in miner l. Altforderen Geburtshuß der lieblichen und 
luſtigen Statt Villingen, zu der ich von Geblüt und Name ein 
großen Anmut hab. Und wölte Gott, das ſy von der Babiloni⸗ 
ſchen Gefangenſchaft und dem geſtrengen Gewalt des römiſchen 
Endtchriſten erlößet wäre! Das kan wol auch zu ſiner Zyt in 
der Gnad Gottes beſchähen. Nun mußt ich widerum minen Pün⸗ 
del uff das Rügle nemmen, nam Urlaub by minem l. Vetteren 
Hoptman Michel Maalern, und by den Sinen, danckt innen umb 
alle bewyßene Früntſchaft, zog uff Tuneſchingen zu, beſach 
gar aygendlich den yngefaßten Urſprung der Thunaw, kam 
fürbaß in das Stettle 46] Hyffingen, auch wyter in das 
Dorff Beringen, und mornderigs durch den namhaften Wald 
Randen, erlanget ich die wytberümpte Statt Schaffhuſen 
am Rhyn. 

[Nach der Beſchreibung der im Frühjahr 1569 mit ſeinem Sohne Bal⸗ thaſar unternommenen Reiſe in das Würtembergiſche und des Rückwegs über Tübingen, Rottenmünſter, wo ſie ihren Vetter Chriſtoph Pedius und deſſen 
totkranke Frau antrafen, Deißlingen, Dauchingen fährt Joſua Maler über 
den Beſuch der Verwandten zu Villingen, ſeines Vaters Heimat, fort 1 

Da fandind wir [am 22. Maij unſers l. Vetters ſel., Mi⸗ 
chel Maalers, Töchtern, unſreel. Baſen und Blutsverwandten, 
Anna und iren eelichen l. Hußwirt, Hrn. Veyt Stollen— 
berger, den Stadtſchryber, by dem wir auch ynkertind, und 
Agneſen Maalerin, auch iren l. Hußwirt, unſern l. Schwaa⸗ 
ger Thomas Zorer. Wurdind von inen allen gar früntlich 
und wol gehalten. Dyße myn l. Schwaager Zorer und mit ime 
unſer l. Vetter Caspar Sto llenberger, Hr. Stadtſchrybers 
und der Baaß Anna eltiſter Sun, ein freydiger y, junger Man, 
fürtend mich in das Barfüßer Cloſter, daſelbſt ich ein gar 

1) Munterer.
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koſtliche Librey funden, gar naach alles von geſchribnen und ber⸗ 
mentinenn) Büchern, gmeinlich alle an Kettinen angelegt. Der 

Läßmeiſter, Barfüßer Ordens, ein geborner Überlinger, ſo ſich 
unſerer beeden halber nit unfrüntlich erzeiget, fraaget mich under 
anderen Geſprächen: „Was habent die Herren von Zürich uß 
unſerem Huß gemacht? (vermeint das Barfüßer Clooſter, ſo ſines 
Erachtens nachmaals S. Franzisci Brüderſchaft, ſinen Ordens⸗ 
brüdern, den Barfüßer München, zugehörte). Habent ſy dan ein 

Schuolhuß daruß gemachet?“ Antwortet ich imme in Gegen— 
wirtigkeit beder miner l. Fründen: „Es habend min gnedig Her— 
ren Anfangs die Buchtruckerey in diſem Cloſter anrichten [Lsic] 
laſſen und yetzt leztlich daruß gemacht ein Spycher, allerley 
Frücht daryn zu ſammlen, zu ſchwärer, teürer Zyt dem armen 
Burger und ſonſt dürftigen, nötigen Perſonen hieruß die Hand 

zu bieten.“ Der Münch gab kein wyter Antwort, lupft beed 

Achſlen uff und ließ uns im Vriden widerum heymkeren. Wir 
beſahind ouch andere Kilchen und namhafte Ort der Statt, wie 

auch ußerhalb der Statt an der Ringgmuren nebent einem Thor 
ein alt Gemäll und Abcontrafeyung Remigius Manſen ſel.“) 
(ſo by ſinen Zyten ouch von wägen ſiner unverzagten Fräfenheit!“), 
und das inn mencklich entſeſſen iſt), Remigius Tüfel ge⸗ 
nennt worden 5), von dem mir oft und vil min l. Vatter ſel. ſel⸗ 

zamer Sachen erzelt hat, dan er iſt ſin Stiefvatter gſin; iſt ent⸗ 

lich an der Schlacht zu Nauarren umgangen, und wirt naachmaals 

von denen von Villingen ſin Biltniß von wägen ſiner kriegriſchen, 

dapferen Art, irem und dem öſtreychiſchen Wappen und Eeren⸗ 

zeichen zugemalt, nit anderſt als Zürich [76] zween Leüwen und 

und Winterthur zween wild Mannen irem Eeren⸗Wappen zuſtellen 
  

1) Von Pergament. Die Vibliothek ſamt dem Archiv der Franziskaner 

iſt infolge der Aufhebung des Kloſters in den 1780er Jahren faſt ganz zu 

Grunde gegangen. 
2) Siehe Weiteres hierüber im Exkurs II am Ende. 

3) Verwegenheit. 

0) Sich entſetzt hat. 
5) Iſt unrichtig; ſchon 1458 erſcheint urkundlich in Villingen ein Hans 

Nan, ⸗genent Tüffl, der junge. Stadtarchiv.  
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laſſind. Es iſt aber diß alt Gemäll mines Stiefgroßvatters ſeli⸗ 
gen gar naache verblichen, und wirt daran die uralt Lands— 
knechtiſch Kleydung gar ordertlich geſähen ). — Wir wurdind 
auch gefürt unverre von einem Thoor in der Heyden oder Zy⸗ 
giner Hütten; die war aller Dingen mit Strouw überzottet und 
in Mitten zwey große Fheür angemacht, by denen ſy kochetend 
und ſich wärmtend, on Schaden und Sorg, daß dißes Fhür wyter 
umſichlangen mochte. (Wie ſy dan gmeinlich ouch in den Schüren, 
die voller Strouw und Garben ſind, derley Fhür anzündind.) 
So haltend ouch ſelbiger Zyt die von Villingen ein luſtig Ba d⸗ 

buß glich an der Statt gegen dem Wald, gebuwen mit ſchönen 
Stuben, Lauben und ſunſt kumlichen Gemachen, darby der luſtig 
Brunnen on ſondere Arbeit durch einen kumlichen und kunſtlichen 
Uffzug kan in den großen Badkeſſel gerichtet werden. Iſt uns 
ouch alles zu ſähen worden 2). — Mornderigs, Montags den 
23. Meyens, wolt ich mich wyter nit uffhalten laſſen, zugend nach 
dem Morgeneſſen uß; wurdind von Schwager Zoren und Vetter 
Hans Caspar Stollenberger wyt hinuß beleitet, denen wir ge⸗ 
bürlich abdanket und durch Kilchdorff und Klängen gen 
Thuneſchingen kommen ſind, daſelbſt wir der Thunouw Ur⸗ 
ſprung gnugſam beſähen und daruß getrunken habend. Zu Hif⸗ 
fingen, ſo yeziger Zyt gar wol und luſtig erbuwen, aßend wir 
zu nbiß, zugend darnach gen Bällen ) und Riedtberingen, 

1) Das Bild befand ſich weſtlich vom obern Thor an der äußern Stadt⸗ 
mauer. Das Vill. Wappen zeigte nie die Figur eines Mannes. 

2) Es war wahrſcheinlich das Bad öſtlich vom obern Thor, das in einer 
Jahanniterurkunde ſchon 1290 genannt wird: aren aestuaril ante Por- 
tam superiorem oppidi Vilingen inter duos mnros situata. Kefers Mis⸗ 
cellanea. Von demſelben ſchrieb der Villinger Georg Pictorius (Maler) in. 
Sebaſtian Münſters Kosmographie um 15 14: „Es iſt bey dieſer Statt ein 
luſtig Bad, das fleußt ab Schwefel und wenig Alaun, nitzt vaſt wol müden 
Gliedern, dann es tröcknet auß die Nerven, ſtercket den Magen und ſeine 
Dewung IBerdauungl].“ Dieſe Quelle ſcheint ſich jettt verloren zu haben. 
Ein anderes Bad ſtand weſtlich vom untern Thor im äußern Stadtgraben. 
Das jetzt noch beſtehende Rietbad wird genannt in einer Urkunde vom 
4. März 1540. 

3) Vehla.
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überkamend daſelbſt ein Gferten, der zog mit uns über den 

Randen durch Bargen gen Merißhuſen an unſer Nacht⸗ 

herberg, und volgents am Morgen durch ein lieplich Wyſental 

gen Schaffhuſen. 

lüber den Eintritt des Valthaſar Maler in den Barfüßerorden und den 

Austritt aus demſelben 

Ich muß aber und ſoll billig hierbey [bei Beſchreibung der 

Begräbnisfeier des Balthaſar Maler zu Zürich] warnemmen der 

Fürſichtigkeit Gottes; dann, wie er, min l. Vatter ſelig, mir 

offtermals anzeigt, hatt er ſinem l., gar alten Vatter ſel,, ſo der 

alt Maaler genannt worden, verſprächen und in Glübtswys zu— 

ſagen müſſen, ein Wallfart und Bilgerreyß zu thun gen S. 

Michel y), ligt hinder Hispanien, und iſt ein ſchwäre Meerfart. 

Die hat der alte Grooßvatter ſelbs perſönlich zu thun verſprochen, 

konnts aber Alters und Schwachheit halber nit meer zwägen 

bringen, dan er in ſo ſchwärer Finſternuß der Abgötterey nüt 

Beſſers berichtet was, dan das er meint, es müßte diß verſprochne 

Wallfart jah etlicher Maaßen geleiſtet werden. Deßhalb er auch 

ſinen l. Sun, minen l. Vatter ſel., obwol naach faſt?) jung, in 

den Barfüßerorden und hiemit in dißes Ordens Regel und Kloo— 

ſter zu Villingen verlobt hat. Uß wölchem Anlaß er ouch 

mittler Zyt gen Künigsfelden in das Ergouw kommen, da⸗ 

ſelbſt er vil Jaar und glichwol untzs) uff die Reformation ge⸗ 

wonet hat. — Nun wyter ad propositum! Als er, min l. Vat⸗ 

ter ſelig, uß Pflicht eines gehorſamen Suns zugemutete Zuſag 

willig uffgenomen und verſprochen, des Willens, diß auch fürder⸗ 

lich in das Werk zu bringen und mit Gottes Hilf zu erſtatten, 

ſich deshalben mit Bychten und Empfahen des Sakraments (wie 

es domals in allem Bapstum brüchig was) wolt zu ſo ſorgklicher 

Meer⸗ und Wallfart bereit machen, hat ſyn Bychtvatter und Lyb— 
  

1) Wohl Saint Michel in der Normandie, die der Chroniſt alſo irrig 

hinter Spanien liegend ſich vorſtellt. 

2) Sehr. 
3) Vis. 

  

 



  

94 Roder, 

prieſter ine in Warnungwyß berichtet, wie diße Wallfart einen 
ſo wyten und verren Wäg über Land und Meer, mit ſo großen 
Koſten, Arbeit und Gefaaren unvonnöten und keinswägs nüzlich; 
er müſſe dergeſtalt ſich on alle Frucht in höchſte Sorg und Gfaar 
verſtecken, möge aber diß Glübt gar wol und gnugſam mit einem 
dicken Pfenning verrichtet und geleiſtet werden; und ſo er ime, 
ſinem Pfaarherren und Lipprieſter, ein dicken Pfenning zum Opfer 
oder Bychtgält erlege, wölle er in für diß verſprochne Reiß uß 
bäpſtlichem, römiſchem Gwalt gnugſamlich abſolvieren. Alſo hat 
er im den begärten dicken Pfenning gegeben und die verwändte 
Abſolution angenommen, volgender Zyut aber den Sachen etwas 
ernſtlicher naachtrachtet und angehept zu beſorgen, es müſſe ein 
großer Falſch und Trug darhinder ſtecken, wyl ein ſo große Sach 
mit ſo wänig Gält möge geſtellt und abgeſchaffen werden. Hiezu 
in ouch vaſt bewegt Erinnerung der Worten, ſo bywilen der 
alt, ſin l. Vatter ſelig mit im geredt hat: „Min Sun, es fält, 
es gaadt nit rächt zu mit unſer Religion. Woran es aber fält, 
das kan ich nit wol wüſſen, aber du min Sun Balthaßar wirſt 
es innen werden und in Erfahrung kommen.“ Als dan duch in 
Gottes Gnaden beſchäen. Dann als eben ſelbiger Zyt die Sun 
der Waarheit anhub herfürzuglanzen und innert wenig Jaaren 
hernach Doctor Martin Luther von Wittenberg und M. Ulrichen 
Zwinglis ſeligen Gſchriften näbent ihren täglichen Predigen in 
teütſcher, landlicher Spraach an Tag kamend und vaſt gmein 
wurdind, hatt es mim l. Vatter ſelig, auch das fleißig Läſen 
dißer Geſchrifften, wie ouch des Nüwen Teſtaments ſich begäben, 
hat ſich ouch nit beſchwäret, wyl er damals in ſiner Beſte und 
gar an Libskrefften vermüglich was, von Künigsfelden hinuff 
gen Zürich zu den Predigen zu louffen und by gottsfürchtigen, 
verſtendigen Leüten den Sachen beſſer nachzufragen, untz daß er 
ouch innerlich vom hl. Geiſt Gottes gezogen und gelert, Fran⸗ 
cisci Regel, Kutten und Orden ſampt allem Bapſtthum hingelegt, 
zu Zürich ſin Underſchlouf geſucht, daſelbſt werken und arbeiten, 
Bücher trucken und binden gelernet, ſich ouch zur Hußhaltung be⸗ 
gäben und alſo by erkannter Waarheit und ſiner eerlichen Hand⸗ 
arbeit und Übelzyt verharret iſt, untz der lieb Gott ein gnedigs 
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Benügen ghept und in uff obgemeldten S. Micheltag [29. Sept.] 
diß 1585 Jaars diße Wallfart rächt verrichten und in die ewig 

Geſellſchaft aller guten Engeln und waargloubigen yn ſyn Him⸗ 
melrych hat kommen laſſen durch J. C. Deß ſye Gott gelobt in 
Ewigkeit! 
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I. 

Die Juden in Villingen. 
(Erkurs zu S. 86.) 

Wie in faſt allen Städten Süddeutſchlands von lebhaftem 

Verkehr, ſo treffen wir im Mittelalter Juden auch in Villingen, 
deſſen Lage an einer Hauptſtraße zwiſchen Schwaben und dem 
Rheinthal für den Kleinhandel und für Geldgeſchäfte nicht un⸗ 
günſtig war. Der Umſtand, daß die Kirche damals den Chri— 
ſten den Zinswucher bekanntlich geradezu verbot, mochte die An— 
weſenheit einzelner Juden ſogar zum Bedürfniſſe machen, da die 
Induſtrie, von der in Villingen hauptſächlich die Tuchmacherei 
blühte, von Zeit zu Zeit Gelddarleihen nötig hatte, die Juden 
aber, als außer dem chriſtlichen Sittengeſetze ſtehend, wenigſtens 
von dieſer Seite nicht beſchränkt wurden. Doch laſſen ſich die 
Nachweiſungen hier nicht ſo weit zurückführen wie bei einzelnen 
Orten des Bodenſees und Rheins, wo Juden ſchon früher (3. B. in 
überlingen 1226, in Konſtanz um 1230, in Schaffhauſen noch 
vor 1290) vorkommen ). Auch iſt es mehr als fraglich, ob es 
hier je eine größere Judengemeinde gegeben habe, da wenigſtens 
auf einen jüdiſchen Friedhof keine Flurbezeichnung hindeutet, wie 
dieſes z. B. in Überlingen der Fall iſt, ja nicht einmal eine Ju⸗ 
dengaſſe urkundlich genannt wird, wenn nicht etwa, wie ſchon 
Mone zu dem weiter unten zu beſprechenden Kaufbrief vom 
  

1) Siehe die intereſſante Schrift: Geſchichte der Juden am Vodenſee und 
und Umgebung von Ur. L. Löwenſtein 1 Teil 1879. (Der zweite Teil, der 
auch Villingen und das übrige Gebiet der Baar umfaſſen ſoll, läßt etwas 
lange auf ſich warten.)
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Jahr 1349 bemerkt, die bis ins 15te Jahrhundert übliche Be⸗ 

nennung des »Cristanorts« (Chriſtenviertels, des jetzigen n. ö. oder 
Rottweiler Viertels) eine Beziehung darauf enthält. Es kann 
wohl blos von der Niederlaſſung einzelner Judenfamilien die 

Rede ſein. 
Im folgenden teile ich das Quellenmaterial über dieſen 

Gegenſtand mit, wie ſich dasſelbe hauptſächlich in den Urkunden 
des Villinger Stadtarchivs vorfindet. 

1324, Juni 27, Frankfurt a. M. König Ludwig geſtattet den 
Grafen Johann und Gottfried, Gebrüdern, von Fürſtenberg um ihrer 

geleiſteten treuen Dienſte willen die Nutzung ſeiner Juden zu Vylingen, 
„die ietzon do wonent vnd hernach dar Idahin] choment,“ auf Wider⸗ 
ruf gegen Wiederlöſung mit 50 Mark Silber). 

„Seine“ Juden heißt es, da die Juden überhaupt im Mittel⸗ 

alter des Kaiſers „Kammerknechte“ genannt werden, unmittelbar 
unter dem Kaiſer als ihrem Herrn ſtanden und an deſſen Kam⸗ 

mer für den ihnen bewilligten Schutz eine beſtimmte Abgabe zu 
entrichten hatten, welches Recht der Kaiſer für ſich reſervieren, 

oder dem Landesherrn übertragen konnte 7). Beſitzer des Juden⸗ 
regals in Villingen iſt aber König Ludwig um ſo mehr, als die 
Stadt bis zum Übergang an Oſterreich, der zwei Jahre darauf 

(1326) erfolgte, als Reichslehen erſcheint 2). Der jährliche Juden⸗ 

zins betrug nach der obigen Angabe etwa 2¼ Mark (rnach unſe⸗ 

rem Gelde etwa 340 Mark), die Zahl der Juden konnte demnach 

nicht groß geweſen ſein. 

1339, Febr. 3. Hug der Haimbürge von Villingen, Kirchherr zu 
Dauchingen, vermacht der von ihm geſtifteten Pfründe in der Altſtadt 
bei Villingen ſein gemauertes Orthaus im obern Ort ln. w. Stadt⸗ 
viertel! „gen Sanuel des juden“ Haus. S. Blaſiustag. Pfründen⸗ 
Archiv Lit. A. 

1347, Mai 9. Heinrich der Kanzler und ſeine Frau Katharina, 

1) Die Urkunde ganz im Fürſtenbergiſchen Urkundenbuch II, S. 82. 
2) Siehe Stobbe, die Juden in Deutſchland. S. 13 und 19. 
3) Siehe Riezler, Geſchichte des fürſtl. Hauſes Fürſtenberg, S. 245 

bis 249. 

7 

      
 



    

98 Roder, 

Bürger in Rottweil, bekennen, daß ſie dem Juden „Suzkintz“ [Süß⸗ 
kind] in Villingen 20 7 Heller ſchulden. Rottweiler Stadtarchiv ). 

1349, Auguſt 22, Lempach. Herzog Albrecht von Oſterreich ver⸗ 
kauft ſeinem Kanzler, Meiſter Johanns, und deſſen Erben um 80 fl 
ſein Haus zu Villingen am obern Ort, anſtoßend an des Beringers 

und Otto des Silberchnollen Haus und den Garten davor, „die wei- 
lend Jeutten der judinn vnd ir chind gewesen sind, ynd vns ledig 

sind worden von derselben Jeutten vnd irn chinden von dem 

tod 9.4 

Letzteres iſt der bekannte „ſchwarze Tod“, welcher nach einer 

allerdings nicht ganz zuverläſſigen Notiz des ehemaligen Franzis⸗ 
kaner⸗Anniverſarienbuchs zu Villingen im Jahr 1349 3500 Men⸗ 
ſchen dahingerafft haben ſoll. Die Abfaſſung des Kaufbriefs fällt 
kurz vor die Zeit, in welcher die Peſt daſelbſt am ſtärkſten wütete, 

wie wir aus einer Urkunde vom 31. Mai 1354 erfahren, nach 

welcher aus der Hinterlaſſenſchaft der ohne Erben Verſtorbenen 

eine Seelenjahrzeit mit Almoſen geſtiftet wurde auf ⸗ynser Frowen 

Tag ze herbest [8. Sept.], won öch do der sterbat allergröst 
Was.“ Ob die Juden, wie anderwärts, z. B. in Überlingen, 
Konſtanz, Freiburg auf die bekannten Anſchuldigungen der Brun⸗ 
nenvergiftung hin auch in Villingen der Volkswut zum Opfer 
fielen, wiſſen wir nicht. 

1363, April 23, Konſtanz. Biſchof Heinrich von Konſtanz ver⸗ 
zichtet auf ſeinen Anſpruch an ein Haus im obern Ort, das vorher 
einem Juden gehört hatte, in den Spännen darum mit Johann von 
Frauenfeld, Ritter, welches Haus von Herzog Albrecht ſel. von Oſter⸗ 
reich dieſem Johann von Fr. geſchenkt, aber von dem Biſchof dem 
Grafen Friedrich von Zollern übergeben worden war, der nun ebenfalls 
darauf verzichtet. 

Siegel abgegangen. Perg. Original in der Regiſtratur der 
Domänenkanzlei zu Villingen. 

1364, April 27. Vor Walter von Hohenklingen, dem öſterreichi⸗ 
ſchen Landrichter im Thurgau, verkauft Ritter Johann von Frauenfeld 

1) Regeſt von Glatz in der Oberrhein. Zeitſchrift. Band XXX. S. 18l. 
2) Die Urk. iſt gedruckt in der Oberrh. Zeitſchr. IX, S. 481 (wo jedoch 

1449 Drucffehler iſt ſtatt 1349). Eine Abſchrift findet ſich in der Regiſtratur 
der Domänenkanzlei zu Villingen. 
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ſein Haus mit Hof und Garten zu Villingen am obern Ort, an⸗ 
ſtoßend an des Beringers Haus, um 115 7 Pfennig dem Propſt Ul⸗ 
rich von Klingnau und damit dem Kloſter S. Blaſien. 

Donnerſtag vor S. Georgentag. 
Die Siegel des W. v. Hohenklingen und des Joh. von Frauen⸗ 
feld abgeg. Perg. Orig. in der Domänenkanzlei. 

Zu dieſem Haus, von da an der S. Blaſianiſche Amthof, 
erwarb das Kloſter ſpäter (um 1600) noch andere anſtoßende 

Gebäude, die auf den Abbruch kamen ), während das im Laufe 
der Zeit ſchadhaft gewordene Hauptgebäude neu und maſſiv auf⸗ 
geführt wurde (ietzt Sitz der Großherzogl. Domänenverwaltung 

und Bezirksforſtei). 
Zieht man im Zuſammenhalt mit obigen urkundlichen An⸗ 

gaben in Betracht, daß im Mittelalter und noch bis in die Neu⸗ 

zeit die Juden nur geſchloſſen bei einander und in beſondern 
Gaſſen wohnen durften, ſo gewinnt auch die örtliche Tradition 
einen feſten Boden, daß die Synagoge zu Villingen im obern 
Stadtviertel an der Stadtmauer 2) ſich befunden habe, was auch 

an altem Gemäuer der ehemaligen Zehntſcheuer noch erkennbar 
geweſen ſein ſoll. 

1433, Okt. 31. Henslin von Sulz ſchuldet dem Juden Leo von 
Villingen 4 fl)). 

Im Jahr 1464 um die Faſtenzeit berief Biſchof Johann IV 
von Freiſingen im Auftrag des Kaiſers Friedrich III die Juden 
von Straßburg, Mergentheim, Mühlhauſen, Villingen und 
andern Orten nach Freiſingen zur Verantwortung über unberech⸗ 

tigten Wucher). In der Einberufungsurkunde) heißt es: Wir 
Johans von g. g. ... tun eweh, der jüdischeit zu Vil- 
lingen wonend, zu wissen, dasss wiewol nach ordnung 

und gesatz unser und des h. reichs verpoten sey, von dem 

1) Auf der Stelle des jetzigen Gartens an der Ecke der Kronen- und 

der Joſephsgaſſe. 
2) Unweit des jetzigen Gaſthauſes zur Krone. 

8) Stadtarchiv Lit. P. 
0 Veichelbeck, historia Frisingensis t. II, P. I, Pag. 258. 
5) Adgedruckt im Archiv der Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichts⸗ 

kunde III, S. 287. Frankf. 1821. 
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wucher, so man von dem hawbtgut nymet, verrern wucher 

zu geben, und all verschreibung und verpflichtung, die des- 
halb beschehen, kraftlos und untewglich sein: so haben doch 
bisher die juden im reich, unser und des reichs kammerknecht, 

den wucher, den man in von dem hawbtgut gibt, das sy aus- 

geliehen haben, zu schuld gemacht und davon aber Iabermals] 
wucher genommen ... Datum zu Freisingen am montag nach 
dem sontag laetare (12. März) 1464. 

1490, Januar 16. Hans Prendlin von Villingen ſtellt dem dor⸗ 
tigen Rat eine Urfehde aus, da er anvertrautes Gut der Juden daſelbſt 
verſetzt hat. 

1491, März 18. Genannter Prendlin und deſſen Frau Margreth 
Hohwylerin müſſen auf Befehl des Rats, da ſie die den Juden ver⸗ 
ſetzten Sachen nicht zurückgegeben haben, die Stadt Villingen auf vier 
Meilen ſcheibenweis für immer verlaſſen . 

1492, Mai 5. Graf Heinrich von Fürſtenberg gibt dem Juden 
Jöslin von Villingen und deſſen Weib gegen Bezahlung von jähr⸗ 
lich 1 fl ſicheres Geleit durch ſeine Grafſchaft zu freiem Handel und 
Wandel bis zur Aufkündigung desſelben . 

1495, November 13. Sulmen der Jud ſamt deſſen Weib und 
Hausgeſinde werden vom Schultheißen, Bürgermeiſter und Rat zu 
Villingen als Beiſaßen in ihren Schirm aufgenommen wie andere 
ihrer Bürger und wie andere Juden, die vorhin bei ihnen ſeßhaft 
waren, dermaßen, daß dieſelben weder um Geſuch [Zins] noch Wucher 
leihen dürfen und der Stadt für Wachen, Hüten, Reiſen [Ausziehen 
in den Kriegl, Korn- und Weingeld und alle anderen Dienſte jährlich 
auf Martini 2 florh. zur Steuer geben. Falls Sulmen und die Sei— 
nen ſich ungebührlich hielten, darf der Rat ihnen dieſes Verding ab— 

künden. Ziehen ſie während des Jahres fort, ſo zahlen ſie nach Ver— 
hältnis. 

Freitag nach S. Martinstag. 
Erbetenes Siegel des Junkers Heinrich von Buchſtetten. Papier⸗ 

Orig. 
Sehr intereſſant iſt ein Judenſatzbrief vom Jahr 1498, der 

deswegen ſeinem ganzen Wortlaute nach hier folgen ſoll: 

1) Stadtarchiv Lät. JJ. 
2) Fürſtenberg, Urkundenbuch IV, S. 143.
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1498, September 20. 

Schultheiß, Bürgermeiſter und Rat von Villingen 

geſtatten auf 10 fernere Jahre vier Juden und 

deren Angehörigen den Aufenthalt in ihrer Stadt 

und ſetzen die Bedingungen hiezu feſt. 

Wir schulthais, burgermaister vnd rat zu Villingen thünd kunt 

mit dem brieff als Symon, Mosse, Jösslin, vater, vnd qung Salmen, 

die juden, sampt iren wyben vnd hußgesind von königlicher maie- 

stat fryhait, beuelh vnd gescheft beworben, das wir sie, ir Vyb 

vnueranderte, kind vnd notdurftig hußgesind by vns vnd in vnser 

statt die jar lang, hienach gemelt, wonen lassen söllen, wie sie 

dann bishar gewonet haben, vnd darumb vs craft gemelter könig- 

licher gescheft als die, so sich dero pillich gehorsam söllen vnd 

müßen, so sint wir mit gemelten juden der ding wie nachuolgt 

gütlich berainkomen, die wir vnd sie stät vnd vnuerbrochenlich 

gegen ainander haben söllen: Des ersten so mögen die juden in 

ir notdurkt kouffen vnd verkouffen mit beschaid, als nachnolgt, wie 

ain ander burger oder insäb alhie zu Villingen, aber mit geding: 

50 söllen bemelt zuden vßerhalb der statt kainerlaà kouffen vnd in 

der statt täglich wider verkouffen, es sy tüch, wullins oder linis, 

oder anderlay koufmanschaft, das dan den zuͤnfften zu Villingen 

oder ire verwandten schädlich oder nachtaylig sin möcht; was 

aber den zünften zu güt mag erschießen vnd dadurch sie iren fro- 

men meynen zu werben, darin mögen die juden mit inen wol han- 

deln, kouffen vnd verkouffen. Vnd sol kain jud von der hand by 

dem pfenning wert nicht getaylts Verkouffen, vßgenomen pfand, die 

inen verstanden:) weren, mögen sie wol verkouffen. Di juden ob- 

gemelt sollen ouch, so sie anncken, ayer, ops oder derglychen 

Ekouffend, kain geuarlichen vffslag anfencklichen vor den cristen mit 

geuerden machen; sie sullen ouch weder Vff fürkouff?) noch frem- 

den kain angken vffkouffen, noch den fremden juden, souil an inen 

ist, solichen fürkouff z2e thün gestatten. Die obgemelten juden 

Söllen ouch an sonntagen, zwölfbotten, Vuser frowen vnd hochzyt- 

lichen tagen) vor zehen vren vßer ir behutßzung vnd gassen nit 

  

I) über die rechte Friſt ſtehen geblieben d. h. verfallen. 

2) Aufkauf des Vorrats zu wucherhaftem Wiederverkauf. 

3) Feſtlichen Tagen. 
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herfür gein margke) gan vnd ston, es wer dann, das sie beschickt 
oder notdurft sußt eruordern wurde; so söllen sie doch vor ver- 
schynung obgemelter stund den gang stracks ir notdurft nach 
vberm hus vnd wider darin thün aller ding vngenarlich. Die ju- 
den obgemelt süllen raysens, hütens, wachens, vin vnd korn vn- 
gelts und aller ander dienst vnd beswerden gantz fry sin. 

Vnd demmach vns nit züstat, der königlichen fryhait, den ju- 
den obgemelt ongetaylt, aynichen abzug, mynderung oder merung 
ze thünd, so lassen wir sie irs vßlihens halb blyben, wie die kö- 
niglich fryhait inen solichs zügibt; doch söllen sie niemans, der 
nit jar vnd tag alhie gesessen ist, oder die sie wissen argkwönig ⸗) 
oder Iychtuertig personen sin, by der nacht icht ) Iyhen noch von 
denselben pfand by nacht empfahen. Die Juden obgemelt söllen 
nit Ihen vff pfand, die im rechten verbotten sint, als verbrochen 
kelh, messgwander, oder den insäßßen vnd burgern alhie vff harnasch, 
gwer noch vff chain ligend güt, noch verbrieft gülten on wissen 
vnd erloub der amptlüt oder ains rats ). VII gestolne oder ge- 
rompte pfand, wa die juden argkwonen mögen, das die gestolen 
oder vnrechtlich entwert sint, söllen die juden ouch nit IThen. Was 
Pfand sie aber mit güttem glouben annemend, den sie mit irem 
jüdischen ayd) mögen vestnen, zum selben Pfand sol den juden ir 
recht vnd gerechtigkait irs daruff gelihnen ersten hoptgüts wie 
ainem cristen burger oder hinderstßen 20 Villingen, vnd nit anders, 
vorbehalten sin. Deßglichen ob das pfand vs iren handen veran- 
dert wer, soll deßhalb gegen inen wie gegen ainem burger vnd nit 
Wytter, ob der in glychem val stünd, mit recht oder sunst fürge⸗ 
nomen werden. Die juden süllen ouch schuldig sin, vff eruorderung 
der amptlüt oder vnser ainr rats die verstollen hab 2ül zcbgen vnd 
zü ögen. 

1) Auf den Marktplatz in der Mitte der Stadt. 
2) Verdächtig. 
3) Irgendetwas. 
) Über die Verpfändungen an Juden vergl. Stobbe a. a. O. S. 117 

bis 125, insbeſondere über den Verkehr mit Juden bei Nacht S. 122, über 
Handel mit kirchlichen Gegenſtänden S. 123. 

5) Nach dem Villinger Eidbuch von 1573 lautet die Eidesformel für die 
Juden: Als lwiel ich mit Worten beſcheiden bin, das will ich wahr und 
ſtät halten. Alſo bitt ich, mir Gott Adonay DS=Gott] zue helfen und 
zue Beſtätigung dieſer Wahrheit. Wa ich aber das alles nit wahr und ſtät 
halte, ſo ſey ich horam und verfluecht Iο e anathematiza vitl.
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Wir süllen ouch obgemelt juden nit übersetzen mit kaym an- 

dern juden dann mit irem wissen vnd willen. Die juden söllen an- 

ders nit bezugt') werden dann wie ainer, der des gerichts oder 

rats alhie ist. Die metziger söllen wir darzu halten, das sie den 

juden flaisch zu schniden geben mit dem beschaid: felt der schnit 

an aym ochsen, s0 801 der jud dem metziger geben süben schilling 

für den schnit, vnd aim ainer kalbine oder stier fünf schilling, an 

aym kalb sechs pfenning, an aym schaff, lamp oder derglych vych 

für den felschnitt vnd fürs blüt, das dan der metziger by penen, 

daruff gesetzt, nit me behanden noch in sin gebruch nemen sol, 

der jud geben acht Pfening; so aber der sel üt gerat, so nemen 

die juden am rind oder ochsen das vordertayl, jedes pfund ains 

hallers thürer, dan man es sust gibt; das hindertayl verkoufft der 

metziger selbs. 

Wir süllen vnd wellen ouch die quden nach maynung vnd vß- 

wißzung der kön. fryhait vnd vff gebott der kön. m. getrüwlich handt- 

naben, schützen, schirmen, vor gewalt vnd aller Vndillichait verhüten 

vnd vmb ir sprüch vnd vorderung zymlich, billich, fürderlich recht 

vnd vrtaylen ergan vnd erschinen lassen. Vnd ob der juden ainer 

sin Vnberatten kinder vnder disen satzjaren elich verandere, 80 

lang das by dem selben sinem vatter in ainziger behussung vnd 

in sinem costen mit sinem egemahel enthalten wurd:), also lang 

sol es diser fryhait mit allen rechten, wie vorstat, ouch gnießen. 

Vnd vmb das alles süllen die juden obgemelt dem rat vnd 

sinen stüren alle jar jerlichen vff sant Martinstag, des hailigen 

byschofs, tag nechst komend, vnd sol die nechstkünftigen zehen 

jar, so nechst darnach ainander nachuolgend, weren, vest, vflrecht 

Ind stät blyben; vnd nach vpgang diser satz söllen die juden ain 

gantz jar darnach glayt haben, ire schulden inzubringen. Die ju- 

den obgemelt mögen ouch, Welchem vnder inen geliept, vnder disen 

obgemelten satzjaren von Villingen hinweg ziehen, wann sie gelust, 

mit sampt dem iren, doch den versebnen stür vnd zins, wie sich 

jeder gepürt, an obgemelter some nach anzal geben, dagegen soI 

er, sin schulden inzüziehen, ain jar Iang, als obstat, glayt haben. 

Des alles zu warem vrkund so haben wir der statt Vilingen 

insigele, das groß, an disen brieff thün hencken vff dornstag vor 

1) Durch Zeugnis überführt. 

2) Aufenthalt hat. 
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sannt Matheus 2welfbotten vnd ewangelisten tag des jars, als man 
zalt nachi gepurt Cristi vierzelen hundert nüntzig vnd acht jare. 

Zeichen und Unterſchrift des Johannes Krus, kaiſerlichen Notars, 
für die Richtigkeit der im Beiſein des beläuteten Rats von Villingen 
collationierten Kopie. 

1499, November 21. Ebenſo wird auf Fürbitte von Fürſten und 
Herrn Salmen, der alte Jude, ſamt Geſinde vom Rat in Villingen, und zwar auf 8 Jahre, in den Schutz der Stadt aufgenommen. Die 
jährliche Steuer beträgt ebenfalls 2 flärh. Auch ſie dürfen nicht wu⸗ chern und ausleihen; im übrigen mögen ſie durch redliche Handlung 
im Kaufen und Verkaufen wie ein Bürger zu Villingen ihre Nahrung 
gewinnen, doch ohne Nachteil der Zünfte. 

Donnerſtag nach Eliſabethentag. 
Stadtſiegel. Pap. Orig. 

Im April 1504 verbreitete ſich das Gerücht, daß bei Buch⸗ 
heim unweit Freiburg ein Vater ſeinen Knaben ermordet und 
das Blut den Juden gegeben habe, auch daß noch zwei andere ſolche Morde vorgekommen ſeien ). Hierüber entſtand zwiſchen 
dem Magiſtrat von Freiburg, dem von Villingen, dem kaiſerlichen Hofkanzler Dr. Stürzel von Buchheim und dem Freiherrn Leo 
zu Staufen ein lebhafter Briefwechſel ), aus welchem man ſieht, 
daß die öffentliche Meinung herrſchte, die That ſei im Einver⸗ 
ſtändnis mit der ganzen Judenſchaft geſchehen und es ſei haupt⸗ 
ſächlich ein junger Jude Namens Jos dabei betheiligt geweſen, 
der auch von dem Blute nach Villingen gebracht habe, während 
die Juden erklärten, ſie hätten nur vorgehabt, das Kind mit 
Schuhmacherahlen zu „ſtupfen“ und das Blut von ihm zu laſſen, 
ohne daß ein Mord beabſichtigt geweſen wäre. Man fing des⸗ 
halb alle Juden zu Waldkirch, Enſisheim im Elſaß, Stockach und 
anderwärts. Auch in Villingen legte man, und zwar auf die Nach⸗ 
richt derer von Freiburg, am Samſtag den 20. April die ein⸗ 
heimiſchen jüdiſchen Mannsperſonen ſamt dem jungen Jos in die »thürn vnd käflit« und wartete das Weitere ab. Aber alles 
peinliche Vorgehen mit Foltern war nicht imſtande, die Schuld 

  

) Heinrich Hugs Villinger Chronik S. 26 und 27. 2) Stadtarchiv Lit. G0.
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der Leute zu erweiſen, ſo daß mit der Einſtellung der Unter⸗ 

ſuchung um Weihnachten die allgemeine Freilaſſung der Juden 

erfolgte. 
Zu weiteren Verwicklungen führte 1507 und 1508 ein Pro⸗ 

zeß des oben (um Jahr 1498) genannten Juden Jöslin. Am 

20. Dezember 1507 forderte nemlich Graf Wolfgang von Fürſten⸗ 

berg, vorderöſterreichiſcher Landvogt zu Enſisheim, den Bürger⸗ 

meiſter und Rat von Villingen auf, ihren Hinterſäßen Jöslin an 

ſeine zu Enſisheim geſchworene Urfehde zu erinnern und ſich durch 

des Juden Ausreden nicht irre machen zu laſſen. Am 4. Januar 

1508 ſchreibt derſelbe, der „Judenmaier“ zu Enſisheim habe ihm 

berichtet, daß Jöslin beharrlich ſich weigere, dem Judenmeiſter 

zu Bergheim [deſſen Gerichtsbarkeit die Juden der Vorlande 

unterworfen waren )] Rede zu ſtehen, und daß er ſich mit Um⸗ 

gehung desſelben an den Hochmeiſter zu Worms gewandt habe. 

Jöslin wird daher nochmals, mit Androhung des Bannes vor 

den Judenmeiſter geladen. Das Vergehen desſelben beſtand dem⸗ 

nach in deſſen Nichtbeachtung des vorgeſchriebenen Rechtsganges, 

weshalb er in einem lundatierten) Briefe des Han Jud an den 

Rat in Villingen als widerſpenſtig, als »halp jüd, halp krist, 

halp geyschlich, halp weltlich mans bezeichnet wird. Nicht 

unwahrſcheinlich iſt, daß er zu ſeinem Verhalten von den Villingern 

ſelbſt veranlaßt worden war, indem er, in ihrem Schutzverhältnis 

und gemäß des Vertrags von 1498 auch unter ihrer Jurisdiktion 

ſtehend, ebenfalls des alten, durch Kaiſer verbrieften, ſtets als 

unantaſtbar gehüteten Privilegiums teilhaftig ſein mußte, nach 

welchem kein Villinger Bürger und Unterthan in erſter Inſtanz 

vor ein fremdes Gericht, außer im Falle der Rechtsverweigerung, 

gezogen werden durfte. Darauf beriefen ſich denn der Bürgermeiſter 

und Rat wiederholt, verlangten, ihren Beiſaßen fürbaß ruhig und 

unangefochten zu laſſen und erklärten den Bann, der unterdeſſen über 

Jöslin verhängt worden war, für ungerechtfertigt. Dem Befehle 

des Grafen Wolfgang, Leib und Gut des Juden, der dem Kaiſer 

1) Vergl. im allgemeinen über die Gerichtsbarkeit der Juden Stobbe 

4. 4. O. S. 140 ff. 

      

  
 



      

106 Roder, 

verfallen ſei, zu ihrer Hand zu nehmen und deſſen Briefe, Klei⸗ 
nodien und übrigen Wertſachen an die fürſtliche Kanzlei nach 
Enſisheim zu ſchicken, kamen ſie erſt nach, als der Graf den dies⸗ 
bezüglichen Befehl des Kaiſers Maximilian vom 8. April vor⸗ 
wies. Nun wandte ſich der Magiſtrat aber an den Grafen Franz 
Wolfgang von Zollern, deſſen Verwendung für den Juden beim 
Kaiſer er erbat und auch erhielt. Auf den Rat desſelben gaben 
hierauf die Villinger den Juden und die Seinen frei y, entledig⸗ 
ten dieſe der ihnen gethanen Gelübde und wieſen den Landvogt 
auf ſein mehrfaches Anrufen an den Herrn von Zollern, in deſſen 
Schutz die Judenfamilie nun zog 9. 

Über die mutmaßlich im Jahr 1510 erfolgte Ausweiſung der 
Juden aus Villingen durch Kaiſer Maximilian ſiehe oben S. 86. 

Noch einmal war der Rat von Villingen in einer jüdiſchen 
Angelegenheit thätig, im Jahr 1522. Zu Bräunlingen wurden 
nemlich Nathan und deſſen Sohn Hirſch wegen Falſchmünzerei, 
zu der ſie auch kirchliche Gegenſtände, wie Kelche und Patenen, 
verwendet hatten, gefänglich eingezogen. Ein Goldſchmied von 
Villingen hatte die Fälſchung an einigen Goldſtücken erkannt. In 
der Unterſuchung über den Fall gingen nun ſowohl die von 
Bräunlingen als die Regierung zu Einſisheim den Rat zu Vil⸗ 
lingen um Auskunft an, und es kam zu einem kurzen Briefwechſel. 
Die Verbrecher traf die Strafe der Verbrennung, die im Sep⸗ 
tember desſelben Jahres zu Bräunlingen auch an ihnen vollzogen 
wurde; ihr Vermögen verfiel der Gemeinde daſelbſt ). 

Seit dem Jahr 1510 treffen wir Juden noch wiederholt im 
Verkehr mit Villingen; allein es findet ſich keine Andeutung, daß 

1) Brief an den mit der Unterſuchung betrauten Konrad Schütz, Land⸗ 
ſchreiber zu Enſisheim, vom 8. Auguſt 1508. 

2) Der Wegzug muß im Spätjahr 1508 geſchehen ſein, da der Name 
dieſes Juden noch in einer Urfehde vom 10. Februar 1509 des Martin Ba⸗ 
der erſcheint, welcher der Frau Adelheid von Rechberg zu Schramberg eine 
goldene Kette ſtatt einem Biedermann, dem Juden Jöslin zu Villingen mit 
wucheriſchem Gewinn verſetzt hatte. Stadtarch. Lit. JJ. 

3) Siehe Hugs Chronik S. 94. Die Korreſpondenz hierüber im Vil⸗ 
linger Stadtarch. Lit. Hkl. Die Lade enthielt früher auch 4 fl der falſchen 
Rollenbatzen.  
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ſie ſich wieder in der Schwarzwaldſtadt anſäßig gemacht hätten. 

Auch war ihr am Anfang des 18. Jahrhunderts an den Magi⸗ 

ſtrat geſtelltes Anſuchen, ſie von dem als läſtig empfundenen alt⸗ 

hergebrachten Geleite durch die Ratsdiener bei der Abſchließung 

von Geſchäften mit Bürgern zu befreien, erfolglos ). 

1) Ratsprotokoll vom 14. März 1715. Intereſſant iſt, was hier nebenbei 

noch bemerkt werden mag, der Freiheitsbrief des Kaiſers Rudolf 1l vom 12. 

Oktober 1598 für das auch zu Villingen begüterte Kloſter S. Blaſien, die 

Einſchränkung des Wuchers der Juden betr. auf die Beſchwerden des Abts 

und Convents daſelbſt. Eine Abſchrift im Stadtarch. Lit. KA. Darnach 

durften leine Juden den Unterthanen des Gotteshauſes ohne deſſen Wiſſen 

und Willen Geld leihen, wechſeln oder Kontrakte mit ihnen eingehen. Dies⸗ 

bezügliche Klagen der Juden vor Gericht ſollten unzuläſſig ſein, auch nicht mit 

verborgener Liſt, als ob das Darleihen durch eine dritte Perſon, einen Chriſten, 

geſchehen ſei. Alles derartige Geld verfällt dem Kloſter; zudem bezahlt der 

zuwiderhandelnde Jude eine Strafe von 10 Mark in Gold, der Richter eine 

ſolche von 40 Mark. Nur der Handel auf Meſſen und Jahrmärkten, und ſo 

weit er die tägliche Nahrung bebetrifft, ſoll den Juden geſtattet ſein. 
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II. 

Zur Geſchichte des Romius Mans. 
(Exkurs zu S. 9l.) 

Indem ich bezüglich der Einzelheiten in der Lebensgeſchichte 
dieſes faſt zum Typus gewordenen Villinger Lokalhelden, deſſen 
Gedächtnis in neuer Zeit durch Bild und Dichtung (Scheffels 
Eckehard) wieder neu aufgefriſcht worden iſt, auf die ſorgfältigen 
Ausführungen N. Schleichers Y) verweiſe, 3. B. was die Gefangen⸗ 
ſchaft des Romius zu Villingen im Diebsturm 1497 und 1498, 
die abenteuerliche Befreiung aus derſelben, ſeine mannhafte Hal⸗ 
tung als Büchſenmeiſter bei der Belagerung des Schloſſes Küffen— 
berg (oberhalb Thiengen) durch die Schweizer in Frühjahr 1499 
betrifft, teile ich im Folgenden einige Notizen mit zur Ergänzung 
und zur Berichtigung des hierüber als bekannt Geltenden. 

Aus dem kürzlich entdeckten und nun gedruckten Original der 
Chronik des Heinrich Hug, noch eines Zeitgenoſſen des R. Mans, 
erfahren wir nemlich, daß Romius ) nicht, wie ſeither angenom⸗ 
men wurde, in ſeiner Vaterſtadt im Genuß der für ihn von Kö— 
nig Maximilian erwirkten Pfründe geſtorben iſt, ſondern daß er 
ſeinen Tod in der blutigen Schlacht bei Novara am 6. Juni 1513 

1) In ſeinen Beiträgen zur Geſchichte der Stadt Villingen ꝛe. Donau⸗ eſchingen 1854. 
2) Hug ſchreibt Romias und Romius (8. i. Remigius); letztere Form, wie auch das jetzt geläufigere Romeius, iſt nach der Analogie des häufig vorkommenden Poleius d. i. Pelagius die richtigere.
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als Landsknecht mit noch 20 andern Villinger Kriegsleuten durch 

die Schweizer gefunden hat, freilich nach der damals eigentüm⸗ 

lichen politiſchen Lage im Dienſte der Franzoſen gegen die Repu⸗ 

blik Venedig.). Vier Jahre vorher, im November 1509, war 

bei der Velagerung von Padua mit noch zwei Villingern als 

Büchſen⸗ oder Schützenmeiſter Romius Mans, der junge, wahr⸗ 

ſcheinlich ein Sohn unſeres Romius, ebenfalls gefallen 2). Als 

neu erfahren wir aus der Biographie Joſua Malers, daß ſein 

Vater, der Exrminorite, ein Stiefſohn des älteren Romius Mans 

geweſen iſt ). Aus ſeiner Bemerkung, daß er bei ſeinem zweiten 

Beſuche zu Villingen i. J. 1569 das Bild ſeines Stiefgroßvaters 

an der äußern Stadtmauer „gar naache verblichen“ geſehen habe, 

läßt ſich ſchließen, daß dasſelbe jedenfalls mehrere Jahrzehnte zu⸗ 

vor muß angebracht worden ſein. Wir können die Zeit aber 

noch näher beſtimmen, und zwar aus einer Urfehde, die am 

2. Auguſt 1520 Heinrich Gebhart, der Müller zu Niedereſchach, 

vor dem Rat in Villingen ſchwur bei ſeiner Befreiung aus der 

Gefangenſchaft daſelbſt, in der er wegen etlicher auf der Mönch⸗ 

weiler Kirchweihe gegen die Villinger ausgeſtoßener Schmachreden 

geſeſſen war ). Unter anderem hatte er ſpottend geäußert: 

AIch geschwig das crütz, daran man müß die von Villingen 

übel fürchten; sy malendt lütt für die statt andie 

muren, umb das man sy fürchten 8611½. Damit 

1) Siehe Hugs Chronik a. a. O. S. 48 bis 50; daſelbſt auch über die 

am 7. Sept. 1513 zu Villingen abgehaltene Totenfeierlichkeit für die Ge⸗ 

ſallenen, die 43 lebendige Kinder in ihrer Heimat hinterließen! 

2) Hugs Ehron. S. 39. 
3) Darnach müßte Romius Mans die Wittwe des alten Balthaſar Maler 

elwa zwiſchen 1510 und 1512 geheiratet haben. Dieſelbe wäre, wenn die 

obigen Angaben Joſua Malers richtig ſind, damals mindeſtens 52 Jahre alt 

geweſen. 
0 Stadtarchiv Lit. JJ. 

5) Die in der Urfehde angeführten Spöttereien ſind bezeichnend für die 

damalige Geſinnung eines Teils der Nachbarſchaft Villingens, das wegen 

nicht ſelten rückſchtsloſer Geltendmachung ſeiner Rechte, insbeſondere wo 

dieſe die freie Pürſch, die hohe und niedere Gerichtsbarkeit betrafen, mit den 

Angrenzern, z. B. der Johanniterkommende von Villingen (welcher auch 
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iſt offenbar das kurz vorher fertig gewordene Bild des Romius 
Mans gemeint. 

Gewiß hat auch Heinrich Hug an der Glorificierung der 
Thaten dieſes in ſeiner Art merkwürdigen Mannes ſeinen guten 
Anteil, da alle diesbezüglichen Erzählungen in ihren Grundzügen 
auf ſeine Chronik zurückzuführen ſind, in welcher er ſchon um 
1500 ſchreibt: »Er was ain wunderbarlichast mensch, das 
sine sachen nit zu schribend sind, dan er ain kriegsman was 
von iugend uff und hatt große sachen geton sin tag;« wie 
denn auch eine gewiſſe Parteinahme Hugs für den Gemaßregelten 
gegen den geſtrengen und vielleicht wenig klugen Rat unverkenn⸗ 
bar iſt. Aber hätte Romius Mans ſeine Tage im Spital zu 
Villingen beſchloſſen, ſo würde die Erinnerung an ihn wohl 
ſchwerlich Jahrhunderte überdauert haben. Vielmehr war ſein 
Tod in fernem Lande, auf blutigem Schlachtfelde mit den 20 
Gefährten die Urſache, daß ſchon die Zeitgenoſſen in der Heimat 
die martialiſche Geſtalt des Helden mit einem Kreiſe von Sagen⸗ 

Niedereſchach gehörte) in Spännen lag und dabei durch die Gunſt der öſter⸗ 
reichiſchen Landesfürſten vielfach unterſtützt wurde. Darauf beziehen ſich 
die weiteren Auslaſſungen des Heinr. Gebhard: »Sy, die von Villingen, 
baben ain hüpschen hern, wo er eys lſeil, won er kum und 2y be⸗ 
schirm; sy haben vill fröd mit im und von sinen wegen und warten einer zukunkt, wie man des Endchristi [Antichrits] wartet; wenn der kumpt, 0 werd ir her ouch komen. [Damit iſt wohl der gehoffte Beſuch 
des jungen Kaiſers Karl V gemeint.] Ouch syendt die von Villingen 
redlich lütt; was h.. . n min herrn von Rottwil ull ir statt vertriben, 
nümendt die von Villingen an und syend inen güt. Und do 8Y, die 
von Villingen, die margken brechen wölten, zugen sy allain, do sy on 
sorg und sicher wisten ze sin, aber gen Vischbach, Artzmanswiler oder 
uff Hirtzberg bedorften sy nit komen. (Bezieht ſich auf den bewaffneten 
Auszug der Villinger am 12. Februar 1515 zur Zerſtörung der von den 
Rottweilern zu Sulgen, Waldau, Martinsweiler ꝛc. geſetzten Pürſchmarken. 
Siehe darüber Hugs Chron. S. 58]. Man seyt hir und vern, die von 
Villingen werden ultzichen; ich fürcht 8y übel, ich hab ain ndw prät- 
lin uff min tach genagelt, das ich dester sicherer vor in syg.. . Die 
von Villingen sind nit mächtig; den wenn ainer uff zinstag oder sams- 
tag [Villinger Markttage] in ir statt rütt, so vindt er dry rossbüben, 
denen nit ain kruttgarten 2ü behüten vertrouwen würe ete. 
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gebilden umgaben und ſo als Repräſentanten jener vielgewan⸗ 

derten Kriegsgeſellen erſcheinen ließen, die, wenig wähleriſch um 

ihre Soldherrn, unter dem Namen Landsknechte über ein Jahr⸗ 

hundert leider in nutzloſem Kampfe ihr Blut verſchwendeten, und 

zu denen auch Villingen ſein nicht geringes Contingent geſtellt hat. 

—
 
—
—
—
 

 



    

Ein Minneſänger der Baar. 

Herr Vachsmut von Künſingen. 

Von 

Aloys Schulte. 

  

Es iſt bekannt, daß kein anderer Teil Deutſchlands auch nur 
entfernt einen gleich regen Anteil an der Blüte der deutſchen 
Dichtung im Mittelalter gehabt hat, als Schwaben. Es hat faſt 
den Anſchein, als wäre in einzelnen Gegenden Schwabens, ſo 
vor allem im Thurgau, keine Burg geweſen, auf der nicht der 
Minnegeſang eine eifrige Pflege gefunden hätte. Von allen ſchwä⸗ 
biſchen Grafſchaften war wohl nur allein die Baar bisher in der 
Zahl der Minneſänger unvertreten; und doch hat ſehr wahrſchein⸗ 
lich einer der angeſeheneren, Wachsmut von Künſingen, in einem 
abgelegenen Winkel der Baar Heimat und Hofſtätte gehabt. 

»Her Wahsmüt uon Kynziche (Il. WAHSUVT. U. KVN. 
ZlclH) nennt ihn die Weingarten⸗Stuttgarter Liederhandſchrift, 
die Pariſer (ſog. Maneſſiſche) aber: »Von Künzingene«, »von 
Kunzechen her Wahsmuot« heißt er aber in dem unter dem 
Autornamen „Gedrät« gehenden Gedicht. 

Vislang hat man alle möglichen Behauptungen über die 
Heimat des Dichters aufgeſtelt. Man hat an eine ſchweizeriſche 
Familie von Kenzingen oder an eine rheiniſche von Kintzich ge— 
dacht, aber einmal paßt das Wappen unſeres Dichters nicht zu 
dem dieſer Geſchlechter, andererſeits iſt es aber auch undenkbar, 
daß aus dem in allen Uberlieferungen gleichen Vokal der Stamm⸗ 

 



Ein Minneſänger der Baar. 113 

ſilbe » (einmal mit Umlaut d) i oder e werden kann; die ältere 
Form Kvnzichun oder Kunzingun kann nur in Kinzigen oder 
Künzls)ingen übergehen. Es iſt daher auch nicht an ein nach 
dem Fluß Kinzig (in der alten Form Kintzicha) benanntes Ge⸗ 
ſchlecht, deſſen Exiſtenz einfach angenommen iſt, zu denken. 

Einen Burgſtall Künſingen gab es aber in der Baar nörd⸗ 
lich von Löffingen, weſtlich von Dittishauſen, auf einem kleinen 
vorſpringenden Hügel, den die Mauchach umfließt; noch heute 
führt der Hügel den Namen „Burg“. Der Name dieſes Ortes 
Künſingen begegnet uns zuerſt in dem merkwürdigen Totenbuch, 
das die Pfarrkirche zu Löffingen beſitzt. Es ſind ja zahlreiche 
Anniverſarienbücher auch aus den Pfarrkirchen, nicht allein aus 
Alöſtern und Stiftern, erhalten; aber dieſe bringen meiſt nur die 
Namen derjenigen, welche ſich ein ewiges Jahrgedächtnis ſtifteten, 
ſelten auch noch die Namen anderer Wohlthäter. Das Löffinger 
Totenbuch enthält aber eine ſo übergroße Fülle an Namen von 
Dürgern und Bauern der Pfarrgemeinde Löffingen, zu der außer 
Göſchweiler, Unadingen, Dittishauſen, Seppenhofen, den abge⸗ 
gangenen Orten Lützelſtetten, Mauchen, Oberhofen, auch Künſingen 
gehörte, daß auf jeden Tag etwa 20 Namen von Verſtorbenen 
fallen. Und ein doppeltes Intereſſe hat das Totenbuch deshalb, 
weil die zuerſt eingetragenen Namen, welche noch dem 13. Jahr⸗ 
hundert angehören, noch viele ältere ſprachliche Formen zeigen, 
als ſie gleichzeitig in der rheiniſchen Ebene vorkommen, und die 
Vornamen noch meiſt die altdeutſchen ſind, welche ſeit der Mitte 
des 13. Jahrhunderts gegenüber den chriſtlichen zurückweichen. 
In dem dieſem Totenbuch vorgehefteten Zinsverzeichnis aus dem 
13. Jahrhundert heißt es: »VIricus de Kiungsiggun 1 / de 
Predio suo«, aus dem Totenbuch ſelbſt geht aber hervor, daß 
ſchon vor 1300 Rudolf von Urach als Seelgeräte an die Kirche 
von Löffingen Hof und Mühle Künſingen gab ). 

Es muß alſo dieſes Geſchlecht ſchon ſehr früh, vielleicht mit 
Wachsmut ſelbſt ausgeſtorben ſein. Die Weingarten⸗Stuttgarter 
Handſchrift ſchickt ſeinen Gedichten ſein Bildnis vorauf, von dem 

  

J Siehe dieſe Ztſchft IIl, 58. 
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wir eine uncolorirte Nachbildung beifügen ). Wachsmut ſitzt zum 

Streit gerüſtet, mit herabgelaſſenem Viſier auf ſeinem Roſſe. Er 

trägt über ſeiner Schuppenrüſtung 

ein rotes Obergewand. Die linke 
hebt den grünen Wappenſchild, der 

2 Fiſche enthält. Der Helm zeigt 
die damals gebräuchliche, nicht ge⸗ 

rade ſchöne Form des Topfhelmes, 

links und rechts ragt als Helmzier 
ein Fiſch empor. In der rechten 

hält er die auf das Knie geſtützte 
kurze Lanze, an der eine grüne Fahne 

mit 4 Fiſchen hängt. Auch die an⸗ 
dere der illuſtrirten Prachthandſch 
ten, die Pariſer (ſogenannte Maneſſi⸗ 

ſche) bringt ſein Bildnis, das, wie 

mehrfach, auf eine gleiche Vorlage 

zurückgeht, wie das der Weingartener. 
Nur in nebenſächlichen Punkten wei⸗ 
chen die Bilder von einander ab: 

die Grundfarbe des Schildes, Hel⸗ 
mes und der Fahne iſt blau, die 
Zahl der Fiſche in der Fahne be⸗ 
trägt nur drei, endlich iſt das Streit⸗ 
roß von 2 Braken begleitet. Der 

Wechſel der Farbe im Wappenſchild 
darf nicht auffallen, da im dreizehnten Jahrhundert alles das 

noch mehr als Nebenſache galt, das Hauptgewicht auf das Wap⸗ 
penbild ſelbſt gelegt wurde. 

Ein unter dem merkwürdigen Namen Gedrut erſcheinender 
Dichter, verſpottet Wachsmut wegen ſeiner überzarten, phantaſtiſchen 
Minne. Er ſingt: 

     

  

1) Das Clichs entnahmen wir mit Erlaubnis der Verlagshandlung dem 
tüchtigen Buche von Alwin Schultz: das höfiſche Leben zur Zeit der Minne⸗ 
ſänger, worin es als Muſterdarſtellung eines Ritters zur Zeit der Kreuzzüge 
gegeben iſt.
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Von Kunzechen her Wahsmuot 
der minnet sine frouwen 

üÜber tüsent mile: dannoch was sim gar ze nähen, 
Wand ez ime söô sanfte tuot 

ob er si solde schouwen 
uf eim hoöhen turne und daz er danne solde enphähen 

Von ir hant ein vingerlin: daz kust er tüsentstunde. 

lege er bi der wol getänen mit ir röten munde, 

er geruorte niemer si, wand er vor liebe erwunde. 

Ganz anders urteilen aber zwei andere Dichter über ihn, 

die ihn unter den beſten der älteren Meiſter aufführen. Reinmar 

von Brennenberg klagt: 
Wä sint nur alle, die von minnen sungen 8? 
s1 sint meist tot, die al der werlde fröide kunden machen. 

Walther von Metz, Rubin, und einer, hiez Wahsmuot. 

von Guotenbure Uolrich, der liute vil din singen dühte guot. 

Der Marner klagt: 
Lebt von der Vogelweide 

noch min meister her Walther, 

der Venis, der von Rugge, zwene Regimär, 

Heinrich von Veldeggere, Wahsmuot, Rubin, Nithart, 

Die sungen von der heide, 

von dem minne werden her, 
von den vogeln, wie die bluomen sint gevar. 

Aber freilich könnte ſich das Lob der beiden letzteren auch 

auf einen ſonſt unbekannteren Dichter Wachsmut von Mühlhauſen 

beziehen. 
Von des Künſingers Gedichten iſt uns nur eine Auswahl erhalten. 

Die Form der Gedichte iſt ſehr einfach, die Reime ſind mit einer 

einzigen Ausnahme rein. Ihr Inhalt rechtfertigt nicht den im 

Gedrut'ſchen Gedichte erhobenen Tadel, wenn auch nicht zu läugnen 

iſt, daß durch alle ſeine Strophen ein faſt unmännliches, ſenti⸗ 

mentales Gedankenleben ſich hinzieht. Das Gedicht, in welchem 

das am Schärfſten hervorgetreten ſein muß und auf das ſich 
Gedrüt bezieht, iſt uns nicht erhalten. 
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In dem engen Gedankenumfange, der nur Liebe und Natur 
umſpannt, ſteht Wachsmut ſeinen übrigen ritterlichen Zeitgenoſſen 
gleich. Von politiſchen Gedanken, wie bei Walter von der Vo⸗ 
gelweide, iſt bei dem Ritter der Baar kein Anflug. Aber die 
Lobſprüche ſeiner jüngeren Zeitgenoſſen beweiſen, daß ſein Name 
einen guten Klang hatte, und ſo mag dann auch heute nach 650 
Jahren bei den heutigen Bewohnern der Baar eine Auswahl ſeiner 
Strophen eine freundliche Aufnahme finden — ſind es doch die 
einzigen poetiſchen Schöpfungen der Baar, welche ſich aus dem 
Mittelalter bis auf unſere Tage erhalten haben. 

Im Folgenden gebe ich die von Vartſch (deutſche Lieder⸗ 
dichter 3 Aufl. 208—209) veröffentlichten Strophen, die offen⸗ 
bar früher ein zuſammenhängendes Gedicht bildeten. Die übrigen 
uns erhaltenen Strophen finden ſich bei von der Hagen: Minne⸗ 
ſänger, doch iſt die handſchriftliche Überlieferung derſelben leider 
eine ſehr ſchlechte. 

Gedichte. 

1. Swie der walt in grüener varwe sté 1 
und diu vogelin hohen iren sanc, 

Doch tuot mir min alter kumber wé, 

der mich hiure vor dem meien twanc. 
Der häat vröude mir benomen: 5 
owé, sol mir iemer tröst von liebem wibe komen? 

2. Wie mac mir ein wip sö liep gesin, 
der ich alse gar unmære bin? 

Daz kumt allez von der stæte min: 
doch s6 rätet mir mins herzen sin, 1⁰ 
Daz ich an ir stæte si. 
bezzer ist ein stætin Iiebe, danne unstæter dri. 

3. Manigem ist mit stur unstæte bag, 
danne mir mit miner stæte si. 
Daz sol ich wol läzen äne haz, 15 

1 Swie — wenn auch. 4 hinre, heuer. 6 jemer, ie mer, jemals 
wieder. 8 unmexre, unlieb, unwert.
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wan der selbe ist herzeliebe fri. 
Swer nie leit durch liep gewan, 
der enweiz ouch niht wie herzeliebe lonen kan. 

4. Mir ist dicke herzeclichen wol 

unde dicke herzeclichen we. 20 

Swenne ich von der lieben scheiden sol, 
80 han ich deheine vröude mé. 

Swenne ich s1 aber mac gesehen, 

sone kunde mir an vröuden niemer baz geschehen. 

5. Ist din liebe näch ir schœne guot, 25 

sd mac miner swere werden rãt. 
Nu waz danne obs ungenäde tuot? 
ich weiz wol, daz si diu beidiu hät. 

Wie möht äne güete sin 

alse groziu schone, also st hät diu vrowe min? 30 

19 dicke, oft. 24 sone kunde, ſo könnte nicht. 25 sware, Be⸗ 

ſchwerde, Kummer. 

 



  

Aus Aufzeichnungen in den Klöſtern Grünwald 
und Friedenweiler.) 

Von 

Prof. Dr. Anton Birlinger. 

J Aus dem Protocollun des Paulinerklöſterleins 
Grünwald im Schwarzwalde. 

Der Titel des genannten Werkes heißt vollſtändig: Protßo- 
collum Monasterii Grumbaldensis incdentum abs multum Re- 
verendo de Neliqioso in Qristo Putrè Nicolao Frune Bechungano, 
vrefauli Ords. Provinciae. Rhenandè Deſinitore Provinciali nes 
non loci Priore Anno d parte, sine labe Conceptae Virginis 
Suhra MDCLXVI die 18. Mens. Martij. Renovatum vero d 
Fev. ae Heligs in Cyristo Pautre Hieronimo Niæe ejusdem 
ordinis Priore loci Anno 174I die 25. Ayrelis. Pap. Hs. 20⁰ 
424 SS.; v. S. 330 ad 1750 an ſind die Einträge von anderer, 
Euſt. Ströhles, Hand und gehen bis 1757. Ich hob nur folgen⸗ 
des Wenige aus, was vielleicht aus dieſer kleinen Welt, 
Grünwald, allgemeineres Intereſſe haben dürfte. Eine ſprach⸗ 
liche Ausbeute von etwas Belang ward erzilt. Der Hiſtoriker 
wird wenig finden, mehr der künftige Beſchreiber aller badiſchen 
Klöſter. Die jura controversa ſpielen die Hauptrolle. Die Herrn 
Archivbeamten in Donaueſchingen geſtatteten mir das Protocollum 
für meine Zwecke zu benützen. Die Auszüge ſind ſittengeſchichtlicher, 
kaum ein Fall litterarhiſtoriſcher Art, 2 hiſtoriſche Notizen folgen 
dann. 

) Alem. X. 127 fl. 168 ff.  
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1 Wie die Grünwalder Pauliner zu ihren Re⸗ 

liquien kamen. 

A. 1675 brachte ein Herr Ludwig Pfyffer aus Rom hin⸗ 

reichend beglaubigte Reliquien mit und zwar Beiner der hll. Mar⸗ 

tyrer Prosper, Illuminatus, Redempta und etwas vom Haupte 

des hl. Lucidus. Dieſe, ganz oder teilweiſe, ſchenkte Pfyffer 

in der Originalcapſel dem Amtmanne Ignatus Koch von Appen⸗ 

zell, mit dem Auftrage, dem Junker Fidelis von Thurn, Landes⸗ 

hofmeiſter des fürſtlichen Gotteshauſes St. Gallen, auch etwas 

zukommen zu laſſen. Koch begab ſich mit den Reliquien nach 

St. Gallen, wo die Capsula in Gegenwart von Zeugen aufgetan 

ward. Durchs Loß kam dem Ignatius Koch die Reliquie vom 

Haupte des hl. Lucidus zu. Der Junker trat ſeinen Anteil wie⸗ 

der ab an das Gotteshaus St. Joanns im Toggenburg, St. 

Gallen zuſtehend. Die Urkunde aus Rom blieb hier bei dieſem 

Reliquienteile. Koch bekam eine beglaubigte Abſchrift. Er ſchickte 

das Heiltum in das Klöſterle Neckersegg bei St. Gallen, um es 

faſſen zu laſſen, und nahms nachher zu ſich nach Appenzell, allwo 

die Leute eine ſolche Affektion und Devotion zu ihm hatten, daß 

ſie ſchier täglich in Ignatius Haus kamen. Viele Opfer und 

Wächſlein kamen zuſammen. „Indeſſen hörte H. Ignatius und 

ſeine Frau Sybilla öfters nächtlich in dem Kaſten, worinnen die 

hl. Reliquien aufbehalten, klopfen, als wann Jemand darinnen 

und heraus verlangte; diſe gloßierten gleich darüber, es möchten 

und ſolten vielleicht die hl. Reliquien Publicae venerationi er⸗ 

ponieret werden; als ſie aber ſich lang hierüber nit wuſſten zue 

reſolvieren, wohin ſie ſelbige ſolten geben, eintweders in die 

Pfarrkirch allda oder nacher St. Joann ins Kloſter wo obige 

andere — waren. Unterdeſſen wurde ich P. Euſebius Ströhle 

berichtet und von meiner Schweſter, Jungfer Catharina, beredt 

mich anzumelden umb gedachte hl. Partikul S. Lucidi, glaubend, 

man werde ſie mir in Grünwald zukommen laſſen. Et ecce! 

ſobald ich nur darumb gebührend gebetten und angehalten, ware 

ich meiner Bitte gewährt und erhört worden. Darauf wurden 

die hl. Particul D. Capitis Lucidi NMartyris durch meinen Bruder 

Carolum Josefum Ströhle von Appenzell gleich abgeholet und  
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in Grünwald gebracht d. 24. Okt. 1693.“ An St. Conradi⸗Tag 
ward das Feſt Translationis gehalten und die Reliquien ſind von der 
Kapelle St. Ottiliä ab proceſſionaliter geholt worden. Die Ver⸗ 
ehrung von weit herum war allgemein. Die Opfer und Meſſen 
mehrten ſich. Man kam in Konſtanz um die Licenz ein, eine 
Meſſe de communi v. St. Lucidus zu leſen. Die Formalien, 
behufs Gewißheit und Echtheit, ſind nach Appenzell an Koch ge⸗ 
ſchickt worden, mit dem Erſuchen, er ſolle begehrtes Authenticum 
herunterſchicken und remonstrieren. Koch geht zum Pfarrer und 
läßt ſich ſeine Ausſagen atteſtieren, worauf die Sache wieder 
nach Konſtanz ging; die Curie in Conſtanz war aber zu vorſichtig 
und gab die Zuſtimmung nicht. Das tat aber der Verehrung 
keinen Eintrag. 

2 Dokumente verbrannt. 
A. 1626: postquam Fr. Jacob Benedict Prior Monaste- 

rium muro circumdedit, deposuit idem nostra, simul et Bon- 
dorffensia Documenta plura propter bellica disturbia in Hel- 
vetiam Klinglovium =), tanquam ad securiorem locum, ubi 
vero proh dolor! omnid igne absumpta fuere. p. 45. 

3 Hexenlaſter. 
A. 1655 iſt ein Chriſtian Friedrich weiland Vogt von Röten⸗ 

bach angeführt „der wegen Hexenlaſters landflüchtig worden.“ 
4 Humor in einer Diebſtalsanzeige. 
Ad 1701 folgender humoriſtiſcher Eintrag: Dieweilen aber 

der Fortunatus nicht allzeit zu Hauß bleibt, ſondern bisweilen 
ſpatzieren gehet, dahero ein anderer böſer Geſell Ifortunium 
mit nahmen ins Hauß einſchleicht, ſo hat es ſich auch zugetragen, 
daß durch diſen Erzſchelm den 3 Julio ein vierjähriger Stiehr 
ab der Wayd genohmmen, den 26. ejusd. aber bey Engen mit 
Hilff der Obrigteit allda durch Hanß Eyterlin wider bekommen 
worden, welcher nur begehrt den Stiehr und nit auf den Dieb⸗ 
ſtall geklagt. pag. 195. 

5 Ein wandelbarer Herr— 
A. 1709 im April ſtarb im Herrn zu Fridenweiler Caspar 

  

J zu leſen Klingnovium.
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Prugger, reſig. Pfarrer in der Urach. Längſt ſchon da ein⸗ 

gepfründet flüchtete er Kriegs halber nach Grünwald, es behagte 

ihm da, und er beſchloß zu bleiben. Er hatte ungefähr 400 Reichs⸗ 

taler Vermögen. Es war alles richtig. Da ging er nochmal 

hinüber um ſich zu bedanken, bei ihm ein Grünwalder Pater. 

Wie die Kloſterfrauen von F. das vernahmen, zogen ſie in Män⸗ 

tel gehüllt weinend entgegen, bittende, er wollte ihr Vater blei⸗ 

ben, ließen ihn auch nicht fort: er habe ihnen ja das erſte Ver⸗ 

ſprechen gethan. Der Provinzial Pfander in Bondorf ſchrieb, 

als ihm dieſe Mutation berichtet ward, man ſolle den Prugger 

gehen laſſen, ihm ſeinen Willen laſſen. Er ſei ſo unbeſtändig 

und hätte doch je nach Behandlung ſo wie ſo wieder „umgeſatt⸗ 

let“. „Obiger Herr iſt auch geſinnet geweſen Grünwald mehrers 

zu legieren, iſt aber hindergangen worden. Sehet was nicht der 

Weiber Liſt und Zorn thuet!“ 

6 Bärte abgeſchaft. 

A. 1710 den 14. Okt. iſt in Bonndorf ein Definitorium ge⸗ 

halten worden, und in ſelbigem die Bärth abzuthun und 

gleichförmig den Oeſterreicher Confratern zu haben ſtatuiret wor⸗ 

den. Pp. 221. 

7 Einer Namens Thüen ger. 

Im gleichen Jahre erſcheint als erſter Kaplan verordnet ein 

Johann Martin Thüenger von Eckhingen. Sollte er 

der Familie des Verfaſſers der bekannten Facetiae angehören? 

Oder haben wir es mit dem ON Thiengen zuſammenzu⸗ 

bringen? 
8 Beim Hausaufrichten Küchlein gegeſſen, Wein 

verehrt. 

A 1711 wird den 18 Mai die Halbſcheuer als gegen dem 

Verg von neuem aufgericht und die andere Halbſcheuer gegen der 

Math (Matte) und zogen worden bey ſchönſtem truckhnen Wetter 

von Barthle G. Zimmermeiſter. Zu der Aufrichtung waren 60 

Männer und 40 Weiber haben darzue Küechle gebracht; 

denen allen ſambt noch 60 darzue geſchlagnen armen Leuthen 

gabe man zue eſſen Supp, Grüeß⸗Mues und Küechle. Den Auf⸗ 

richtern und Küchlebringern hat man geben 1 Saum Wein.    
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9 St. Mangen Stab. 
A. 1721 iſt St. Mangenſtab von Füetzen in daß Breiß⸗ 

gaum, von dannen auch in die Newſtatt, Saigg, Lenzkirch, Cappel 
und Löffingen begehrt worden. Vgl. Alemannia IX 256. 

10 Friedenweiler Brand. 
A. 1725, den 27 Merz kam zu Friedenweiler im Kamin 

Feuer aus, welches durch ſtarken Wind alſo angetriben, daß inner 
2 Stunden das ganze Cloſter, die groß Kirch, Cappell, Beichthauß, 
Wirths⸗ und Bruderhauß oder Geſündhauß ſambt Kirchenſchatz 
und allen Mobilien, 1 Monſtranz, 2 Ciborien ſambt 2 hll. Ho⸗ 
ſtien. Item das Miraculos Mariabild in der Cappell in die 
Aſchen gelegt und vom Feyr verzehrt worden. Die gnädige Frau 
Maria Urſula Guglin, eine geborene Rottenburgerin, verrinnete 
kaum mit den Documenten und die andern brachten gar nichts 
davon als die armen kranken Schweſtern. P. 256. Ein eigenes 
Buch ward über den Brand verfaßt, worinn alle Vorkommniſſe 
bis ins kleinſte verzeichnet waren. Friedenw. Protocolle. 

11 Fronleichnamsmal und Schießen. 
A. 1755. Am Fronleichnamstag hielten die Grünwalder ein 

Mal zu Kappel, zu dieſem Mittageſſen ward alles, Speis und 
Trank, vom Kloſter hingeſchafft; allein von 1755 ab ward alter 
Sitte gemäß das Mal wieder beim Wirte v. Kappel gehalten. 
A. 1757 in festo Corp. Christi wurden bey der Proceſſion die 
Böller, welche von einem Bauern an ſich erkauft worden, durch 
etliche Jahr abgeſchoſſen. Weilen aber ſolcher nur durch etliche 
Jahr eingeführter Brauch, theils wegen dem Pulver, theils wegen 
den Schützen groſſe ohnnöthige Köſten verurſachten, iſt diſes Jahr 
ſolcher Mißbrauch abgeſchafft und die Prozeſſion nur mit 8 Schü⸗ 
zen gehalten worden. p. 419. 

12 Selbſtmörderbegräbnis. 

A. 1756 den 29 April hat ſich ein junger Kerl von 22 Jah⸗ 
ren zu Kappel mit einem Strohband erhenkht. Weilen aber be— 
kannt war, daß er vor einiger Zeit ganz närriſch war, derowegen 
morte violenter sibi illata mitius interpretando et insaniae 
adscribendo hab ich zwar den Leichnam nicht positive praeten- 
dirt, wohl aber der weltlichen Obrigkeit — insinuiren laſſen,
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daß er verdiente auf dem Kirchhof begraben zu werden, welches 

den 2 Mai sub crepusculo geſchehen, allwo praesente D Archis- 

Praefecto et Seriba Neostadiensi der Körper auf das ungeweihte 

Orth der unſchuldigen Kinder sine ullis caeremoniis ecclesiasti- 

cis iſt eingeſcharrt, das Grab aber eben gemacht worden. P. 398. 

13 3wei geſchichtliche Notizen. 

1689. Es war auch juſt dazumahl der Franzos in daß 

Reich gefallen — die Kayſerlichen waren auf dem Schwarzwald 

in der Poſtierung. Hat ein Salzburgiſcher Reuther zu Lenzkirch 

im Quartier ligendt auß dem Gemeinen oder Mayer Stall nächt⸗ 

licher Zeit ein ſchön Pferdt, der ſchimmel genandt, geſtohlen, wel⸗ 

cher aber in der ſchweiz nit weit von Rheinauw wider bekommen 

worden durch Jerg Jordan Holzhacker und Einwohner im Grüne⸗ 

wald und iſt weiter kein Unkoſten aufgangen pag. 142. 

A. 1704 iſt auch Landau vom König Joſeph ſelbſten und 

Prinz Ludwig von Baaden wider erobert worden, wobey Graf 

Prosper von Stüehlingen in der Aprosch von einer Kugel 

umbkommen. Deſſen Exequias hat man in der Newſtatt gehal⸗ 

ten, wobey auch erſchienen nechſt umbliegende Pfarreien. p. 206. 

Dazumahl iſt das ganze, Lenzkircher Ambt befelcht worden auf 

die Päß zu wachen, deßgleichen auch bey Hornberg. 

Il Aus der Kronik des Klöſterleins Friedenweiler. 

Nachſtehende Mitteilungen ſind dem handſchriftlichen Quart⸗ 

bande des Donaueſchinger Fürſtlichen Archivs entnommen, deſſen 

Titel heißt: Protocollum aller deren Sachen, ſo 

ſich in dieſem Gotts Haus Friedenweiler zu ge⸗ 

tragen, von der Zeit an, alß diß Gotts Hauß 

verbrunnen iſt, So vil Vus wüſſent vndt in al⸗ 

ten Brüeffen vndt Büecheren gefunden vndt 

von alten Leuten gehört iſt worden. In ſonder⸗ 

heit iſt darinn begrüffen, wie der Orden Saneti 

Bernardi alhie angefangen worden vndt waß 

ſich verloffen v. Anno 1750 biß zu dyſen vnſe⸗ 

ren geförlichen vndt miehſeeligen Zeiten. Die  
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Handſchrift, Papier, enthält Einträge von 3 Schreiberinnen, es 
ſind c. 354 Seiten beſchrieben, die übrigen Seiten, beinahe 
ebenſo viel, unbeſchrieben. 

1 Armut der neuberufenen Lichtenthaler 
Nonnen in Friedenweiler. 

A. 1571—73 haben die Kloſterfrauen viel Mangel, Hunger, 
Durſt, große Armuth, Hitz und Kelte mit Geduld ausgeſtanden; 
kleine rechte Better hat niemand derffen haben, im Advent 
nichts von Eyeren und in dieſer Faſten nichts von 
Milchſpeiſen eßen. S. 40. 

2 Bücherſchreiberin. 
Von der 1574 den 9. Febr. verſtorbenen letzten Benedik⸗ 

tinerin, Anna des Namens, wird S. 203 berichtet, ſie habe in 
Neuſtadt, in einem Häuslein neben der Kirche, die letzten Lebens⸗ 
jahre verbracht. So endeten die Schweſtern des hl. Benediktus, 
um denen vom Ciſterzienſerorden ihr ruinöſes Klöſterlein zu hin⸗ 
terlaſſen. — Beim Aufzug mußten die neuen Frauen Häfen, 
Pfannen und Löffel entlehnen. S. 48. 

Von der ehemaligen Priorin von Lichtenthal, Lucia Büwerin, 
erſter Aebtiſſin von Fridenweiler, die 1576 ſtarb, heißt es, ſie 
ſeie eine gelehrte eifrige Frau geweſen, die hatte Schriften 
und Bücher hinterlaſſen, welche ſie ſelbſt geſchrie— 
ben habe. S. 204. Sie habe vil Reliquien (Heiltumb—) 
Täfelein mit eigner Hand gemacht, auch etliche deutſche und 
lat. Ordensbücher geſchrieben. S. 31. 

3 Wiegen in der Kirche zu Weihnachten. 
A. 1585 wird als neu angeſchafft genannt: 4 Bilder im 

Oelberg, hiltzen Grab auf dem Cor, das Weynachtwieglein, 
zwen Octaven Schryn. S. 46. 

4 Klöſterliche Etikette. 
A. 1588 ſind mit Erlaubnis der Geiſtlichen Behörden in 

Thennenbach und Konſtanz und des Grafen Heinrich von Fürſten⸗ 
berg 11 geiſtliche Perſonen vom Rothauſen bei Luzern wegen 
dortigen Neubaus nach Friedenweiler verſetzt worden „um die 
reiffe Ordnung zu erlernen, darzu ſie dan einen guten Eifer ge⸗ 
habt.“ Rothauſen ſei ganz herabgekommen geweſen. „Sie ſeynd  
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kommen den 19 Tag Octobris. Man iſt ihnen entgegengeritten, 

der Beichtvater ſambt ſeinem Diener. Da ſie gegen dem Kloſter 

kommen, hat man mit allen Glocken gelüten und hat ſie in die 

Kirchen gefürt für den Fronaltar. Da iſt der ganz Convent 

ſambt ihnen niderkneiet und daß gebett verricht. Nachdem iſt 

der Convent auf beeden Cöhren gegen einander geſtanden und 

habend die Fremden vor einer jeden einen Fußfahl gethan. Da 

hat ſie ein jede aufgehebt und mit einem kuß umfangen mit diſem 

Vers, doch in Stille: Dominus custodiat introitum tuum et 

exitum tuum! Darnach hat ſie die Abtiſſin in das Gottshauß 

geführt ſambt der Priorin vnd etlichen des Convents, welche die 

Abtiſſin darzu verordnet. Daſelbſt ſeind ſie alle nidergeſeßen und 

hat eine des Convents ein Capitel aus einem geiſtlichen Buch 

geleſen. Nach diſem hat man ihnen die Füß gewaſchen, die Ab⸗ 

tiſſin ſowol als die anderen mit dem Verß: Suscepimus ete. 

Diſen Verß ſingt man in der Form wie man das Pretiosa ſingt, 

darnach hat die Abtiſſin das Benedicite geſprochen und ſie heißen 

willkommen ſein.“ 

„Alſo ſoll man alle Gäſt empfangen, ſonderlich unſers Ordens 

Perſohnen.“ S. 50 ff. 

A. 1592 haben die Luzerner mit des Kloſters Amtleute 

die Nonnen wieder abgeholt, neben Bezahlung verehrten ſie 2 hohe 

ſilberne Credenzbecher. Penſion betrug à 25 fl. per Jahr. Eig⸗ 

nen Wein und Kleider. 

5 Die Orgel vom Wartenberg. 

A. 1590 hat der Hoch- und Wohlgeborne Graf Heinrich 

von Fürſtenberg, lobſeeliger Gedächtnuß, ein Orgel alher 

verehrt, welche lange Zeit uff dem Schloß Wartenberg, geſtan⸗ 

den; dieweil aber das Schloß nit mehr von gräfflichen Perſonen 

bewohnet worden, iſt die Orgel in Abgang kommen. Diſe Orgel 

hat obgemelte Frau Abtiſſin wider zurecht ſtümen vnd pfſetzen 

laßen a. 1592 durch einen Orgeliſten von Margraff Baden mit 

Nahmen Iſac Weber, hatte eine Tochter im Kloſter) hat ge⸗ 

fordert 100 fl. ſambt dem Diſch ihm und ſeiner Hausfrauen. 

S. 59. A. 1622 ward die Orgel wiederum renoviert von einem  
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wohlerfarnen Meiſter Hanß Georg von Genua, hat ſtattlich ſchöne 
Werk an vilen Orten gemacht 115. 

6 Preiſe für Wild in die Küche. 
1591: Gemelte Frau (Abtiſſin) hat auch zuwegen bracht, 

daß man dem Gottshaus hat dörfen bringen Fiſch, Vögel, Reb— 
hüner und Haaſen; Fiſch umb 1 Batzen, ein Rebhun oder Haſel⸗ 
hun umb ein halben Batzen, einen Schnepf umb 4 kr.; andere 
gemeine Vögel umb 1 J. Einen Haaſen unb drey Batzen. 
S. 69. 

7 Eine Glocke. 
A. 159s iſt die mitel Glock, genannt die Corglocken, geſpalten, 

ſonſt hat man Ordens halber nur zwo, und iſt die mitel 
die größte geweſen und iſt — Jeſus. Mit Beiſteuer von Hoch 
und Nieder kamen die Mittel zum Neuguß zuſammen, den ein 
Villinger Maiſter Hans Reblin beſorgte. S. 82. 

A. 1599 ward ſie aufgehenkt, wog 13 Centner und 54 Pfd. 
An St. Johannis Bapt. Vorabend ward vom Prälaten Michael 
v. St. Peter ſelbige geweiht. S. 85. 

8 Portraits von lebenden Nonnen am Altare. 
A. 1612 hat die Fraw Abtiſſin laſſen mallen den Altar hin⸗ 

der unſerem Cohr, daran ſeynt alle Cloſterfrawen ge mallt, 
welche zu derſelbigen Zeit gelebt. Es hat ihn gemallt ein Maiſter 
von Offenburg mit Nahmen Hanß Caſpar Nidinger und hat koſt 
ohn das Eßen 13 fl. an Gelt. S. 116. 

9 Vom Bettlerweſen. 
A. 1613 ff. es iſt damahlen ein großer ſtarker Landfahrer 

alhero kommen, daß Allmueßen zu hollen, der iſt der Schmiel 
genand worden; diſen hat gemelte Frau Abtiſſin angeſtelt zue 
einem Taglöhner von wegen ſeiner Stärke; Sobald diſer ange⸗ 
ſtelt worden, ſeint täglich mehr kommen, welche ihme alle bekandt 
geweſen und haben alle begert an gemeltem Weyer zu arbeithen, 
die ſeint alle angeſtellt worden, auf daß daß Werck deſto bälder 
zu Ende komme alſo daß der gemelten Landfaher auf die 30 zu⸗ 
ſammen kommen. 99. A. 1614 haben die Dieb um 11 Uhr 
Nachts an U. L. Frauen Geburtstag in die Kirch und Kapell 
zumal eingebrochen, ſie haben den Altar aufgebrochen, den Bil—
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dern die Paternoster abzogen, 2 ſilb. Kapſeln, 3 ſilb. Büchſlein 

mit Oel und Kryſam genommen. „Man hat vermeint und iſt 

wol zu glauben, es ſeyen gemelte Landfarer geweſen.“ 

10 Feſtliche Weier⸗Ausfiſchung. 

A. 1616. Nach einem mit großer Kraftanſtrengung und 

Koſten hergeſtellten Weier, den die Bergwaſſer dann zerrißen, 

heißt es S. 109: Letztlichen wan man fiſchet, muß man vil Un⸗ 

gnad auf ſich laden. Wan man gute bekande Freundt nit darzu 

ladet vnd will deſſen jederman genüßen, das mag den koſten, ſo 

darauf gehet und den ſchlechten Nutzen, den man darvon hat, nit 

außtragen. Man muß zum wenigſten für 150 fl. Fiſch haben, 

zu beſetzen u. ſ. w. S. 109. 

11 Vom Ordensgehorſam. 

A. 1620 kam Befehl von Konſtanz, daß alle Klöſter und 

Pfarrherren des Bistums von ihrem Einkommen Contribution ge⸗ 

ben müßen und zwar 10 Procent; „von allem Inkommen, Aus⸗ 

gaben“ ſoll ein Ueberſchlag gemacht werden. Wer minder als 

„Ingehens“ hat, zalt nichts. Es ward an den Prälaten nach 

Thennenbach Bericht getan und der befahl: der orden woll es 

nicht geſtatten, daß man in ſolchen Sachen den Herren 

Biſchöfen Gehorſanbe laiſt. Wolle man etwas geben, 

ſolle mans an den Prälaten nach Salem ſenden, der 

werde es dem Orden überantworten. S. 122. 

12 Tod des Grafen Jakob Ludwig von Für⸗ 

ſtenberg. 
A. 1626 iſt der Hoch- und Wohlgebohrne Graf Jakob 

Ludwig von Thonaubſchingen in den Krieg zogen, darinn er 

ſein Leben an einer hitzigen Krankheit ſeeliglich geendet und Ihr 

Gnaden Lobſeeliger Gedächtnuß Leichtnamb gen Küenzen gefürt 

worden, vnd nach ſeinen begehren daſelbſt in daß Capuzinerkloſter 

begraben worden, welches er auff ſeinen Koſten hat laßen bawen. 

S. 123. 

13 Mangel an nötigen Einkünften. 

A. 1640 iſt in diſem Jahr (ob Hagelſchaden in Schwaben 

und Schweiz) dem Gottshauß aber (wiederum) kein Zins noch 

Gülden (Gülten) worden, auch von Herrſchaft genutzt, darumb 
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daß man die Jungen herren in die Länder geſchickt 
zum Studiren und die Sprachen zu lernen. S. 176. 

14 Gelübde: ein Altar der hll. Dreikönige. 
Als a. 1677 die Statt Freiburg von den frantzöſiſchen Völ⸗ 

kern eingenomen vnd an St. Cunradus Abent das ganze Con⸗ 
vent ſambt der Abtiſſin in der Nacht aus dem Kloſter geflohen, 
hat ſie verſprochen, den heiligen Dreikönigen ein Altar 
machen zu laſſen, wan ſie das Kloſter von Fewer und Auß⸗ 
blünderung bewahren, welches auch geſchehen, ſo doch die ganze 
Kayſerliche Armee nur Einhalbſtund neben dem Kloſter vorbey⸗ 
marſchiert ohne Zufügung einiges Schades. S. 200 ff. 

15 Vorzüge und Künſte einzelner Nonnen. 
Nach dem 30jährigen Kriege tat die Abtiſſin Maria Mar⸗ 

tha Stegerin viel für Hebung des Klöſterleins. Von den 
Aufgenommenen unter ihrer Regierung berichtet das Protocollum: 
Maria Lucia Stätterin v. Villingen eine gewaltige Organiſtin 
und im Saitenſpillen perfekt. Anna Ludmilla Wäblin von Con⸗ 
ſtanz hat viel ſchöne Bücher in Chor und ſonſt beſchriben; hat 
vil Jungfrauen gelernt im Singen uſw. Maria Antonia Bau⸗ 
männin hat eine gute Chorſtimme gehabt und mit dem Wollen⸗ 
ſpinnen großen Nutzen geſchafft. Maria Martha Halmbergerin 
v. München ein Außbund von einer Diſchgantiſchten, eine vberauß 
ſchöne ſtimb. Anna Scholaſtika Voglerin, ein feines Stimlein, 
from einfeltige Frab. Maria Conſtantia Reiſen: ein dapfere 
Organiſtin, Harpfen, Geigen und im Cor alles wol kennen, hat 
viel Gutes im Cor und Orgel geſchafft, ſie eine beſondere Lieb— 
haberin der Mutter Gottes geweſen, hat das Kapellelein auf dem 
Schilling gezieret. Mar. Hedw. Hugenzhoferin von Müllenfingen, 
eine geiſtliche Seel, welche das hochwürdige Gut vber alle Maſſen 
geliebet. Mar. Viktoria Schlingerin von Klinglau (Klingenau), 
welche ſchene gemalte Arbeit und Seidenblumen hat können ma⸗ 
chen, der Mutter Gottes in der Kapellen ein ſchön Röcklein ge⸗ 
macht. Maria Caritas Erhartin, welche in Diſchgand geſungen. 
M. Clara Scheplerin hat ſchön kennen ſticken, der Mutter Gottes 
einen ſchönen Rock und Schleyer geſtickt. S. 197 ff.



Kleinere Mitteilungen. 

1. Eine Muſchelkalkhöhle im Wutachthale. 

Zehn Minuten unterhalb des Bades Boll im Wutachthale 
an der linken Thalſeite etwa 40—50 Meter über der Thalſohle 
befindet ſich am Fuße einer Muſchelkalk-Felswand eine ziemlich 

umfangreiche ſich anſehnlich tief in das Gebirge erſtreckende Höhle, 

das „Münzloch“ genannt. Der Name ſoll angeblich auf den 
Umſtand zurückzuführen ſein, daß einmal eine Falſchmünzerbande 

dort ihr Unweſen getrieben hat. In Kriegsnöten ſoll wieder⸗ 
holt dieſe Höhle, die auf Reiſelfinger Gemarkung liegt, den Be⸗ 
wohnern von Reiſelfingen und anderer benachbarter Dörfer zur 
Zufluchtſtätte gedient haben. Vom Eingang der Höhle, der nur 

etwas über 2 hoch iſt, muß man etwa 45 tief abwärts ſteigen 
auf einem Schuttkegel, der ſich aus einer Maſſe von der äußeren 

Wand abgelöster Geſteinstrümmer und Gruß bis weit in die 
Höhle hinein angeſchüttet hat. Iſt man unten angekommen, ſo 

befindet man ſich in einer geräumigen Höhle, die bei einer größten 
Breite von etwa 6—8»eine zugängliche Längenerſtreckung in der 
Richtung von Süd nach Nord von etwa 20ů* hat. Dort verengt 
ſich die Höhle ſo, daß man genötiget wäre kriechend weiter zu 
kommen, führt dann ſteil nach abwärts und ſcheint ſich im wei⸗ 

teren Fortſatz wieder zu erweitern. Merkwürdiger Weiſe findet 

man trotz der Feuchtigkeit, deren Spuren überall an den Wänden 

wahrnehmbar ſind, nirgends ausgebildete Stalaktiten, ſondern nur 
dichte Kalkſinterkruſten, durch welche die Geſteinstrümmer, die 
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ſich vom Hangenden abgelöſt haben und den Boden bedecken, zu⸗ 
ſammengekittet, „verſchmolzen“ ſind, wie die Steinbrecher ſagen. 

Durch dieſe Geſteinstrümmer hat der Boden der Höhle eine 
ſehr ungleichmäßige Geſtaltung erfahren. Während in der Mitte 
die größte Maſſe liegt und daher die Aufſchüttung am höchſten 
iſt, hat ſich gegen die weſtliche Seite hin eine ſteil nach abwärts 
führende Böſchung ausgebildet. — Es ſchien nicht ausgeſchloſſen, 
daß dieſe Höhle, wie ſie in hiſtoriſchen Zeiten dem Menſchen zur 
zeitweiſen Unterkunft gedient hat, auch Spuren von prähiſtoriſcher 
Benützung durch Menſchen und Thiere aufweiſen werde, die von 

ſo großem Intereſſe geweſen wären, daß die Ausführung eines 
vorläufigen Schürfungsverſuches angezeigt erſchien. 

Es wurde verſucht, beiläufig in der Mitte der Höhle durch 
die Anfüllung hindurch einen Graben bis auf die Sohle der Höhle 
zu ziehen, aber bald erwies ſich die Verkittung der Schuttmaſſen 
durch Kalkſinter ſo tief gehend und ſo hart, daß man zur Spreng⸗ 

arbeit hätte greifen müſſen um voranzukommen. Beim Graben 
wurde der ausgehobene Schutt die früher erwähnte ſteile Böſchung 
gegen die weſtliche Seite der Höhle hinabgeworfen und dabei die 
Wahrnehmung gemacht, daß die Bodenböſchung an die Höhlen⸗ 

ſeitenwand nicht anſchließt, ſondern dort ein Spalt offen ſteht, 
durch welchen hindurch das Aushubmaterial, dem Geräuſche nach 

zu urteilen, etwa 6—8ů hinab in die Tiefe ſtützt. Es war 
hiermit klar, daß die Höhle früher eine bedeutend größere Höhe 
beſaß, als ſie jetzt hat, daß der urſprüngliche Eingang zu der⸗ 
ſelben weit tiefer, wahrſcheinlich nahe der Thalſohle, gelegen war 

und daß durch Abrutſchungen von der äußeren Kalkſteinwand die⸗ 
ſelbe eine bedeutende Ausfüllung erfahren hat, die mindeſtens 

10—12ů mächtig den urſprünglichen Boden bedeckt. — 

Unter dieſen Umſtänden mußte auf die Erſchließung und Unter⸗ 

ſuchung der Höhlenſohle natürlich verzichtet werden und wurden 
die Schürfarbeiten alsbald wieder eingeſtellt. 

A. Hopfgartner.  
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2. Das Berſtten des Bregwaſſers oberhalb Züfingen. 

Durch das plötzliche Verſchwinden eines großen Theiles des 

Donauwaſſers unterhalb Immendingen in einer Felsſpalte am 

rechten Ufer, die das verſchluckte Waſſer nachgewieſener Maßen 

in der Achquelle wieder zu Tag und durch die Ach dem Rheine 

zuführt, iſt das ungeberdige Verhalten der Donau längſt bekannt 

geworden. Sie iſt mit ihrem Bette, das nach Art ordentlicher 

Flüſſe in regelrechter Weiſe dem Thal entlang konſtruirt iſt, und 

ſonſt als natürlicher Waſſerlauf bezeichnet wird, nicht mehr zu⸗ 

frieden, ſpringt plötzlich aus demſelben heraus und bohrt ſich 

durch Felſen einen neuen Weg, offenbar bloß, um ſagen zu kön⸗ 

nen: das iſt jetzt mein natürlicher Lauf. Dieſes extravagante 

Verhalten der Donau kann nicht Wunder nehmen, da ſie ſchon 

unmittelbar oberhalb Immendingen ganz gelungene Proben macht, 

wie das Verſchwinden wohl auszuführen ſei, ja ſogar ſchon in 

ihrem Quellenbache, der Breg, die ausgeſprochenſte Neigung zu 

Seitenſprüngen aufweist. 

Dort, wo die Breg von Bruggen kommend, an Bräunlingen 

heraustritt, fließt ſie, bald unterhalb, vom linken Thalgehänge, 

das Thal quer in einigen Windungen durchſchneidend, zum rechten 

Gehänge hinüber, verfolgt dieſes einige Zeit, um plötzlich wieder 

mit einem ſcharfen Knie ſich der Thalmitte zuzuwenden. Etwas 

unterhalb dieſes Knies, gegen die Thalmitte gerückt, hat man das 

Mühlwehr erbaut, um das Waſſer durch den anſchließenden Mühle⸗ 

kanal den vielen unterhalb liegenden Mühlen zuzuführen. Das 

Waſſer, das der Mühlekanal nicht faſſen kann, fließt über das 

Wehr in das Bachbett ab, welches ſich, hart am rechten Thal⸗ 

gehänge bleibend, bis Hüfingen fortſetzt. In dieſem letzteren 

Theile des Bachbettes kommt aber nur bei zimlich hohem Stande 

Waſſer bis nach Hüfingen, da am Fuße der „Schoßen“ genannten 

Muſchelkalkhalde, etwas thalaufwärts von dem Steinbruche, der 

oben an der Halde in den Schichten des oberſten Muſchelkalkes 

angelegt iſt, ſämmtliches Waſſer in einer Reihe von Spalt⸗ 

öffnungen verſchwindet. — Im heurigen waſſerarmen Sommer, 
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wo vom Wehre her ein kleines Bächlein, nur vom Sickerwaſſer 
geſpeist, daherkam, konnte man trockenen Fußes bis an die Spal⸗ 
ten kommen und wahrnehmen, wie das Waſſer gurgelnd ſo voll⸗ 
kommen in dieſelben verſchwindet, daß auch nicht ein Tropfen das 
unterhalb befindliche Vachbett benetzt. Ob dieſes Waſſer und 
wo im Donaugebiet wieder zum Vorſchein kommt und wo es 
ſonſt etwa noch einen Ausweg findet, iſt nicht bekannt und wird 
auch, da an dieſer Stelle ein praktiſches Intereſſe nicht zur Gel⸗ 
tung kommt, kaum jemals bekannt werden. In Hüfingen geht 
die Sage, daß dieſes Waſſer die Allmendshofer Quelle ſpeiſe, da 
aber die Allmendshofer Quelle gerade heuer konſtant viel mehr 
Waſſer lieferte, als an der bewußten Stelle vorhanden, ſo müßte 
jedenfalls noch viel Waſſer anderen Urſprungs in dieſer Quelle 
zu Tag treten. 

A. Hopfgartner. 

3. Archäologiſche Tunde in Welſchingen und auf dem 
Hohenkrähen. 

Herr Pfarrer Handtmann von Welſchingen, ein ſehr thätiges 
Mitglied unſeres Vereins, hat aus der Gegend von Welſchingen 
und vom Hohenkrähen eine ſehr intereſſante Sammlung von archäo⸗ 
logiſchen Funden zuſammengebracht, die er in der Sitzung vom 
10. Jan. 1884 dem Vereine vorführte und die dann von Sr Durch⸗ 
laucht dem Fürſten für die fürſtliche Sammlung angekauft wurden. 

Wir geben im Nachſtehenden ein Verzeichnis derſelben: 
Halsſchmuck, Moſaikkugel und ein durchlöcherter geſchliffener Kieſel, 

von Schützenbühl bei Welſchingen. 
Bernſteinkorallen aus Alamanniſchen Reihengräbern am Schützen⸗ 

bühl bei Welſchingen. 
Halsſchmuck aus Alamanniſchen Reihengräbern am Schützenbühl 

bei Welſchingen, Thonperlen, terra sigillata, und Streifen⸗ 
moſaik. 

Gewandſchmuck, Theil einer Gewand⸗Nadel, Silberfaſſung mit 
Glasflußeinlage, Schützenbühl bei Welſchingen.
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Zierat, wahrſcheinlich Schnallen⸗Verzierung, aus Kupfer, verſilbert, 

Schützenbühl bei Welſchingen. 

Bronze⸗Gegenſtände, Schnallen, Züngelchen, Haarnadel mit Knopf, 

Schützenbühl bei Welſchingen. 

Eiſerne Ringe und ein Dolch, Schützenbühl bei Welſchingen. 

Steinbeil aus Serpentin in Hirſchhornfaſſung, aus dem Schutt⸗ 

kegel, auf dem die alte Burgkapelle am Hohenkrähen ſtand, 

15-20 Fuß unter der Oberfläche gefunden. 

Spinnwirbel, Webergewicht und Fingerhut aus Stein, aus den 

Gräbern in den Aeckern am Hundsbühl bei der Bleiche in 

Welſchingen. 

Pfriemen, Spateln u. ſ. w. aus Hirſchhorn, aus dem Schuttkegel, 

auf dem die Kapelle am Hohenkrähen ſtand. 

Hirſchgeweih⸗Sproſſen vom Schuttkegel am Hohenkrähen. 

Hirſchhorngeräte, ſägenartig eingekerbt, Hohenkrähen. 

Kornreiber aus Stein, vom Hohenkrähen. 

Kleiner Thonnapf, Hohenkrähen. 

Bären⸗ und Eberzähne, vom Hohenkrähen. 

Auerochſenhorn, Hohenkrähen. 

Ein Stück Hirſchgeweih mit der Krone, Hohenkrähen. 

Als Gerätſchaften bearbeitete Hirſchgeweihſtücke, Hohenkrähen. 

2 Arte aus Hirſchgeweih, für die Aufnahme des Stiels durch⸗ 

löchert, Hohenkrähen. 

Knochen und Zähne vom Schwein und Rind aus den Gräbern 

bei der Bleiche in Welſchingen. 

Thonſcherben, ohne jedes Ornement, ſchwarz, aus den Gräbern 

bei der Bleiche in Welſchingen. 

Becher, Schüſſelchen und 1 Bruchſtück einer großen Schüſſel aus 

ſchwarzem Thon, Hohenkrähen. 

Speerſpitze aus Eiſen, aus einem Alamannen⸗Grab im Gewanne 

Zewern bei Neuhauſen. 

Schwert aus einem Alamannen⸗Grab, Zewern bei Neuhauſen. 

Knochen, Gebiß und Geweih eines Hirſches, Hohenkrähen. 

Schädel aus einem Alamannen⸗Grab, Schützenbühl bei Welſchingen. 

A. Hopfgartner. 
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4. Gräberfunde. 

1) Am 4. April 1884 wurde auf der Gemarkung Aaſen 
(A. Donaueſchingen) im Gewann Pfaffenkapf vom Beſitzer des 
betreffenden Feldes beim Ackern ein Grab, das ausgemauert und 
mit ſtarken Steinplatten bedeckt war, entdeckt. In demſelben 
fanden ſich Überreſte des Beſtatteten, insbeſondere der Schädel, 
eine ſtarke Skramaſaxa, ein kleiner Dolch und ein Sporn vor. 
Leider wurde der Schädel zertrümmert und die andern Fund⸗ 
gegenſtände verſchleudert. Mindlicher Mittheilung nach ſeien in 
dem Gewann Pfaffenkapf ſchon früher Gräber entdeckt worden. 
Iſt dem ſo, dann wären dort alamanniſche Reihengräber vor⸗ 
handen. 

2) Im Spätherbſte 1884 kam ebenfalls bei Gelegenheit der 
Feldbeſtellung ein Grab bei Emmingen ab Egg (A. Engen) zum 
Vorſcheine. Über deſſen Geſtalt konnte ich nichts näheres erfah⸗ 
ren, nur das wurde mir mitgetheilt, daß in dem Grab keine 
Knochen, ſondern nur ein Schädel noch vorhanden geweſen ſei, 
der alsbald von dem Finder zertrümmert wurde. In dem Grabe 
lagen außerdem 2 ſchöne Broncenadeln, 2 zierliche, aber zer⸗ 
brochene Armringe aus Bronce und ein trefflich erhaltenes Exem⸗ 
plar der bei Cohen, Description historique des monnaies frap- 
Pées sous l'empire Romain I, 305. No 300 beſchriebene, unter 
Titus 80 n. Chr. zu Ehren ſeines Vaters Veſpaſian geprägten 
Broncemünze. Bis jetzt iſt das der einzige durch eine ſolche Bei⸗ 
gabe zeitlich einigermaßen näher beſtimmte Gräberfund in unſerem 
Vereinsgebiete. Das Emminger Grab kann, wie dieſe Münze 
zeigt, nicht vor 80 n. Chr. angelegt ſein, es dürfte aber auch 
nicht viel jünger ſein, denn ſolche Schaumünzen hielten ſich wohl 
nie lange im Verkehre, ſondern kamen alsbald in feſte Hände. 
Wir dürfen darum dieſes Grab wohl noch dem 1. Jahrhundert 
n. Chr. zuweiſen. Iſt dieſer Schluß erlaubt, dann iſt dieſes Grab 
zugleich ein Beweis dafür, daß in den Agri Deoumates ſchon 
frühzeitig auch Leichenbeſtattung, nicht nur Leichenbrand üblich 
war. Dieſe Münze und die obengenannten Broncenadeln und
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Armringe erwarb von dem Entdecker des Grabes, einem Land⸗ 

mann in Emmingen ab Egg, der Handelsmann Wolf von Gai⸗ 

lingen, von dem dieſelben für die fürſtliche Münz⸗ und Altertums⸗ 

ſammlung angekauft wurden. 
Baumann. 

5. Komaniſches. 

Bd. IV, 14 habe ich angenommen, daß im Thale von Welſch⸗ 

ſteinach Romanen ſich auch nach der Eroberung des Zehntlandes 

durch die Alamannen zu erhalten gewußt haben. Eine willkom⸗ 

mene Beſtätigung findet dieſe Annahme in zwei Ortsnamen dieſes 

Thales, denn dieſelben ſind unläugbar romaniſchen Urſprunges. 

Im Welſchſteinacher Thale gibt es nämlich einen Zinken, Namens 

Klettmer, der im 14. Ihdt. Glepner. Grepnir hieß; dieſe ältere 

Namensform aber führt nach der Deutung von Dr. Buck auf Crep- 

nir zurück. Davon iſt nir = niger, crep aber das vom Roma⸗ 

niſchen aus dem Altdeutſchen entlehnte Hauptwort orep, d. i. Fels, 

Stein. Sonach bedeutet Crep nir einfach Anſiedelung beim 

ſchwarzen Steine, Schwarzenſtein. Im 14. Ihdt. gab es ſodann 

in Welſchſteinach noch einen weitern Zinken Gurtnaie, der nun⸗ 

mehr verſchollen iſt oder doch ſeinen Namen geändert hat. Auch 

dieſes Gurtnaie iſt nach Dr. Buck romaniſch; ſeine Wurzel iſt das 

churwelſche cortina, d. i. Baumgarten, deſſen rätoromaniſches De⸗ 

rivativ curtinaio lautet. Gurtnaie hieße alſo in deutſcher Sprache 

„Baumgarten“. 

Aber nicht nur in Welſchſteinach, ſondern auch in den oſt⸗ 

wärts an dasſelbe angrenzenden Seitenthälern des Kinzigthales 

müſſen unter den Alamannen Romanenreſte noch längere Zeit 

ihre Sprache erhalten haben, denn auch dort leben noch heute 

Namen, welche nach Dr. Buck romaniſch ſind. Es giebt nämlich 

in der Gemeinde Mühlenbach die Zinken Gürtenau, Fannis und 

Pfaus. Von deren Namen iſt der erſtere identiſch mit dem eben 
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beſprochenen Gurtnaie. Fannis aber (1492 Wannas) ſtammt von 
dem mittellateiniſchen vanna d. i. Klauſe. Pfaus endlich iſt deutſche 
Entſtellung aus kossa, d. i. Graben. In der Gemeinde Hofſtetten ſodann liegt der Zinken Ullerſt, deſſen Namen im 14. Ihdt. noch 
voller Muliers lautete. Dieſes Muliers aber ſtimmt mit dem im 
Altfranzöſiſchen erhaltenen, von mollis abgeleiteten Worte mou- liere, bedeutet alſo „ſumpfige Wieſe“. 

Andern Weſens ſind romaniſche Flurnamen, welche laut einer 
Urkunde von 1399 in der Hüfinger Gemarkung damals noch le⸗ 
bendig waren. Sie hießen Schäsen und Suggnie. Von den⸗ ſelben entſpricht nach Dr. Buck der erſtere dem franzöſiſchen Pa⸗ 
toisworte tsaussi, das auf ein altes capitium zurückführt und „Weide auf der Berghöhe“ bedeutet. Wirklich ſtimmt die Lage 
des Weilers Schoſen, in deſſen Namen jenes Schäsen zur Stunde 
noch fortlebt, trefflich mit dieſer Deutung. Suggnie ſodann iſt ein Seitenſtück zu dem altfranzöſiſchen Ortsnamen Sogne, Sugnes, der in den ältern Urkunden Ad ciconias lautet. Suggnie be⸗ 

deutet alſo etwa „beim Storchenneſte“, ein Name, zu deſſen Er⸗ klärung wir daran denken müſſen, daß der Storch vor der Er⸗ 
bauung hochragender Thürme und Häuſer auf hohen Bäumen ſein 
Neſt errichtet hat. 

Stimmen die romaniſchen Namen um Welſchſteinach mit der rätoromaniſchen Sprache zuſammen, ſo deuten die von Hüfingen 
auf franzöſiſchen Urſprung hin. Ebendeshalb ſprechen ſie nicht für Erhaltung eines Romanenreſtes in Hüfingen, dem römiſchen 
Brigobanne, unter den Alamannen, denn ſonſt müßten dieſe Na⸗ men zum Rätoromaniſchen ſtimmen. Überhaupt iſt es undenkbar, 
daß in einer ſo offenen Gegend Romanen unter den alamanni⸗ ſchen Eroberern ſich hätten halten können. Wir müſſen alſo an⸗ nehmen, daß in jüngerer Zeit, als zwiſchen dem Frankenreiche und den Schwaben lebhafte Beziehungen entſtanden waren, alſo unter den Hausmeiern und Karolingern, ein ſchwäbiſcher Groß⸗ grundbeſitzer zur Hebung der Landwirtſchaft Leibeigene aus Frank⸗ reich nach Hüfingen verſetzt hat, gerade ſo wie gleichzeitig allent⸗ halben in Schwaben kriegsgefangene Sachſen und Slaven ange⸗ ſiedelt wurden. Wirklich hat Dr. Buck nachgewieſen, daß eine  
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Menge von Leibeigenen in Schwaben im 8. und 9. Ihdt. gelebt 

hat, deren Namen frankogalliſchen Urſprunges ſind, ja in Will⸗ 

mandingen bei Trochtelfingen auf der Alb ſind dieſe Namen ſo 

auffallend gebaut, daß man behaupten darf, ſie ſeien geradezu 

aus der Gegend von Rheims übertragen (Wirtemberg. Viertel⸗ 

jahrshefte II, 48 ff. und 126 ff.). 
Baumann. 

6. Aber einige abgegangene Orte. 

1) Maggenthal. Nach dieſem bisher unbeſtimmten Orte 

nannte ſich eine eigene Dienſtmannenfamilie, von der um 1200 

Hermannus miles cognomine Maggintal ein Gut zu Madach 

vom Grafen Manegold von Rohrdorf zu Lehen trug (Zeitſchrift 

für Geſch. des Oberrheins XXXI., 61). Dieſer Ort lag auf der 

Grenze zwiſchen den Gemarkungen Emmingen ab Egg und Bieſen⸗ 

dorf nördlich vom Fürſtenbergiſchen Walde Fleſchenreuthe. Wann 

Maggenthal als Ort eingieng, iſt unbekannt; in jüngeren Zeiten 

bildete ſeine nicht unbedeutende Gemarkung einen fürſtenbergiſchen 

Maierhof, der aber 1777 ebenfalls ſchon längſt untergegangen 

war. In dieſem Jahre 1777 waren die Maggenthaler Grund⸗ 

ſtücke, welche damals in die drei Oſche Schönbühl, Lehenholz und 

Enger Staig eingetheilt waren, nur noch zum kleinſten Theile im 

fürſtenbergiſchen Beſitze, die meiſten derſelben gehörten 1777 15⁰ 

Bauern von Emmingen ab Eck und Bieſendorf als fürſtenber⸗ 

giſche Lehen. Einen Reſt der Maggenthaler Gemarkung bildet 

heute der nach Emmingen ab Egg gehörende Lehenholzhof. 

2) Schonloch. Zu der Kirche Sconloh gehörten 1168/74 

Güter im Madach, welche zwiſchen dieſen Jahren von derſelben 

an das Kloſter Salem übergeben wurden. (v. Weech, cod. di- 

plom. Salemitanus I, 19). Damals beſaß dieſe Kirche auch 

eigene Hörige und ſtand unter der Vogtei des Freiherrn Friedrich 

von Wildenſtein. Ihr Leutprieſter hieß damals Otto. Dieſe 
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Kirche, welche alſo im 12. Ihdt. Pfarrrechte hatte, ſtand eben 
deshalb damals nicht allein, ſondern in Mitte eines gleichnamigen 
Dorfes; wirklich gab es noch im 14. Ihdt. Meßkircher Bürger, 
die ſich „von Schonloch“ nannten; z. B. 1309 erſcheint als Bür⸗ 
ger dieſer Stadt Wernher von Schonloch (Fürſtenberg. Urkunden⸗ 
buch V. 207. No 4) Dieſer Ort lag zwiſchen Meßkirch und 
Krumbach, genauer nach der Zimmeriſchen Chronik GBibliothek 
des Literar. Vereins in Stuttgart XCIV, 209) hinter dem Walde 
Ehnried, alſo am Krumbache ſelbſt. Nach dem Zeugniſſe der 
Zimmer'ſchen Chronik war es im 16. Ihdt. zu „Schonlich“ nicht 
geheuer. Damals war der Ort aber längſt abgegangen, ſeine 
Bewohner waren ohne Zweifel nach Meßkirch übergeſiedelt, denn 
dafür ſpricht die Zugehörigkeit der Schonlocher Gegend zu der 
Gemarkung dieſer Stadt. Stehen blieb von Schonloch, als das 
Dorf eingieng, nur ſeine Kirche, welche 1755 noch einen eigenen, 
freilich ſehr kleinen Fond beſaß. Sie war zu Ehren der Heiſigen 
Nikolaus und Marcus geweiht, war alſo ohne Zweifel eine Stif⸗ 
tung des Kloſters Reichenau. Feierlicher Gottesdienſt fand noch 
im 18. Ihdt. in ihr ſtatt an den Tagen dieſer Patronen und 
an ihrer Kirchweihe, außerdem wurde ſie in der Bittwoche an 
einem Meßkircher Kreuzgange und alle Sonn- und Feiertage 
Nachmittags von den Bewohnern des Dorfes Reuthe, welche in 
ihr den Roſenkranz beteten, beſucht. Da ſie aber inmitten aus⸗ 
gedehnter Waldungen, entfernt von bewohnten Orten lag, ſo 
diente ſie mit Vorliebe dem herumziehenden Geſindel als Unter⸗ 
ſchlupf. Außerdem wurde ſie nach und nach ſo baufällig, daß 
1755 ihr Einſturz unvermeidlich ſchien. Deshalb wurde dieſelbe 
1757 mit Genehmigung des Conſtanzer Ordinariats von der 
fürſtenbergiſchen Regierung abgebrochen und mit ihren Steinen eine 
neue Kapelle zu Reuthe bei Meßkirch erbaut. Sie war ganz aus 
Stein erbaut, 40/ lang und entſprechend breit und mit einer 
flachen Decke im Schiffe verſehen, alſo ohne Zweifel ein altroma⸗ 
niſcher Bau. Beim Abbruche fand man neben dem Altare ein 
Grab, in dem ein noch gut erhaltenes Skelett lag. Damals aber 
haftete an dieſer Kirche, welche in den ſg. Mariabergäcker nörd⸗ 
lich an der Landſtraße, nicht weit von der Einmündung des Vi⸗  
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cinalweges von Reuthe in dieſelbe, gelegen war, nicht mehr der 

Name Schonloch; ſie hieß vielmehr, nachweislich ſchon im 16. Ihdt. 

St. Nikolaikirche, St. Marxen Capelle oder auch Kirche Unter⸗ 

krumbach. Nach der von der Zimmer'ſchen Chronik (a. a. O. IV, 

272) aufbewahrten Volksſage hat neben ihr in alten Zeiten auch 

ein Frauenklöſterlein beſtanden, das wegen der Unſicherheit ſeiner 

Lage Freiherr Wernher von Zimmern im 14. Ihdt. nach Meß⸗ 

kirch verlegt haben ſoll. 
3) Seligenſtatt. Um 1220 lebte Waltherus de Saligen- 

stat, der als Oheim der von Ramsberg (von väterlicher Seite 

her) bezeichnet wird (Zeitſchrift für Geſch. des Oberrheins XXIX, 

72), alſo ein Glied dieſer Dienſtmannenſippe war. Damit ſtimmt 

überein, daß 1236 der Neffe dieſes Walthers, Burkhart von 

Ramsberg, genannt Gigynhals, in Seelgunstat ſelbſt begütert war 

(a. a. O. XXXI, 125). Dieſen Ort hat man bisher in Sylven⸗ 

ſtahl oder auch bei Andelsbach (beide A. Pfullendorf) geſucht; in 

Wirklichkeit aber lag derſelbe in der Gemarkung Judentenberg, 

A. Pfullendorf, ſein Andenken bleibt erhalten durch die Namen 

der beiden Gewanne Vorder⸗ und Hinterſeligenſtatt, welche in 

genannter Gemarkung an der Grenze gegen Sturmberg und 

Ruſchweiler hin liegen. 
9 Weſchhofen. Nach dieſem bei Waldhauſen (ſ. dieſe 

Schriften, Bd. III, 63) abgegangenen Orte nannte ſich auch eine 

ritterbürtige Familie; das Todtenbuch des Kloſters Mariahof in 

Neidingen erwähnt zum 1. Januar: »Obüt her Niclas von Wesch- 

hofen, ritter« ). 

5) Renningen. Es gab eine ritterbürtige Fanilie, die 

ſich „Vogt von Hattingen“, auch von Möhringen nannte. Ur⸗ 

ſprünglich aber nannten ſich die Vögte von Hattingen nicht alſo, 

ſondern „Vögte von Renningen“. Noch 1373 wird in einer 

Urkunde der Pfarr⸗Regiſtratur Möhringen Bertold Vogt von 

Hattingen auch Berſchi von Renningen genannt und in ihr 

Friedrich Vogt von Hattingen mit dem Zunamen „der Ren⸗ 

J) Die Ausgabe dieſes Totenbuches (Original im f. Archive zu Nei⸗ 

dingen) von Fickler iſt in jeder Beziehung ungenügend. 
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ninger“ ausgezeichnet. Da 1373 das Familiengrab dieſer Fa⸗ 
milie in der Kirche zu Möhringen war, ſo muͤſſen wir ſchließen, 
daß der Ort Renningen, nach dem ſich dieſelbe zuerſt benannt 
hat, entweder bei Hattingen oder Möhringen lag, doch ſcheint 
ſein Name auch nicht als Bezeichnung eines Gewannes erhalten 
zu ſein. 

6) Brunnenhof. An Stelke dieſes Wallfahrtsortes (ſ. 
Bd. III, 52) ſtand im Mittelalter ein Frauenkloſter; 1275 wird 
eine Priorin von Brunnon genannt, deren Wohnſitz zum Kapitel 
Kirchen gehörte; deshalb hat ſchon Dekan Haid, der Herausgeber 
der betr. Quelle (Freiburger Didceſanarchiv I, 29), dieſen Ort 
mit Recht in Brunnenhof geſucht, denn im ganzen Kapitel Kirchen 
läßt ſich kein zweiter Ort d. N. nachweiſen. Vermutlich ſind die 
Nonnen dieſes Klöſterleins ſpäter nach Möhringen übergeſiedelt; 
wenigſtens vernehmen wir nach 1275 nie mehr etwas von 
einem Kloſter Brunnen, während im 14. Ihdt. die Klaufe zu 
Möhringen auftaucht. 

7) Zenginhart. Bd. III, 64 habe ich nach Leichtlen's 
Ausgabe des Rotulus Sanpetrinus einen Ort Zenginhart genannt, 
der bei Villingen ehedem exiſtirt habe. Die neue kritiſche Aus⸗ 
gabe dieſes Rotulus von F. v. Weech (Freiburger Diöceſanarchiv 
XV, 144) belehrt uns aber, daß dieſer Ort von dieſer Quelle 
in Wirklichkeit Lenginhart genannt werde, daß Zenginhart nur 
ein Leſefehler Leichtle's war. Meine Deutung dieſes Namens 
(B8d. IV, 25) iſt deshalb gegenſtandslos, in Wahrheit hieß der 
betreffende Ort Lenginhart, d. i. im langen Weidewald. 

Die ebengenannte neue Ausgabe dieſes Rotulus verrät uns 
auch die wahre Bedeutung des Namens Lenzkirch, den ich Bd. V, 
38 noch nach altem Herkommen mit dem Namen der alamanni⸗ 
ſchen Lentienſer in Verbindung ſtehend annehmen wollte. In dieſem 
Rotulus (a. a. O. 160) nämlich lautet der Name dieſes Thales 
Lendischilichia, folglich iſt Lenzkirch nichts anderes, als „Kirche 
des Lanto“, eines Mannes, von dem wir freilich nichts wiſſen, 
in dem wir aber wohl den Stifter dieſer Kirche annehmen dürfen. 
Wann aber dieſer Lanto gelebt hat, das wiſſen wir nicht. 

Baumann.  
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7. Zer h. Haimerad aus Mleßkirch und Biſchof Bruno 

von Osnabrück aus Löhningen bei Stühlingen. 

Es dürfte im Vereinsgebiete wenig bekannt ſein, daß aus 

ihm ein Heiliger ſtammt, über deſſen eigentümliches Leben uns 

eine wenig jüngere Beſchreibung erhalten iſt. Der h. Haimerad 

wurde zu Meßkirch von unfreien Eltern geboren. Sein Biograph 

Etkebert ſagt von ihm: »Hioe de Suevia oriundus exstitit de 

1000 qui dicitur Messankirche.« Seine Herrin ſchenkte ihm auf 

ſeine Bitten die Freiheit und nun verließ er ſofort Heimat und 

Verwandtſchaft, um nur noch einmal für kurze Zeit auf der Rück⸗ 

kehr von einer Wallfahrt nach Rom ſich dort aufzuhalten. Von 

dort machte er noch eine Pilgerfahrt nach Jeruſalem. Der größte 

Teil ſeines Lebens ſpielt ſich in Heſſen ab. Abt Arnold von 

Hersfeld vertrieb ihn kurz nach 1012 aus ſeinem Kloſter, in 

welches er ihn ſelbſt geladen hatte. Nach kurzem Aufenthalt an 

verſchiedenen Orten begab er ſich auf den Haſunger Berg bei 

Kaſſel, wo er als Einſiedler bis an ſein Ende lebte; dorthin 

ſtrömte aus der Nachbarſchaft das Volk, ſeitdem ſich die Kunde 

ſeines frommen Lebens verbreitet hatte. Sein Tod fällt in das 

Jahr 1019, wie auch die alte Grabinſchrift bezeugte: 

Anno milleno Christi decimoque noveno 
Morte fuit victus Haimeradus benedictus 

Luce calendarum quarta mensis Juliarum, 

Qui prece mente pia quaerunt solatia dia, 

Eius per merita capiunt relevamina scita. 

Schon 1021 ließ Erzbiſchof Aribo von Mainz auf dem Ha⸗ 

ſunger Berg eine Kapelle errichten, bis deſſen Nachfolger Siegfrid 

nach 1072 ein Kloſter dort errichtete und mit Hirſchauer Mön⸗ 

chen beſetzte. Zu gleicher Zeit beauftragte Hartwich Abt des 

Kloſters Hersfeld, wo man den h. Haimerad bei Lebzeiten ſchlecht 

behandelt hatte, einen Mönch ſeines Kloſters, Ekkebert, das Leben 

des Heiligen darzuſtellen. In ſchwülſtiger Form ſchildert nun 

dieſer das Leben ſeines Heiligen, wobei in der naiven Erzählung 

manche Anekdoten mit unterlaufen, die uns in einer Heiligen⸗ 
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legende befremdlich erſcheinen. Die Biographie Ekkeberts wurde 
dann in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts von einem 
Mönche Erinher, der wie es ſcheint dem Paderborner Sprengel 
angehörte, in ſehr ſchlechte Verſe zu einem Gedichte umgearbeitet. 

Die Vita und die Paraphraſis ſind zuletzt und am Beſten 
veröffentlicht von R. Köpke in den Monumenta Germaniae. Scrip- 
tores X. S. 515—-612. 

Neben dieſem etwas eigentümlichen Heiligen wurde noch ein 
anderer unſerer Gegend entſtammender Mann, der in der Ge⸗ 
ſchichte des elften Jahrhunderts eine ganz hervorragende Rolle 
ſpielte, ein wenig ſpäter in dieſelbe Gegend verſchlagen. Biſchof 
Benno, ſeit 1067 Biſchof von Osnabrück, iſt wohl zu Löhningen 
bei Stühlingen geboren. Sein Biograph, der Abt Nortbert des 
von ihm geſtifteten, reizend gelegenen Kloſters Iburg im Osning 
(Teutoburgerwald), ſagt: »In Sueviae partibus Iocoũ, ubi Lu- 
ninge dicitur, ubi eins parentes non nobiles quidem, sed tamen 
Plebeiam conditionem transgressi, clari apud suos vitae in- 
tegritate et amore religionis sunt habiti.« Der Ort: Luninge 
könnte nun auch das im Kanton Schaffhauſen gelegene Löhningen 
ſein; allein für das badiſche Löhningen ſpricht der Umſtand, daß 
wir wohl dort, nicht aber im Schaffhauſer Orte, ein Miniſterialen⸗ 
familie nachweiſen können. 

Nach der Bezeichnung des Standes der Eltern Benno's 
müſſen wir ſchließen, daß ſie Miniſterialen waren. Ein Bern- 
hart de Loningen erſcheint aber 1112, dann wieder 1135 in 
Schaffhauſer Urkunden 9), in der letzteren Urkunde ſteht er mit 
Zeugen aus der Gegend von Waldshut zuſammen; ein anderer 
Bernardus de Loningin kommt 1202 in einer Mauchen und 
Bettmaringen bei Stühlingen betreffenden Urkunde vor ). Es 
ſpricht demnach alles dafür, daß dieſe Löninger Miniſterialen⸗ 
familie zum badiſchen Löhningen gehörte. Der Name Bernhard 

1) Quellen zur Schweizeriſchen Geſchichte Band III, S. 85 und 113. 
Im Güterbeſchrieb von ca 1150 daſelbſt Seite 132 erſcheint eine Berta von 
Löhningen. 

2) Gerbert: Historia Nigrae Silvae III, 117 und in Zukunft Fürsten⸗ 
bergisches Urkundenbuch V, nro 119.



Kleinere Mitteilungen. 143 

beweist den Familienzuſammenhang mit Biſchof Benno; denn 

Benno iſt die Abkürzungsform zu Bernhard. 
Benno hatte zuerſt die Straßburger Schule beſucht, war 

dann des Hermanns von Reichenau Schüler geweſen; ſpäter kam 

er, nachdem er noch viele andere Orte zu ſeiner weiteren Aus⸗ 

bildung aufgeſucht hatte, nach Speier. Hier trat er an der 

blühenden Domſchule mit großem Erfolg als Lehrer auf und er, 

der auf allen Gebieten tüchtig war, ſchützte den Dom durch Aus— 

führung einer vielbewunderten Rheincorrektion. Kaiſer Heinrich III 
berief ihn dann an ſeine Lieblingsſtiftung Goslar; bis ihn Bi⸗ 

ſchof Azelin von Hildesheim zu ſich als Vorſteher der Domſchule 

nahm. Daneben leitete er auch hier viele Bauten, ſo beſonders 
den der von Heinrich IV errichteten Burgen im Sachſenland. 

1067 machte ihn dieſer zum Biſchof von Osnabrück. Friedens⸗ 

liebe und vorſichtige Klugheit ermöglichten es ihm im Kampfe 
zwiſchen Heinrich VW und den Sachſen, und zwiſchen Heinrich und 

Gregor ſein Bistum vor großen Verwüſtungen zu bewahren. Da⸗ 
neben war er gleichwohl vielfach als Rat und Unterhändler thätig — 
war er ja einer der ſicherſten Stützen der Macht Heinrichs IV 
in Sachſen. In der Neuordnung der ländlichen Verhältniſſe, in 
der Fruchtbarmachung von großen Haide- und Moorſtrecken fand 

ſein thätiger Geiſt ein weites Arbeitsfeld. Sein praktiſcher Sinn 

zeigte ſich auch darin, daß er auf dem Heereszuge Heinrich III 

nach Ungarn 1051 durch ſeine Organiſation des Proviantweſens das 

Heer vor einer Hungersnot bewahrte. In den letzten Lebensjahren 
beſchäftigte ihn zumeiſt die Stiftung von Iburg. Geſtorben iſt 
er 1088 Juli 27 und fand in ſeiner Stiftung auch ſeine letzte 

Ruheſtätte. Alles in allem gehört Benno zu den vorziglichſten 

Vertretern jener hochgebildeten Biſchöfe, die von den deutſchen 

Kaiſern auf die Biſchofsſtühle erhoben wurden. Seine Verdienſte 

und ſein Weſen tritt in der einfachen, ſchmuckloſen Biographie 

des Abtes Nortbert von Iburg, der ſeinen Helden ſchildern will 

wie er war, nicht ſeine Verdienſte übertreibend, hell hervor. Die 

Biographie iſt veröffentlicht von Wilmans in den Monumenta 

Germaniae Scriptores XII, 58—84. Das Leben Benno's ſchil⸗ 

dert im Zuſammenhang mit der ganzen geiſtigen Entwicklung ſei⸗ 
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ner Zeit Wattenbach in ſeinem bekannten vortrefflichen Buche 
Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter. Zu vergleichen iſt 
auch der Artikel in der allgemeinen deutſchen Biographie Band II, 
S. 339 von Schaumann. 

A. Schulte. 

8. Einführung des gregorianiſchen Ralenders in der 
fürſtenbergiſchen Baar 1583. 

Nach der Abſicht des Papſtes Gregor XIIII. ſollte der ver⸗ 
beſſerte Kalender in der geſammten Chriſtenheit gleichzeitig ein⸗ 
geführt und zu dieſem Zwecke nach dem 5. Okt. 1582 unmittel⸗ 
bar der 14. d. M. gezählt, alſo zehn Tage überſprungen werden. 
Im deutſchen Reiche ſcheiterte dieſe Abſicht an dem Widerſtande 
der Proteſtanten; es wurde den einzelnen Ständen überlaſſen, ob 
und wann ſie den neuen Kalender annehmen wollten. Dies thaten 
1583 zuerſt Baiern und Salzburg, denen ſofort der Kaiſer für 
alle ſeine Lande nachfolgte. Auch Graf Heinrich von Fürſten⸗ 
berg, der die damaligen fürſtenbergiſchen Beſitzungen in der Baar 
(mit Ausnahme der Herrſchaften Blumberg und Möhringen) 1559 
bei der Erbteilung mit ſeinen Brüdern erhalten hatte, zögerte 
nicht, dieſen Vorgängen alsbald nachzufolgen. Er verordnete, daß 
zur Einführung des neuen Kalenders anſtatt des 15. Nov. ſo⸗ 
gleich der 25. d. M. gezählt werden ſollte. Das betreffende 
Mandat lautet alſo: 

Wir Hainrich graue zu Fürsten berg, Hail- 
ligberg vnnd Werdenberg, landgraue inn Bare 
uInnd herr ſaue Haussenn im Künntzgerthall ete. empietenn 
denn würdigenn, vnnsern liebenn, anndechtigenn vnnd ge- 
trewenn, allen vnnd jedenn pfarrhern, vicarien, caplönnen oder 
benneficiattenn, auch vögtenn, schulthaissenn vnnd beampteten 
inn vnnsern lanndtgraue-herrschaftenn vnnd gebietten vnnsern 
gnedigenn willen vnnd beynebenn zunernemenn: Demnach die 
Bäpstliche Hailligkheitt auß sonndern hochuernünfftigen vnnd



  

Kleinere Mitteilungen. 145 

beweglichenn ursachenn mitt vorwissenn vnnd beliebenn der 
Röm. Khay. Mt. etc., vnnsers allergnedigstenn herrus, ein 
ennderung vnnd emendation in dem bißhero gebrauchtenn ca- 
lendario fürgenomenn, vnnd sich Ir Kay. Mt. etc. dises erst- 
anngeregttenn emendierten calendarii allergnedigst, wie auch 
anndere reichs stänndt vnnd sonnderlich daßb bistumb, darunder 
nnser lanndtgraue- vnnd herrschafftenn ligenn, hinfürann 
zuegeprauchenn erclärtt, auch alberaitt publicierenn lassenn, 
damit dann alle fridliebennde einigung mitt haltung gleichaitt 
befürdertt ynd menigelich zuespirn, daß wir, souil ann vnnb, 
nichts erwünndenn zuelassen gesünett, also habenn, Ir Bäpst- 

lichenn Hayl. vnnd Kay. Mt etc. alll' vnnssern einzigenn 
oberstenn gaistlich vnnd welltlichenn häbtern zue alltzeit 

vnnderthennigstenn ehren, wir vnns obgemelltt new reformiertt 

calenndarium inn vnnsern landtgraue-, herrschafftenn vnnd 
gebiettenn annzunemenn vnnd ebenmessig zuegeprauchenn ennt- 

schlossenn. Ist derwegenn vnnser gnediger vnnd ernstlicher 
beuelch, ir wöllen alle samptlich vnd jeder innsonnder solchs 

offenntlich publicierenn, auch mitt denn kirchennceremoniis 
vnnd anndern sachenn dahin dirigieren vnnd alles ernsts darob 
hallttenn, daß vff nechstenn sannet Katharina tag, so sonnst 

dem alltenn nach der fünffzehendt were, aber dem newenn 

calendario nach der fünffundtzwainntzigst gezölltt vnnd die 
anndere zehen tag herauß gelassenn werden, damitt sich alle 

vnbzere vnnderthannen vnnd hindersässen bey vermeydung höch- 
ster vnnserer vnngnad vnnd straff inn schreibenn, auch sonn- 

stenn in allem durchauſ darnach zuerichtenn, vnnd sich nie- 
manndts der vnwisennhaitt zuenntschuldigenn habe. Darann ge- 

schicht vnser gnediger, verläßlicher willen vnnd bevelch. 
Gebenn vnnd mitt vnnsern hiefürgetruglchtenn secrett 

verfertigt denn sechstenn monnattstag Nouembris, vonn Cristi 
geburtt gezölltt fünffzehenhundertt achtzig vnnd drey jarre. 

Pap. Or. mit dem angekündigten, mit Papier aufgedrück- 
ten Siegel. Donaueschingen. 

Baumann. 

1⁰ 
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9. Einführung des gregorianiſchen Ralenders in 
Hillingen. 

Uber die Einführung des verbeſſerten gregoria⸗ 
niſchen Kalenders zu Villingen i. J. 1583 beſitzt das 
Lehrinſtitut S. Urſula daſelbſt eine Aufzeichnung von 1586 aus 
dem Archiv der dortigen ehemaligen Clariſſinnen. Verfaſſerin iſt 
die Conventſchweſter Euphroſyne Some. Die Neuerung, deren 
Urſache die Schreiberin in naiver Auffaſſung in der „heftigen 
Abnahme der Zeit“ ſieht, vollzog ſich hier dadurch, daß man 
vom 11. October alten oder 21. October neuen Stils ſofort auf 
den 1. November n. St. überging, alſo 10 Tage ausließ. 

Die Aufzeichnung auf 9 Blättern in Octavform enthält 
außerdem einen Bericht über die hundertjährige Gedächnisfeier 
der 1480 geſchehenen Neuorganiſation des Kloſters durch Urſula 
Haiderin ), ferner einen kurzen Vermerk über die Abſetzung des 
Franziskanerprovinzials Jodocus Schüßler (1583) und über den 
Beſuch des Konſtanzer Weihbiſchofs Balthaſar Wuhrer D, eines 
Vetters der Verfaſſerin, im S. Clarakloſter zu Villingen bei Ge⸗ 
legenheit der Weihe der Benedictinerabts Blaſius Schönlin im 
November 1585. 

Der hierher gehörige Abſchnitt lautet: 
Ittem do man zalt MDLXXIII jar, vff sunentag: nach 

sant Gallentag, den XIII tag Octobris), do hatt sich dibe 
verendring des zitts verloffen: Vßß bäbstlichem mandatt vnd 
gebott ist geordnet, das man X tag uß dem jar 851l stosen, 
Ind soll, wie man sett), gebratticiert sin worden von den 
gelerten astronomii von wegen der vrsach, das das zitt 80 

1) Siehe Glatz in der Oberrh. Zeitſchrift Band 32 S. 276. 
2) War auch ſeit 1558 bei 18 Jahren Pfarrer in überlingen geweſen. 

Siehe Fr. X. Ullersberger in der Beſchreibung des überlinger Münſters 
S. 64 und 65. 

3) Der Sonntag nach Gallustag oder der 9. October alten Kalenders 
war nach dem neuen Kalender Mittwoch, den 20. October. 

0 Sagte.  
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hefftig abnimpt. Vnd dib mandat hatt söllen so bald ver- 
küntt werden, das den oberkaitten 2e not in der sach ist ge- 

schechen, vnd hond verstanden, der sunentag söll verenderet 

werden vnd vff die mittwoch gelett ), welches man an offner 
kantzel vff vorbenempten sunentag verkintt hatt, welches vns 
allen gar selczam ist gesin. Vnd mornderix, am mentag), 
do was es der hailigen junckfrowen sant Vrsula tag, vnd 

hatten mir das ander lebküchen. Do kam der erwirdig, gaist- 
lich her Johanns Kilcher dozemal vnser lieber, trüwer bicht- 
vatter, vnd sett vnser erwirdigen fro mütter üptissinen ain 
anders, das man gächs vs vnderrichtung ains doctors hett ge- 

ordnet, aller hailgen fest yff den künftigen mittwoch ') 26 

füren, welcher tag desselben jars nach dem alten kalender vff 

den frytag wer ain, vnd was diber mittwoch X tag vor ). 

Vnd vff die complett e) by liecht Iütt vnser erwirdige, liebe, 

trüwe fro mütter üptissin, sch. Sophia Eschlinspergerin 0), 

cappitel (die was dozemal vnser fürgeseczte oberkait) vnd sett 

ainem erwirdigen convent alle ding, ynd waren vnsser dozemal 

XVV, welche sach vns allen gar scharpf ynd selczam was; 
Inser ettlich forchtend, es wär gar nit ain recht ding; den 

mir nie nüncz söllichs erlept hattend, wan man hielt morn- 

derix kainen fasttag vnd sang die mess von sant Vrslen, won 

man sy erst beging, won es was alle ding so gech geschechen. 

Vnd assent wir flaisch, was vns iberbliben was vom lepküchen, 

müstend och des hochwirdigen, hailgen sacraments berobet sin 

uff den herlichen festag. Vnd am mittwoch?) vff welchen 

1) Iſt richtig; bei einem Unterſchied von zehn Tagen zwiſchen der alten 

und neuen Zeitrechnung fällt der alte Sonntag nun auf den Mittwoch. 

2) Alten Kalenders, Freitag nach dem neuen — 2. October. 
3) Unrichtig, nach dem neuen Kal. war es ein Dienſtag. 

4 Richtig 10 Tage. 
5) Das Abendgebet. 
6) Sie war die Tochter des Hans Eſchlinsberger, Stadtſchreibers zu 

überlingen, und trat 1550 12jährig in das S. Claratloſter zu Vilingen ein. 
Die Korreſpondenz ihres Vaters darüber mit der Abtiſſin Maria iſt im 
überlinger Stadtarchiv. 

1) Samſtag resp. Dienſtag. 
10*³*    
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tag man dißes fest omnium sanctorum mit grosser hochzitt- 
lichait) nach altem bruch beging im goczdienst mit singen 
nd lessen, do erlopt vns vnser erwirdige, liebe, früwe fro 
muͤtter 26 reden, zu ainer ewigen gedächtnus, vnd ermanet 
Ins alle, besunder vns junge schwesterle, das mir dille ver- 
enderung des zitts sölten behalten. Darumbin ich sch. Efrosina 
Some bewegt worden, diß zu schriben; vnd do ich diße ding 
geschriben, bin im XXXII jar gsin vnd im XX im hailgen 
orden, vnd hatt man in dem MDIXXXVI jar gezelt. 

Ittem vff den tag omnium sanctorum do gebott man och, 
das der fastag vnd aubent, der was der hailgen apostel Sy- 
monis vnd Jude, solt vt den samstag erst nach allerhailgen ) 
gehalten werden vnd am sunentag iren festag, uff welchen tag 
mir allerhailgen ersaczten mit der empfachung des hailgen 
sacraments. 

Dibe ding alle hon ich darum geschriben, das alle, die 
sölches lesent, hörent, das mir hond mießzen erleben, das menge 
alte, zlge mütter nie erlebt hatt. Gott der her wöll, das 
dibe ding alle der hailgen christenhait 20 gütten denen, wölche 
der hailig vatter, der babst Gregorius des namens der XIII, 
geordnet! 

Es hatt sych och vff diben vorgeschribnen allerhailgen 
tag zuͤgetragen, das die conventschriberin, sch. Apolonia Mo- 
berin, am morgen vor primzitt ainen marder mit ainem Pratt- 
spis dürchstochen hatt vnd gefangen im flaischkerle vnd in 
also dem convent in die stuben bracht an dem Spießb. 

Chr. Roder. 

1) Feierlichkeit. 
2) Das auf den 28. October fallende Feſt wurde alſo am 6. November 

n. K., die Vigil am 5. gefeiert.



Litteratur. 

1. Heinrich Hugs Villinger Chronik von 1495 bis 1533. Heraus⸗ 
gegeben von Chriſtian Roder, Profeſſor am Realgymnaſium in il⸗ 
lingen. (164. Publikation des Literariſchen Vereins in Stuttgart.) 

Als eine beſonders wichtige Quelle für die Geſchichte der 
Baar und ihrer Nachbargebiete galt von je her die zuerſt von 
Mone in der Quellenſammlung der badiſchen Landesgeſchichte II, 

80 ff. 1854 veröffentlichte Villinger Chronik des Heinrich Hug. 

Mone konnte bei ſeiner Ausgabe nur drei jüngere Abſchriften be⸗ 
nützen, denn das Original war damals vollſtändig verſchollen. 
Erſt in den letzten Tagen des Dezembers 1881 ſtieß Dr. Vochezer, 
der Geſchichtſchreiber des fürſtlichen Hauſes Waldburg, in der 

f. Hofbibliothek zu Zeil auf eine Chronik des 16. Ihdts., die ihm 

wegen ihrer genauen Angabe über den Bauernkrieg fehr beachtens⸗ 

wert erſchien. Zu einer genauern Beſtimmung ſandte er dieſelbe 

dem Unterzeichneten zu, der zu ſeiner Überraſchung und Freude 
in dieſer Chronik das Autograph Hugs feſtſtellte. Dieſes Auto⸗ 

graph hatte dem Kloſter St. Georgen in Villingen gehört, ohne 

daß wir wüßten, wie es dasſelbe erworben hat, und wurde bei 
der Aufhebung des Kloſters von deſſen Conventualen P. Cöleſtin 

Spegele zu ſich genommen. Als Spegele 1831 als Pfarrer in 

Ziegelbach (wirt. OA. Waldſee) ſtarb, kaufte die f. Hofbibliothek 

in Zeil die Handſchrift, deren Wert man damals nicht erkannte, 

um einen Kronenthaler! Schon eine flüchtige Vergleichung des 

Autographes mit dem von Mone gegebenen Terte ergab, daß der 
letztere, der nur auf die oben genannten drei Abſchriften zurück⸗  



    

15⁰ Litteratur. 

gieng, kaum als dürftiger Auszug bezeichnet werden dürfe. Hugs 
Autograph iſt nämlich ſehr ſchwer zu leſen, und deshalb geſtat⸗ 
teten ſich die Abſchreiber Seite für Seite Auslaſſungen und ſinn⸗ 
ſtörende Kürzungen. Eine neue Ausgabe war deshalb dringend 
nötig, und dieſer ſchwierigen Aufgabe unterzog ſich unſer Vereins⸗ 
mitglied Dr. Roder, dem hiezu das Autograph Hugs von dem 
Fürſten zu Waldburg⸗Zeil bereitwilligſt nach Villingen überſandt 
wurde. Roders Arbeit iſt nach jeder Seite hin tüchtig zu nennen. 
Hugs Text iſt von ihm überaus ſorgfältig wiedergegeben, deſſen 
Bedeutung in geſchichtlicher und ſprachlicher Beziehung in einem 
eigenen Nachworte in das gebührende Licht geſtellt und das ganze 
Werk durch ein treffliches Regiſter allgemein zugänglich gemacht. 
Erſt in Roders Ausgabe tritt die Chronik Hugs in ihrem vollen 
Werte hervor: Dieſelbe iſt eine Art von Tagebuch, das Hug 
1495 begann und bis 1533 regelmäßig fortſetzte. Als Ratsmit⸗ 
glied der Stadt Villingen hatte er vielfach Gelegenheit, genaue 
Nachrichten über die Zeitereigniſſe ſich zu erwerben, und deshalb 
iſt ſein Werk, das eine ſo wichtige Zeitepoche umfaßt, von un⸗ 
ſchätzbarer Wichtigkeit für die Geſchichte der Stadt Villingen und 
ihrer Umgegend. Zu bedauern iſt, daß der Anfang der Chronik 
Hugs und ebenſo ein Theil ſeiner Darſtellung des Bauernkriegs 
im Autographe verloren gegangen ſind. Dieſe Lücken hat Dr. Ro⸗ 
der durch die obengenannte drei Abſchriften, ſoweit dies deren 
jämmlicher Zuſtand erlaubte, nach Thunlichkeit ergänzt. Unſer 
Verein insbeſondere muß die Arbeit Roders mit hohem Dank 
anerkennen, denn keine andere Chronik des 16. Ihdts. giebt uns 
ſo eingehende und ſo wahre Nachrichten über die Ereigniſſe im 
Vereinsgebiete während des Schwabenkrieges und des Bauern⸗ 
aufſtandes, überhaupt aus der Zeit von 1495—1533, wie gerade 
die Chronik Hugs. 

Baumann.
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2. Uberſicht der auf das Vereinsgebiet bezüglichen geſchichtlichen 
Litteratur aus den Jahren 1882—1884 ). 

In Zeitſchriften. 

7) Zeiſchrift für Geſchichte des Oberrheins. Vand 35. 
v. Weech: Urkundenbuch der Ciſterzienſerabtei Salem. S. 1—530, 

Band 37, S. 133—263 und Band 38, S. 1130 (ohne die Siegel⸗ 

tafeln der ſelbſtändigen Ausgabe unten Nro. 32). 

2) Band 36. Roth von Schreckenſtein: Materialien zur Geſchichte der 

Landgrafſchaft Nellenburg. II. Der auf dem Reichstag zu Lindau 1497 
zwiſchen der Landgrafſchaft Nellenburg und den Hegauern abgeſchloſſene 

Vertrag. S. 49—68. 
3) Band 37. v. Weech: Das Archiv der Stadt Radolfzell. S. 1—79 (auch 

ſeparat erſchienen). 

4) Roth von Schreckenſtein: Über die notitia kundationis des Klo⸗ 

ſters St Georgen auf dem Schwarzwalde. 

5) Band 38. Barack: Badiſche Studenten auf der Straßburger Univerſität. 

S. 157-202. 

6) Freiburger Diöeeſan-Archiv. Band 15. 

E. Schnell: Die Anniverſarbücher der Klöſter Beuron und Gorheim. 

S. 1-30. 

7) v. Weech: Der Rotulus Sanpetrinus, nach dem Original heraus⸗ 

gegeben. S. 133.—184. 

8) G. Mayer: Monumenta historico-monastica. Fortſetzung: Die 

Abte von Thennenbach und St. Georgen. 225—246. 

9) Band 16. Stengele: Protokolle über Inventaraufnahme der dem deut⸗ 

ſchen Orden zur Entſchädigung 1802 zugewieſenen Klöſter im Linz⸗ 

gau. S. 136—156. 
10) Lindner: Catalogus possessionum Rhenaugiensium. S. 216—238. 

11) Außerordentliche Beſteuerung des Klerus. Aus dem Pfaerbuche in 

Roggenbeuren S. 272. 
12) Mittheilungen der badiſchen hiſtoriſchen Commiſſion. Nro. 3. 

Rhomberg: Archivalien aus Orlen des Amtsbezirkes Konſianz. (Ler⸗ 

J) Bei den Quellenpublikationen ſind auch ſolche Werke berückſichtigt, die 

nicht ausſchließlich oder doch überwiegend das Vereinsgebiet betreffen. Für 

die Zuſammenſtellung leiſtete ſehr weſentliche Dienſte die von K. Hartfel⸗ 

der gelieferte Überſicht für ganz Baden: Badiſche Geſchichtsliteratur der 

Jahre 1880—82 in Zeitſchrift f. Geſch. d. Oberrheins Band 37 und des 

Jahres 1883 in Band 38. 
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zeichniſſe der Pfarr⸗ und Gemeindearchive, ſowie des Frhl. v. Horn⸗ 
ſtein'ſchen Archives). 

13) Schriften des Vereins für Geſchichte des Bodenſee's und 
ſeiner Umgebung. 

Heft 11. Anhang: Poinſignon: Bodman'ſche Regeſten 1272—1374. 14) Heft 12. Schedler: Das freiherrl. Geſchlecht der Ritter von Marchtorf 
1138—1352. S. 48—60. 

15) Martin, Th.: Schloß Heiligenberg in Schwaben. S. 70—80. 10) „ „ Schloßkapetle in Heiligenberg. Ein Vortrag. S. 121 bis 156. 
17) Anhang: Poinſignon: Vodman'ſche Regeſten 1375—1419. Nebſt Nachträgen zu den Jahren 1165—1361. 
18) Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden. im Rheinlande. 

Heft 74: Näher: Die Ausgrabung der römiſchen Niederlaſſung, genannt 
die Altſtatt bei Meßkirch. S. 52—56. 

19) Heft 76: Näher⸗ Baugeſchichtliche Entwicklung der Ritterburgen in Süd⸗Weſtdeutſchland. S. 91—176. 
20) Mittheilungen des Vereins für Geſchichte und Alter⸗ 

thumskunde in Hohenzollern. 
Jahrgang 17. Zingeler: Der. Werdenberg⸗Sonnenberg'ſche Streit. 

S. 1-—48. 
21) Zingeler: Ringinger Lagerbuch von 1545. S. 92—109. 

22) Barack: Zimmeriſche Chronik. 2. verbeſſerte Auflage. Freiburg und Tübingen, J. C. B. Mohr. 4 Bände. 1881/82. 
23) Barth: Geſchichte der Stadt Engen und der Herrſchaft Hewen. 
24) Mone, Fr.: Die bildenden Künſte an den Geſtaden des Bodenſees ehe⸗ 

mals und jetzt. Topographie der Kunſtwerke und Muſeographie in den 
Kreiſen Konſtanz, Villingen und Waldshut und im Hohenzollern'ſchen. 
Karlsruhe, Heft 1 und folgende (vorher: Konſtanzer Tagblatt 1883, No. 250 ff. 

25) Näher, J.: Die baulichen Anlagen der Römer in den Zehntlanden 
Ghadiſchen Antheils), insbeſondere die Anlage der Villen, mit Anhang 
über die Ausgrabung der Villa in der Altſtatt zu Meßkirch. Karls⸗ ruhe, Selbſtverlag. 1883. Wit 5 Tafeln. 

26) — Die diesjährigen Ausgrabungsarbeiten in der römiſchen Niederlaſſung, 
genannt die Altſtatt bei Meßkirch. (VBad. Landeszeitung 1883. Nr. 270). 27) Reich, L.: Die letzten Freiherrn von Schellenberg. Hiſtoriſches Bild 
aus dem Oberlande (Karlsr. Zeitg. 1882, No 154 Beilage und ff.). 28) Riezler, S.: Geſchichte des fürſtlichen Hauſes Fürſtenberg und ſeiner 
Ahnen bis zum Jahre 1509. Tübingen, Laupp. 1883.
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Fürſt Friedrich Carl Joſeph zu Hohenlohe⸗ 
Waldenburg⸗Schillingsfürſt. 

Nekrolog. 

Am 26. Dezember 1884 hat unſer Verein einen überaus 

ſchmerzlichen Verluſt erlitten, an dieſem Tage ſtarb nach langer, 

ſchwerer Krankheit unſer Ehrenmitglied, Fürſt Friedrich Karl Jo⸗ 

ſeph zu Hohenlohe-Waldenburg⸗Schillingsfürſt. Geboren am 5. 

Mai 1814 zu Stuttgart, verlebte er ſeine Jugend zu Donau⸗ 
eſchingen bei ſeinem Oheime, dem Fürſten Carl Egon zu Fürſten⸗ 

berg, dem Bruder ſeiner Mutter Marie Leopoldine. In Donau⸗ 

eſchingen beſuchte er auch das Gymnaſium, das er 1828 abſol⸗ 

vierte. In ſeinen Jahreszeugniſſen waren ſeine Donaueſchinger 

Lehrer ſtets in der Lage, ihm in den Fähigkeiten, im Fleiße, in 

den Fortſchritten und im Betragen die beſten Noten geben zu 

können. Dem höhern Studium widmete er ſich an den Univerſi⸗ 

täten Heidelberg und Tübingen, worauf er in öſterreichiſche Kriegs⸗ 

dienſte trat. Als Militär⸗Attachs der öſterreichiſchen Geſandtſchaft 

in Petersburg beigegeben, trat er 1837 in ruſſiſche Kriegsdienſte 

über und machte in ſolchem mit ſolcher Tapferkeit zwei Feldzüge 

im Kaukaſus mit, daß ihm dafür ein goldener Ehrenſäbel über⸗ 

reicht wurde. Zum Generallieutenant und Generaladjutant des 

Kaiſers von Rußland befördert ſuccedierte er am 26. Dezember 

1839 ſeinem Vater, dem Fürſten Karl Albrecht zu Hohenlohe⸗ 

Waldenburg⸗Schillingsfürſt, der ihm die Standesherrſchaft frei⸗ 

willig abtrat. Am 26. November 1840 vermählte er ſich mit der 

  

  
 



  

  

Princeſſin Thereſe Amalie Juditha von Hohenlohe⸗Schillingsfürſt; 
aus ſeiner überaus glücklichen Ehe ſind 6 Söhne und eine Tochter 
entſproſſen. Als Senior des fürſtlichen Geſammthauſes Hohen⸗ 
lohe war Fürſt Friedrich Karl auch Erbreichsmarſchall des König⸗ 
reichs Württemberg. 

Im Jahre 1857 begann Fürſt Friedrich Karl, veranlaßt 
durch J. Albrechts treffliches Werk über die hohenlohiſchen Siegel 
des Mittelalters, mit raſtloſem Eifer alle ſeine freie Zeit dem 
Studium der Wappen⸗ und Siegelkunde zu widmen. Hiebei war 
er von Anfang an beſtrebt, die Heraldik und Sphragiſtik, welche 
in den Händen unberufener Dilettanten nur zu ſehr in Mißktedit 
gekommen waren, ſtreng wiſſenſchaftlich zu betreiben und durch 
ſeine Arbeiten denſelben die allgemeine Anerkennung als Wiſſen⸗ 
ſchaften aufs neue zu erwerben. In wie hohem Maße ihm dies 
gelungen iſt, zeigt das Vorgehen der Univerſität Tübingen, welche 
ihn bei ihrem 400jährigen Jubiläum 1882 zum Doctor Philo- 
sophiae et magister liberalium artium honoris causa wegen 
ſeiner heraldiſchen und ſphragiſtiſchen Verdienſte ernannt und ihn 
in dem betreffenden Diplome als »pirum de re heraldiea et 
Sphragistica indefesse et egregie meritum, literarum et artium 
bonarum cultorem et fautorem intelligentissimum et liberalissi- 
mum« bezeichnete. Dieſes Lob ſagt nicht zu viel, denn nicht nur 
gelang es dem Fürſten, eine Reihe heraldiſcher, längſt vergeſſener 
Thatſachen nachzuweiſen — ich erinnere nur an den glänzenden 
Beweis, daß die ſeit Jahrhunderten als Eiſenhütchen blaſonierte 
heraldiſche Figur in Wirklichkeit die heraldiſche Darſtellung des 
Pelzwerkes ſei — ſondern er war mit Erfolg beſtrebt, die He⸗ 
raldik auf ein ſtreng logiſches Syſtem, das auf Grund der 
Wappenbilder ſelbſt ſich aufbaut, zu baſieren. Mit Recht haben 
deshalb auch viele hiſtoriſchen Vereine in Deutſchland, Oſterreich, 
Schweiz und Italien die Verdienſte desſelben dadurch zu würdigen 
geſucht, daß ſie ihn zu ihrem Ehrenmitgliede oder Ehrenvorſtande 
ernannt haben. Auch unſer Verein zögerte bei ſeiner Gründung 
1870 nicht, den Fürſten Friedrich Karl zu ſeinem Chrenmitgliede 
zu ernennen, nicht in der Abſicht, als ob er, der erſt ſeine Lebens⸗ 
fähigkeit und Wirkſamkeit zu erproben hatte, dem fürſtlichen For⸗ 

       



  

  

ſcher damit eine Ehre erweiſen könnte, ſondern um in dem un⸗ 
ermüdlich thätigen Ehrenmitgliede ſeinen Mitgliedern ein leuch⸗ 
tendes Vorbild vor Augen zr ſtellen. Dazu fühlte ſich der Verein 
um ſo mehr berechtigt, als Fürſt Hohenlohe in Donaueſchingen 
die Anfangsgründe der Wiſſenſchaft ſich angeeignet hatte, als der 

Verein denſelben mit unſerm gnädigſten Protektor, dem Fürſten 

Carl Egon zu Fürſtenberg, durch die Bande des Blutes und durch 
innigſte Freundſchaft verbunden wußte und als eben derſelbe in 

ſeiner glänzenden Arbeit über das fürſtenbergiſche Wappen 1860 
dem Vereine auf deſſen eigenſten Gebiete ein Muſter echt wiſſen⸗ 

ſchaftlicher Forſchung geſchaffen hatte. Dabei ließ es aber Fürſt 

Hohenlohe nicht bewenden, als Ehrenmitglied hat er es nicht 

verſäumt, am 7. März 1872 im Vereinslokale einen allſeitig mit 

Beifall aufgenommenen Vortrag über das deutſche Reichswappen 
und deſſen Entſtehung zu halten, und außerdem für den Verein 
auch eigene Arbeiten zu vollenden; das 3. Vereinsheft enthält 

aus ſeiner Feder drei Aufſätze: über das Rieter'ſche Wappen⸗ 

buch aus dem Ende des 16. Jahrhunderts, über das fürſtenber⸗ 

giſche Wappen und über das Conſtanzer Stadtwappen am dortigen 
Kaufhauſe. 

Ungemein zahlreich ſind die heraldiſchen und ſphragiſtiſchen 

Aufſätze, welche unſer Ehrenmitglied in dem Anzeiger des germani⸗ 

ſchen Muſeums in Nürnberg, im Archiv für Hohenlohiſche Ge— 

ſchichte, in den württembergiſchen Vierteljahrsheften, im Correſpon⸗ 
denzblatte des Geſammtvereins der deutſchen Geſchichts- und Alter⸗ 

thumsvereine, in den Jahrbüchern des heraldiſch-genealogiſchen 

Vereins Adler in Wien, im Organe des heraldiſchen Vereins 
Herold in Berlin, in der Zeitſchrift für das württembergiſche Fran⸗ 

ken, in der Münchner archivaliſchen Zeitſchrift u. ſ. w. veröffentlicht 
hat. Wir können leider auf dieſe kleinen Aufſätze, welche über 

das weite Gebiet der Wappen- und Siegelkunde in unſcheinbarer 
Form ſo viel Aufklärung verbreiten, hier ebenſowenig eingehen, 
als uns der Raum geſtattet, hier auch jene Arbeiten zu erwähnen, 

bei deren Entſtehung und Veröffentlichung er mit Rat und That 
mitgewirkt hat. Wir müſſen uns begnügen, ſeine Hauptleiſtungen 
zuſammenzuſtellen. Es erſchienen: Das Hohenlohiſche Wappen 

    
     



  

  

1860 und nochmals 1865, Zur Geſchichte des Fürſtenbergiſchen 
Wappens 1860, Das Wappen der Reichsſchenken von Limpurg 
1861, Hundert mittelalterliche Frauenſiegel 1861 ff., Über die 
Siegel der Pfalzgrafen von Tübingen 1862, Der ſächſiſche Rau⸗ 
tenkranz 1863, Sphragiſtiſches Album (eine Sammlung mittel⸗ 
alterlicher Siegel der im Mannsſtamme noch blühenden Geſchlechter 

des deutſchen hohen Adels) 1865, Die deutſchen Farben 1866, 
Das heraldiſche und dekorative Pelzwerk 1867 (neue Auflage 1876), 
über den Gebrauch der heraldiſchen Helmzierden im Mittelalter 
1868, Zur Geſchichte des heraldiſchen Doppeladlers 1871, Archäo⸗ 

logiſche Skizzen aus Tirol 1871, Die Linde in der Heraldik, in 
der Sphragiſtik und als Ornament 1878, Sphragiſtiſches Syſtem 
zur Claſſification alter Siegel nach ihren 4 verſchiedenen Haupt⸗ 
typen 1877, Hohenlohiſche Motto's und Deviſen 1880, Cult 
hiſtoriſche Bilder aus der Züricher Wappenrolle 1881, Über Sie⸗ 
gelcarenz 1882, Über gemeinſame Siegel 1883. Einen würdigen 
Abſchluß ſeiner ſo reichen wiſſenſchaftlichen Thätigkeit macht ſein 
letztes Werk: Sphragiſtiſche Aphorismen (300 mittelalterliche 
Siegel ſyſtematiſch claſſificirt und erläutert), das 1883 vollendet 
wurde. 

Das Andenken des Fürſten Friedrich Karl zu Hohenlohe— 
Waldenburg⸗Schillingsfürſt, deſſen Leutſeligkeit und Charakterſtärke 
jedem, der das Glück hatte, ihm perſönlich nahe treten zu dürfen, 
unvergeßlich bleiben muß, wird in unſerm Vereine ſtets in Ehren 
gehalten werden. 

   

Baumann. 

       



   


